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Sahwer wird mir die Vorrede zu dieſem vierten Band, 
welcher der wichtigſte, aber auch der ſchwierigſte, und 
beſonders von meiner Seite, in mehr als einer Rükſicht, 
der kuͤhnſte von allen if. Mit Zittern gieng ich an den» 
ſelben, mir Zittern gebe ich wieder davon, und was ich 
vorher geahndet hatte, das beſtätigte fich bey jeder Linie 
‚ feiner ‚Bearbeitung. Die Heiligkeit des Gegenſtandes er⸗ 
griff mein Gemüth und die Ergießung meiner dießörtigen 
Gefühle bar’ vielleicht ſelbſt der Gedrängtheit gefchader, 
nach deren ich fonft von ganzer Seele firebe. Seine un 
ermeßliche Reichdaltigkeit drüfte mich beynahe zu Boden, 
und oft ſchien ch mir unmöglich oder wenigfiens Dünkel 
und Bermeffenbeit, daß ein einzelner Menſch es wagen 
könne, einen folch umfaflenden Plan auszuführen, zumal 
wenn er in feinem gangen früheren Leben Feine Gelegen⸗ 
Beit hatte dabin gehörige Kenntniße zu fammeln, und 
wegen dem Glauben in dem er erjogen worden, vieleicht 
wicht ohne Vorurtheile gegen jene geittigen Autoritäten 
und Goſellſchaften iſt, deren in der Natur ſelbſt liegende 
Nothwendigkeit, deren Urſprung, Weſen und Verfaſſung 
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er gleichwohl darzuſtellen unternimmt. So viel ir Tim 
mal bekannt, bin ich der erſte der es gewagt bat, wenig⸗ 
Gens in dieſer Form und Gehalt, eine allgemeine 
pꝓhiloſophiſche Theorie aller geiklihen Staaten 
und Geſellſchaften ohne Ausnahme zu Tiefern. Kein 
Borgänger bat mich Bier gefeitet, fo wenig als ben dem 
auf äußere oder fichtbare Kräfte begründeten weltlichen 
Herrſchaften, die in den drey erſten Bänden dieſes Wer⸗ 
kes entwikelt worden find; das Ganze Hi nur ans der 
einfachen Idee hervorgegangen, mir bios im Allgeme» 
nen, und ohne Rükſicht anf irgend ein hiſtoriſches Bor» 
bild, fo wie dort einen begüterten Landeigenthiſmer odee 
einen militäriſchen Anführer, fo auch bier einen ar⸗ 
fpränglihen Lehrer zu denken, der durch überlegene 
Einficht und Kenntniß im wichtigen Dingen, freywilligen 
Glauben finde, feine Finger und Gläubige altichfam in 
eine Schule oder äußere Geſellſchaft verſammle, dieſelbe 
zur Sicherung ihrer Fortdaur, zur Fortpflanzung der 
nemlichen Doctrin, mit Geſezen und Jaßüuuten verſehr⸗ 
und wie endlich auch ein ſolches Verband nach und nach 
an Kräften machfen, durch Erwerbung Außerer Güter 
oder Hülfsmittel fogar His zur Selbſtſtändigkeit und voll- 
kommenen Freyheit emporſteigen könne. Dieſer Gedanke 
war der erſte Keim der ganzen Theorie und ich ahndete 
felbſt nicht die Reſultate, zu denen mich feine conſe⸗ 
quente Durchführung leiten würde, Wie viele Nachſicht 
muß ich daher ſchon in dieſer Rükſicht anfprrchen und 
darf fie nicht nur Für die allfälligen Mängel ſelbſt, ſon⸗ 
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dern: auch. für dem: zweyiahrigen Verfchuß offen, deu 
welchem. jedoch die gelehrte Welt nichts verlohren haben 
fol. Wie: fchwierig, mie heillg zart it aber auch das 
Unternehmen alle-iene fo verfchiedenartigen geiſtigen Ver⸗ 
bindungen, die wahren und die falfchen Kirchen, die, 
rechtmäßigen Führer. mad Leiter, wie die Ufurpatoren 
und geiftigen Unterdrüker der Menfchen ,. die religiäfen 
und die antirekigiäfen: Geſellſchaften, ja ſelbſt die vers 
derblichſten Seften: und Sophiftenzünfte zwar unter einen 
gemeinfchafslichen., höheren Begriff zu bringen, aber _ 
Doch wieder fcharf. von. einander gu unterfcheidens die 
Aehnlichkeit in der Art ihrer Stiftung, Verbreitung und. 
Befeſtigung, und hinwieder die Unähnlichkeit in dem- 
Zwek oder dem Gebrauch ihrer Autorität zu zeigen; fie- 
ſtets neben einander gu ſtellen und doch: nicht zu verwech⸗ 
fein 5. der. Ehrfurcht nicht zu nahe gu treten, Die dem. 
erſteren gebührt, den Abſchen nicht. zu verminderen, den: 
die lezteren verdienen, fondern vielmehr: die Schönheit: 
von. jenen. oder die Verderblichkeit von diefen durch den. 
Contraſt noch auffallender  zu- machen, Welch gewiſſen⸗ 
hafte Behandlung des. Gegenſtandes wird da nicht erfor 
dert! Und wie- fchwer mar es hinwieder diefe Zuſam⸗ 
menftellung. und. Unterſcheidung verfchiebennrtiger Bey⸗ 
fpiele zugleich. mit der möglichiten Kürze gu vereinigen !- 
Wie oft babe ich: nicht. Gott inbrünſtig gelebt, daß er 
mich auf diefem fchlüpfrigen. Bade feſthalten, weder zur 
Mechten. noch. zur Linfen weichen und das Heilige nie- 
aus dem Aug verlieren laſſen wolle! Wenn es mir zum 
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Zpeil gelungen ſeyn ſollte, fo ſchreibe ich diefen Erfolg 
wicht nur meinem Bemüuhen und jener der reinen Liebe 
zur Wahrheit ſtets guädig beyſehenden görtlichen Kraft, 
fondern auch der Zürbiste von amderen zu, die an der 
Erfcheinung dieſes Bandes ein lebhaftes Intereſſe nah⸗ 
wen und wich wit mancherley Gubſidien unterküsten. 


Gleichwohl muß ich meine Lefer Bitten, bey Beur— 
theilung dieſes Werts nie zu versehen, das fein nächſter 
uud eigentlicher Zwek mehr politiſch ats theologiſch if. 
0 fchr ee auch won lirchlichen Gegenſtänden handelt und 
ſelbſt von veligiäfem Gefühl durchdrungen fcan mag. 
Dem Blane gemäß meicher diefer ganzen Reſtauration deu 
Gtaatswißienfchaft zum Grunde liegt, und nach welchem 
ich die göttliche Ordnung in den verfchiedenartigen gefel- 
ligen Berbältnifien der Menfchen zu entwileln unternom⸗ 
men babe, fchreibe ich bier fein allgemeines und nech 
viel weniger ein peſitives Canf wirklichen Geſezen oder 
Berträgen berabendes) chriſtliches oder catholiſches Kir⸗ 
chenrecht, fondern vielmehr eine Theorie aller geiſt⸗ 
lichen Staaten und Berbindungen überhaupt, 
Hier ift es alfo weniger um die Lehre und den Glauben 
zu than. (die fehr werfchieden ſeyn können und oft fogar 
einander. entgegengefest find) ats vielmehr um den Ur⸗ 
fprung, die Natur und die Organifation des gefelligen 
Berbandes, nebſt den daraus enifiebenden Rechten und 
Berbälmigen, welche hingegen nothwendiger Weiſe im. 
allen Kirchen und Sekten ungemein viel Ähnliches baben.. 
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Bon der Doctrin ſelbſt, zu deren Erhaltung, Verbrei- 
tung und Befeſtigung jene Geſellſchaften angeorbues- find, 
muß jedoch bey läufig oft. die Rede ſeyn, darum weil 
z. B. der ganze aͤnßere Gottesdienſt, alle Kirchengebräuche 
und kirchlichen Inſtitute nur der Ausdruk oder das Be⸗ 
bebungs⸗Mittel des Glaubens: find, und ohne Kenntniß 
defielben weder erklärt. noch in ihrem wahren Sinne ver- 
ſtanden werden können. In dieſem allgemeinen Gemälde. 
kaun zwar die ehriſtliche Kirche nicht als der einzige 
Gegenftand, fondern nur. als illuſtrirendes Beyſpiel er⸗ 
ſcheinen; aber freulich als das reinſte und glänzende 
son allen, dasjenige weiches fich. zu den übrigen verhält 
wie-die Sonne zum Mond, der ſelbſt feinen matten und 
trügerifchen Schein nur noch von jener erborget; endlich. 
auch als das bekannteſte und merlwürdigſte, zu deſſen 
Anführung ſich mir. die meiſten Hülfsmittel anboten und 
non welchem daher auch die meiſten biftorifchen Belege 
und. Beſtütigungen hergenommen find. Gollte, in dieſer 
Hinficht, bey gelegentkicher Darſtelluag ihred, Glaubens, 
ihrer Diseiplin ,. ihrer. Inſtieute und Gebräuche- irgend 
etwas unrichtig der. wenigſtens nicht genau nach dem. 
Lehren der Kirche ausgedrüft ſeyn: fo möge man folches 
wicht meinem Willen, fondern nur meinen mangelhaften 
Kenntnis zuſchreiben. Fern fen von mir die Anmaſſung 
in- Materien die mir großentheils fremde. ind für. eine 
Autorität zu gelten, und folche beſſer verſtehen zu wollen 
als. die übereinſtimmende Weisheit der Firchlichen Lehrer 
und Vorfteber ſelbſt fie erklaͤrt und andgelcat- hat: Ich 
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erkenne, daß in ſolchen Dingen, wie in allen anderen, 
wicht icder Einzelne anthentiicher Richter fenn kann, und 
wi alfe mit meinen Anfichten oder Ausbräkn, dem von 
der Kirche beſtimmten Sinn nicht wiberfprechen., noch 
vielweniger denſelben ausſchließen. Jede Ergänzung oden 
Berichtigung wird mir mwilllommen ſeyn, und es. folk - 
mich freuen auch wur in den mehreren Puntten die Wahre 
Beit und den alig:ıcinen Manten getroffen zu haben. 
Gluͤklicher Weiſe ſind auch cinzelne Irrthumer bier um: 
ehe weniger bedeutend ,. da es, wie ſchon bemerft wor⸗ 
den, in dieſem Werk nicht fomobl nm Beſtimmung oder 
genane Auslegung der religiofen. Lchrfäge, als vielmehr 
um die gefellige Verfaſſung te: Kirche ſelbſt zu thun iſt, 
die aus ihrer Natur und der Art ihrer Stiftung conſe⸗ 
quent abgeleitet worden, md. in deren Darſtellung man, 
daber, wie ich mir ſchmeicheln darf ,, menig marinlaet 
autreffen wird, 


Sollten hingegen andere min cher ben entgegengeſezten 
Vorwurf machen und finden, daß ich mich nur zu ſehr 
Über die Vorurtheile meiner Geburt oder meine Erzie⸗ 
bung erhoben hätte , ia fogar mich offenbar zu dem Prin⸗ 
eip,, der Verfaſſung und den Inſtituten der allgemei⸗ 
nen chriflichen Kirche binneige: fo mögen. fie bedenken, 
daß vorerft fchon die Natur des. Gegenſtandes es gewiſſer⸗ 
maßen erfordert oder beynahe nothwendig veranlaflet bat. 
Indem ich durch Nachdenfen und Forſchungen die geiſtli⸗ 
chen Staqten und Gefelichaften Audirte, kerute ich Be 
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kennen, und meiner Wahrheitsliebe if einmal nicht mög⸗ 
lich der Evidenz zu widerfieben da wo ich fie zu finden. 
glaube. Sobald ich- irgend einen an fick ehrwürdigen 
Gegenſtand zu befchreiben unternchme , fo glaube ich den⸗ 
ſelben in feinem Geiſt und Weſen rein und treu auffaſſen 
zu fallen, nicht aber wie. er durch ein trübes Glas ange« 
fehen,. von feinen Feinden mißfennt oder: entfiellt werden 
mas. Den der gepriefenen. Toleranz bie man fogar gegen 
alle Selten amd. verdevbliche Jerthümer fordert, wirt 
man ed mir doch wohl erlauben auch gegen unſere älte⸗ 
sen Brüder und gegen die allgemeine Kirche tolerant oder 
vielmehr gerecht zu ſeyn; ia es if diefe Geſinnung in 
einem rein wiffenfchaftlichen Werke noch viel nothwen⸗ 
Niger, und jedem redlichen Schriftſtellex ſtrenge geboten. 
Warum fol ich haſſen diekenigen die mir nie etwas zu 
leid gethan, vielmehr in meinem Leben mir -fo viel Gu⸗ 
tes erwieſen haben; diejenigen die zwar unfere Trennung 
von ihnen. bedauern, aber uns dennoch Tieben -und für 
uns bitten, während. wir fie nur zu oft aus Gewohnheit 
und aus Mangel an beſſerer Kenntniß, mit Schmähungen, 
mit unfreundlichen Worten und Ausdrüken beleidigen. 
Mit der nemlichen Aufrichtigleit von deren Ich fchon im 
der Vorrede zum erſten Band Beweiſe gegeben, will ich 
tibrigend den Gang meines Geiſtes befchreiben, wie ich 
durch die bloße Conſequenz der Principien auch auf diefe 
Einfichten geleitet wurde, und wie es mir einmal unmög- 
lich war im Volitiſchen alles von oben herab und im Kirch- 
lichen alles von unten herauf au erklären, dort Die ur⸗ 
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ſyrüugliche Freybeit uud Gleichheit, die Volls⸗Souberai⸗ 
nität oder gar die Verwertung aller häheren Autorität zu 
belämpfen und bier dieſelbigen anznerkennen. Wiewohl 
im fireng Calviniſchen Syftem geboven und erzogen, babe 
ich dennoch von Kindheit an nie eine wirkliche Abneigung, 
vielweniger Haß gegen bie cacholifche Kirche gefühlt. Dazu 
mögen fchon die billigen Aeuſſerungen meines Vaters) 
beygetragen haben, der wegen feinen hiſtoriſch litterari⸗ 
ſchen Arbeiten mit vielen gelchrten Catholiken, Biſchöffen, 
Achten und Kloſter⸗Geiſtlichen in mannigfaltiger Verbin⸗ 
dung faud, und daher oft mit Liebe und Freundſchaft 
von ihnen, ja fogar mit vieler Billigkeit von ihrem Glau⸗ 
ben fprach,, ohne deßwegen in. theologifche oder Firchliche 
Nnterfuchungen weites einzutreten. Ich babe fein gu⸗ 
tes Herz, feine wahre Unpartedlichkeit von ibm geerbet, 
wiewohl der Geiſt mich auf Forkchungen anderer Art 
binfeitete. Religiofe und Firchliche Gegenſtände waren 
mir zwar nie zuwider, aber Doch meinen gewöhnlichen 
Sefchäftigungen fremde, und ich abndete nicht, daß ich 
dieſelben je mie fo lebendigem JIntereſſe Andiren würde, 
oder wegen ihrem Zuſammenhang mis weltlichen Verfaf« 
fungen findiren müßte. Die Licenz der Dostrinen.. die _ 
ſtürmiſchen Ereigniffe der Zeit, das. Beyfpiek der Welt 
nebſt ihren Gefchäften und Zerfireunmgen, batten zwar 
auch in mir die religiofen Grundſäze und: Ueberzeugun- 











*) Gottlieb Emanuel von Haller, Berfafier der Biblio⸗ 
thek der Echweiser s®efchichte, geb. 1735, gefl. 17865. ditg: 
Ger Sohn von Albrecht von Hallen 
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gen eine Zeitlang eingeſchläfert, aber nie ganz erfflt 
Die Eindrüfe meiner Jugend und die innere Anlage mei- 
nes Gemüths nicht zu zerſtören vermocht. Klöher fchie- 
wen mir su den Wiſſenſchaften vielen Vortchub zu leiſten; 
die Schönheit der eatholiſchen Tempel geſiel mir beſſer 
als die Naktheit der proteflantifchen,, und meine Neugierde 
war ſtets gefpannt , auch den Sinn und die Bedeutung 
fo vieler, von den unfrigen ganz verfchledenen Juſtitute 
and Sehräuche zu fennen, wozu mir aber freylich Zeit 
und Veranfaffung mangelten. Während meines mehrjäh⸗ 
tigen Aufenthaltt außer der Schweiz hatte auch Ih Ge⸗ 
fegenbeit mit vielen .catholifchen Geiſtlichen höheren und 
niederen Ranges näher befannt zu werden, und wiewohl 
kein einziger derielben es je nur verfucht bat, weinen 
Glauben zu ſchwächen ader mir den ihrigen beyzubrin⸗ 
gen: fo weiß Ich nicht, weich geheime Sympathie mich 
zu denfelben anzog und wie fie mir ſtets fo vier Ehe 
furcht und Butrauen einflößten. Ihre Liebe, ihre Sanfte 
muth, ihre wahre Duldung, nicht zwar des Frrebume 
aber des irrenden Dienfchen, war. ber erfie Charakter 
der mich an ihnen frappirte; Ihr gefundes Urtheil über 
die Revolution und die politifchen Begebenheiten der 
geit, mag das Herz noch mehr an fie geknüpfet haben, 
und ihre gründfiche Gelehrſamkeit fegte mich um fo mehr 
in Erflaunen, als wir fie bey ihnen gar nicht vorauszu⸗ 
fegen gewöhnt find. Bey ihnen fand ich mehr als bey: 
feinen anderen die wahre Kenntniß und baber auch den 
Abſcheu vor den Grundfägen der Revolution; fie hatten 
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am meiſten gelitten und nie börte ich Ge Aber den Ver⸗ 
In von äußeren Gütern oder Einfünften Klagen; eignes 
Unglüf ſchmerzte fie weniger als dasjenige welches der 
Belt widerfuhr, während: hingegen unter uns weltlichen 
jeder in der. allgemeinen Salamität der Revolution meiſt 
sur dasjenige Uebel ſieht, welches ihn ſelbſt betroffen bat, 
aber gegen alles übrige gleichgültig bleibt, oder folches 
gar noch billiger. Gleichwohl hatte ich damals noch von 
der Natur einer wahren Kirchen - Berfaflung, von den 
Lehren der entbolifchen Kirche, von dem Sinn und dem 
Zwek ihrer verfchiedenen Gebräuche. nicht den. mindeften 
Begriff, und. war darüber. fo unwifſend als zu der Zeit 
wo win ans unfers protefiantifchen Schulen zu tretem. 
Hhesen. Die erſte Ahndung von. dem mas eine Kirchen« 
Berfaſſung, eine äußere. und ſichtbare Geſellſchaft von 
Glaͤubigen fen und was ſie zu bewirlen vermöge: mag 
wohl — ſonderbar genug — eher durch das Abſchen er⸗ 
wekende, aber doch. belehrende Studium der Schriften 
über die antireligioſen geheimen Geſellſchaften in mir auf⸗ 
gewekt oder neranlaffet worden ſeyn. Wenn. ich. ba. eine 
geiftige: Autorität auftreten , ein förmliches geiſtiges Reich 
ich erheben ſah, melches mit uufichtbarer Gewalt die: 
Bölfer und ſelbſt die Throne zu beherrſchen unternabm;, 
wenn ich baben die äußere. Organifation dieſer Geſellſchaft 
betrachtete , ihre: fcharf gezeichnete Hierarchie. von dem, 
Stifter. herab in verfchiedener Gradation bis zu dem: 
Polk der. Gläubigen; ihre Noviziate, Prüfungen und. Ein- 
meihungen, - Disziplinen und. Gclübde, ihre. Verſamm⸗ 
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inngtörter mit derſelben Zierrathen und Gumbelch ‚Ihre 
Fertigung sahlisfer in dem nemlichen Geiſt geſtchriebener 
Bücher, ihre Thaͤtigkeit zu Verbreitaug der eigenen umd 
sur Hinderung aller entgegengefegten Doctrinen, ihre Lob⸗ 
preiſuug und Begünßiguag aller Freunde und Beſchüzer, 
ihre Sefämpfung oder Verfolgung aller Feinde md. Wir 
Yerfacher des Ordens; ihre Beſliſſenheit Schulen, Ala⸗ 
demien und felb den Privat⸗Unterricht ausſchtieſſend zu 
leiten; ihr Streben Nach dem Befiz oder der Difpofitiow 
über weltliche Güter zum Behuf des Ordenszwekes oder 
zur Belohnung ihrer Mitglieder; ſelbſt ihren Schein von 
Wohlthätigkeit um fich der Welt deko wichtiger oder un. 
ensbebrficher su machen; wenn ich ferner dieſe Geſell⸗ 
ſchaft fogar behaupten börte, daß die Staaten in ihr, 
sicht aber fie in den Staaten liege, daß ihr die geſezge⸗ 
Sende Macht zukomme, Die weltlichen Fürſten aber nme 
ihre untergeordueten Inſtrumente ſeyn follen; wenn ich 
endlich erfennen mußte, daß jener Orden nicht durch bloße 
zufällig erfcheinende Bücher fondern gerade Durch die dus 
here Form und oberfie Leitung, durch den gefelligen Zus 
fammenhang und vereinte Kräfte fo mächtig geworden fey 
und die Welt aus ihren Angeln gehoben habe: fa mar 
der Widerfpruch zwiſchen jener geiftigen Herrfchaft oder. 
gefoderten Dienfbarkeit umd dem ausgehängten Schilbe 


von Freybeit der Privat» Vernunft and allgemeiner Aus. 


Seren Unabhängigkeit, nicht das einzige was mir auffiel, 
fo anſtößig er in der That vorfommen mug und daher 
auch von den meiſten Denfchen ausfchliefend gerüget 
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wird. Etwas tiefer in die Natur einbringend, üwerzeugte 
ich mich vielmehr, daß im geikigen, wie. im: weltlichen , 
die Menſchen nie aller höheren Autorität weder entbehren 
noch entweichen Tonnen, fondern mit oder ohne ihrem 
Billen, nur Herren und Obere wechſeln; *) dag eine 
Art von gelſtiger Leitung dennoch nothwendig und wün⸗ 
ſcheuswerth wäre, daß nicht die Idee jener Geſellſchaft 
an ſich, wicht ihre änfere Form und Organiſation, ſon⸗ 
been nur die sum Grund liegende Doetrin ſelbſt gefährs 
lich oder verwerflich ſey, und daß ähnliche Mittel zu 
beſſeren Zweken verwendet werden lönuten. Wie oft babe 
ich daher wicht das Bedürfniß gefühlt, wie oft von dic» 
Ion Redlichen den Wunſch äußern gehört, daß eine ent- 
gegengeſezte Geſellſchaft zur Bekämpfung der Revolution 
and ihrer Srundfärt errichter werden möchte, am die 
Gutgefinnten zu fammeln, zu färfen , ihnen auch Anſehen 
und Einduß bey der Welt zu verfchaffen; eine Geſellſchaft 
die. zwar nie zu Stande Tam, aber deunoch von den An⸗ 
bängern der revolntionären Sekte ftets gefürchtet wird, 
fo dag fie (wie noch in dieſem Augenblik gefchieht) bey 
dem gerinaften Zufammenmirfen rechtfchaffener Männer 
oder Schriftfieller fogleich geheime Verbindungen, ver⸗ 
borgne oder unfichtbare Regierungen wittern und fich da⸗ 
durch allemal felbft anklagen oder entlarven. Allein erſt 
lange nachher, und fogar nur allmählig während der Be⸗ 
arbeitung des gegenwärtigen Bandes, ift mir bis zur vul- 
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rigen Aeberzeagung kiar geworden, daß jene von allen 
Redlichen gewünſchte, ‚nicht Heberme ſondern öffentliche 
Gefellfchaft, eigentlich ſchon laͤngſt exiſtirt, durch gött⸗ 
liche Veranſtaltung geſtiftet und mit bewundernswürdiger 
Vollkommenheit organifirer if; daß fe in nichts anders 
als in der allgemeinen chriflichen Kirche ſelbſt beſteht, 
Die ſeit achtzehn Jahrhunderten ihre Proben beſtanden 
bar, und vichelcht chen deßwegen von denen Sophiſten⸗ 
zänften fo fehr gehaſſet wird, weil es fich hier um nichts 
geringeres als gewiſſermaßen um den Beſiz der höchſten 
Gewalt, d. h. um die oberſte Autorität. in. geiſtigen Din⸗ 
gen handelt; daß endlich nar fie allein alle jene Zicke: 
wirflich erfüllt and herrlich vealiirt, die man auf fal- 
fchen und derderblichen Wegen durch elende Gurrogale 
vergebens zu erreichen gefucht dat. Oder iſt dann die 
cehriſtliche Kirche hicht das Licht der Welt, die geiſtige 
Führerin und Leiterin der Menfchen? Hat fie nicht ohne 
äuferen Zwang, blos durch Ihren milden geiitigen Ein⸗ 
fluß, gleich der Seele Über den Körper, die ganze Welt 
regiert? Iſt fie nicht gewiffermaßen die gefesgebende 
Macht, indem fie der Welt zwar nicht ihr eigen Gele, 
aber das Geſez Gottes lehret, entmifelt oder auslegt: 
und würde es ein fo großes Uebel ſeyn, wenn bie Pür- 
fien und Obrigkeiten diefer Wert auch ihre Freunde nad: 
Hülfleiſter wären, dieſes Geſez handhabten und ſelbſt: 
ansühten, nichts thäten mas dem Zwek einer Neligion 
und rekigioſen Geſellſchaft zumider if, die Gerechtigkeit 
und Liebe gegen alle Menſchen gebietet und eben deßwe⸗ 
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gen auch jedem das. Scheine Läe?: Vat nicht die ehriſtlicht 
Kirche im eigentlichen Sinn bie Finkerniß vertrieben 
und dem Mißbrauch DR Gewalt vorgebengt, Vorurkheilt 
und Deſpotiamus bekämpft und beßegt, die Burzel allet 
Irrthümer, wie die Quelle aller Wahrheit gezeigt, ei⸗ 
nerſeits die Autubung der Mache geregelt, semäßiget > 
iu lauter Wohlthat verwandelt, anderfeits den Gehorſam 
veredelt, seheiliger uud chen dadurch frey gemacht, überall 
die Würde des Menſchen erhöhet, die Freyheit der Bros 
Sen und der Kleinen befegüst, indem fie dieſelben nicht 
darter menfchlicher. Willkühr, fondeen nur dem allge 
meinen und milden ‚gättkichen Gefez unterwarf?! Wurden: 
nicht auch die Mitglieder dieſer großen geiſtigen Geſell⸗ 
ſchaft durch ihre Verbindung unter einander, durch maͤch⸗ 
tige Freunde und wechfehfeitige Liche gehärkt, ihre Die⸗ 
ner amd Vorficher su Ehre, Macht und Anſehen erhoben, 
alfo daß es denſelben nicht nur an dem nöthigen, ſou⸗ 
dern auch an dem überflüſſigen wicht gemangelt har? 
Bo war eine fchönere and glängendere Laufbahn für die: 
Weiten und Gelehrten? ein Name den feiner verdient, 
der die Wahrheit in, etwas anders als in dem Wort Got⸗ 
tes, in den Werfen und Geſezen des Höchfien fucht, und 
dieſe Erkenutniß auch der Tugend, der Pflicht und der: 
menschlichen Geſellſchaft dienſtbar macht? — Wo konn⸗ 
ten Be eher als bier rechtmäßig und mit gutem Gemif-- 
fen, nicht nur den Fürſten gleichgefest werden, ſondern 
durch Lehre, Rath und Benfpiel fogar über die Fürſten 
ſelbſt herrſchen, aber freylich nicht zu Ihrem. Schaden, 


- 
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ſondern nur zu ihrem und ihrer Bölker Wohl? — Lagen 


nicht die Staaten gewiſſermaßen in der Kirche, gleich⸗ 
wie ſie hinwider in ihnen? Iſt es nicht ihr allein ge⸗ 
Jungen, Maunigfaltigkeit in den, Formen und Einheit in 
dem Geiſt, den Patriorismus und den wahren Cosmopo⸗ 
titismus mit einander zu ‚vereinigen , indem fie die Liebe 
des .Nächften prediger umd doch ein Band der Brüder⸗ 


ſchaft zwiſchen allen Fürſten und. Völfern fmüpft? Hat 
sie nicht, in. geiſtigem Sinne, gleichſam die Bränzen der 


Staaten und Nationen verfchwinden laſſen, alfo daß bey 
aller äußeren, Berfehiedenbeit die den Erdboden zieret und 
verfchönert, man dennoch überall wo der Name Chriſti 
verehret ward, mo das Zeichen des Kreuzes, jenes Wap⸗ 
pen des Reiches Gottes auf Erden, jenes Symbol ber 
Sich hingebenden allumfaflenden Liebe, aufgepflanzet war , 
nicht aus dem gemeinfamen Vaterlande trat, nicht. unter 


Fremde, ſondern unter Mitbürger und geiſtige Brüder 


kam, das nemliche Geſeß, den nemlichen Glauben wieder 
fand? — Ihr wollet einen Staaten. Staat, einen ſo⸗ 
genannten Weltbürger - Staat: wer realifirt ihn beffer-als 


die chriſtliche Kirche, die gleichwohl. feinem einzigen: et» 


was von dem Seinigen nimmt? Könnten nicht auch durch 


fie (wie es in früheren Zeiten oft geſchab) ſelbſt ‚die 

Streitigkeiten der weltlichen Potentaten vermieden. oder 

freundlich befeitiget werden, vielleicht mit mehr Einficht, 

Kenntniß und Uneigennüzigkeit, als es durch gewöhnliche 

Unterhandlungen geſchieht, die meiſt nur Kriege mit an⸗ 

deren Waffen find, nie auf die Wurzel des Uebels gehen 
b 
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und 'nur kurze Waltenkinkände berbenführen? — Ver⸗ 
dankt man nicht auch der chriftlichen Kirche alles was 
nicht blos "ausfchliefendes egoiſtiſches Privateigenthum, 
fondern wirkliches Gemeingut des ganzen Volkes iſt; 
böbere und niedere Schulen für alle Kühfie und Wiſſen⸗ 
(haften, ale Anſtalten für Arme, Kranke und Ungiaf- 
liche, alle Ticbevollen gemeinnügigen Stiftungen, den Trof 
und die Hoffnung der Schwachen, die Sicherheit uud dei 
„guten Willen der Mächtigen? — Vereiniget fie nicht mit 
einem Wort alle Charaktere, welche die neueren Philoſo⸗ 
phen in ihrer Verblendung, aber doch in dunkler Ahn⸗ 
dung eines reellen Bedürfniſſes, anf jede weltliche Herr⸗ 
ſchaft übertragen, und Aue da nicht ſehen wollten wo fie 
wirklich beſtehen und allein befichen können? — Ge 
fuchte man auch biet in der Ferne, was vor Anden lag, 
firebte nach einem Ideal, das laͤngſt realifiret war, und 
grübelte über ein Problem, "das feit achtzehn Jahrhun⸗ 
derten herrlich aufgelöfet worden. Oder IH dann Die 
ebriftfiche Kirche nicht die allgemeine, die nothwendige, 
die ungerftörbare Gefellfchaft, die allen Wechſel irdifcher 
Güter und weltlicher ‚Herrfchaften überlebt; das große 
Bürgerthum, das allumfaflende Gemeinweſen, republika⸗ 
niſch in ſeinem Geiſt und Zwek, monarchiſch nur in der 
äußeren Form und in dem zeitlichen Urſprung? — Denn 
une ih ibr find alle Menſchen als Glaͤubige gleich, nicht 
aber an äußeren Gütern oder erworbenen Privat. Nech- 
ten; und der Interfchied des nothwendigen Nanges bes 
ſteht nur in höheren Pflichten und Beſchwerden. Hier 
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iſt die Mache zwar auch nicht vom Volke gegeben, aber 
doch nur für daſſelbe beſtimmt; bier herrſchet man nur, 
indem man andern dient und nült. Hier find auch die 
Domainen nicht das Privat - Sigenthum ibrer Befizer oder 
zeitlichen Nuznießer, fondern das Eigegthum des chriſi⸗ 
lichen Volks oder der ganzen geiſtigen Geſellſchaft; nur 
zur Erhaltung der Kirche und ihrer Diener beſtimmt, die 
Hülfe der Gegenwart, die Hoffnung zukünftiger Genera⸗ 
tionen; bier iſt Anſehen und Illuſtration keiner Claſſe 
verſchloſſen oder allzuſchwer, bier kann es nur durch Tu⸗ 
gend oder Verdienſt erworben oder behauptet werden. — 
Hier ſieht man Feine Erblichfeit, darum weil auch nichts 
auf tigenthümlichen äußeren Gütern und Nechten beruht; 
vom Oberhaupt der chrifiichen Kirche bis zum gering» 
fen Beamten muß alles gewählt werden, die Bürger die- 
ſes Staates werden nie von ihm verlaſſen oder abgetreten , 
obichon fie hingegen ihn verlaffen Fünnen und auch darin 
noch ihre Freyheit gefchont wird; bier allein wird die Welt, 
durch den bloßen Geift, mildiglich uud ohne phyſiſchen 
Zwang mit Tauter Liebe regiert. — O, ibr Thoren! diefe 
himmliſche Geſellſchaft habe Ihr gehöhnet, verſpottet, 
erſchüttert, ſogar zu vernichten oder der Welt zu entfrem⸗ 
den geſucht; und was haben wir jezt durch Eure elenden 
Surrogate von geheimen ſogenannten Weisheits⸗Schu⸗ 
len, von ökumeniſchen anonymen Büchergerichten, von 
Direktionen der offentlichen Meynung u. ſ. w. erbalten?.. . 
Finſterniß unten dem Namen des Lichts, Anarchie aller 
Doctrinen, Verwirrung ohne Sad; Deſpotismus als Re⸗ 


gel und nach Grundfäsen, auſtatt daß er font nm als 
Mißbrauch und als vorübergebendes einzelnes Phänomen 
erſchien. Gelbſt die Menfchen die ſich am nächtten find, 
knüpft kein gemeinfamer Glaube mehr; ben den vielen 
“die ſich weiſe nennen , iR die Wahrheit oder das Wort 
Gottes theurer als je im Land, umd fo manche Stadt fo 
manchen Bözen Hat das neue Kuda, — Das erlcunt 
kein göttliches, allgemeines Geſez mehr uud ſeufzet 
Dagegen unter einer Laſt von drükenden, willkührlichen 
Menſchenſaungen, die ſich ſtets widerſprechen, die jeden 
Augenblik gemacht und wieder umgeßürzet werden. Die 
Welt ſteht unter dem Joche von Sophiften die ſelbſt wicht 
wiſſen was fie wollen, und mur in dem Haß gegen alles 
Wahre und Göttliche vereiniget And; während man Yon 
nichts als von Vernunft , Recht und Freyheit fchreibt oder 
ſchwazt, berefchen Unverunuft, Zwang und Ungerechtig⸗ 
Teit aller Art mehr als in Teinem anderen Zeitpunft, 
Der gelehrte Stand iſt daher in Werachtung verfunfen, 
und das nicht ohne Grund, weil er ſelbſt das Verderben 
begtinfiget Hat, Seine Mitglieder ringen mit Hunger 
und Kummer, müfen den Launen einer unwillenden 
Menge fröhnen, und die vorgebliche Weisheit if zur fei- 
den Buhlerin geworden. — Gtatt der allgemeinen Brü⸗ 
derſchaft ift jeder des anderen Feind; ſtatt der Nächften- 
Siebe und der allgemeinen Menfchenlicbe ficht man nur 
Egoismus und Oleichgültigleit gegen fremdes Leid; Stolz 
und Härte ben den Oberen, Haß, Troz und Neid bey 
den Unteren, Argwohn auf allen Selten. — Di Grän⸗ 


AE 
zen der Staaten und. Nationen find ſchärfer als je ge⸗ 
zeichnet, jedes Volk will gleichſam allein in der Belt 
fenn; altes iſt pon einander. iſolirt, abgefchnitten , ge⸗ 
trennt:- und wenn man das Gebiet eines anderen weltli⸗ 
chen Herren: betritt, fo-ift man Unterfuchungen. und arg⸗ 
wöhnifcher Bewachung ansgefest, als ob man unter- Ga⸗ 
racenen käme. Fürſten und. Bölter chen einander ſtets 
feindfeltg gegenüber, die Kriege ſind zu DBertilgungs- 
Kriegen. geworden, die Friedens⸗Verträge ſelbſt wergen 
nur aus Ermüdung geſchloſſen und heben nic-die Wur⸗ 
zel des Uebels auf; — bes. Eigenthum der ehriſtlichen 
Kirche iſt dem individuellen Wucher und Müßiggang über⸗· 
liefert, faſt alle gemeinnüzigen Stiftungen ſind zerſtört 
oder ſie haben den Charakter der reinen Wohlthat ver⸗ 
Ipren und ſind ia neue Laſten und Beſchwerden ausgear⸗ 
tet; überall iſt die Liebe gewichen, es. herrſchet nur phy⸗ 
ſiſcher Zwang: und das alles verdankt die Welt ihren 
Berblendung, daß fie ſich dem. milden Einfluß jener gro» 
Gen geiſtigen. Gefellfchaft enssogen hats. und neue Phari⸗ 
fäer , Schriftgelehrte und Heuchler dem Reich Gottes. nue 
deßwegen Gewalt anıhaten,, um ſolches ſelhſt an. ſich zu 
reiſſen. 


Allein damals war ich noch weit entfernt dieſe Re⸗ 
ſultate zu. ahnden, zu deren kurzen Darſtellung mein Ge⸗ 
fühl mich hier bereits hingeriſſen hat. Blos bey der 
allgemeinen Idee verbleibend den: Urſprung der. menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, von oben Ierab x. ans dem ſich au eine 
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worden beſtehende Macht anfchlichenden Bedurfniß herzu⸗ 
feiten, und. dabey anch auf die geiſtige Ueberlegenheit, 
auf das Verhältniß eines Lehrers zu feinen Züngern 
deſſen mögliche Erweiterung uud Befeſtiguug NäLficht 
au nchmen: entwikelte ich diefen Gedanken vorerſt fo gut 
möglich durch die bloße Kraft meiner Bhantafie, und 
grieb Die Folgerungen fo. weit fie mir aus. der bloßen 
Vernunft zu fließen schienen. Die biierifchen Beyſpiele 
und Bekötigungen wurden auch bier wur fpäter geſucht 
und zu meinem eigenen Erfiangen, aber auch zu meinem 
tnnigen Vergnügen, glänzend aufgefunden. Bon demiel- 
den Augenblik erhielten auch. Tirchenrechtfiche und kir« 
chenhiſtoriſche Schriftſteller, wie fie mie etwa zufällig in 
die Hände fielen, für mich ein ganz neues unvermuthe⸗ 
ges. Intereſſe. Sie dienten dazu jene blos philoſophiſche 
Theorie an der. Erfahrung zu prüfen, zu befätisen, zu 
Käutern und. zu vervollſtandigen, Frrtbümer au berichti, 
gen und Lüten au ergänzen, Blumen au ſammeln, bie 
fpäterhin in den Kranz geflochten werden konnten, bie 
Darſtellung des. Ganzen durch die Harmonie von Ber- 
aanft und Erfahrung gediegener, lebendiger, überzen⸗ 
gender zu machen; aber den erſten Gedanten dazu haben 
te mir nicht gegeben, fondern ihn nur aurüfgefpiegelt. Go 
iſt der kurze Abſchnitt von den unabhängigen geiſt⸗ 
lichen Herren oder den Prieſter⸗Staaten ent⸗ 
Banden, welcher 1808 in meinem Handbuch der allge⸗ 
meinen Staaten. Kunde erfchien, und den Ich fchon da⸗ 
mals wicht ohne Vorliche behandelte; zwar ein sompen- 
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Wenartiges, mageres Gerippe, das. aber- gleichwohl in 
feinen Hauptumriſſen nicht. übel angelegt geweſen ſeyn 
muß, da es mir einerfeits von gelehrten eatholiſchen 
Geiſtlichen die Aeußerung zuzog, ich fen ihres. Glaubens 
ohne es zu willen, und anderſeits zu meinem Erſtannen, 
aber zum, Beweis. der Widerſprüche deren wir, in unferen 
. Tagen viele. fehen , fogar von. proteftantifchen, Rezenfenten 
am meiften, gelobt, und. von anderen bie fonk mit Hef- 
tigfeit. über, das gange Buch herfielen, wenigſtens gar 
nicht getadelt ward, Man wird, es indeſſen meiner Auf- 
richtigkeit glauben, wenn. ich. begeuge,, daß ich bey feiner,” 
Abfaffung noch nicht ein einziges eatholiſches Buch gele- 
fen hatte; und. darin liegt auch der. Grund warum. keines 
derſelben darin angeführt. iſt; die. wenigen biftorifchen 
Beyſpiele und Beflätigungen waren. bios. aus der beili- 
gen Schrift, ſelbſt oder. aus proteftantifchen, kirchenrecht⸗ 
lichen Schriftſtellern, wie z. B. einem, Boebmer, Mob 
heim, Spitther u. ſ. w., hergeholt; allein meinem. 
Erwarten ganz zuwider bat. gerade das aufmerkſame Stu⸗ 
dium dieſer lezteren, meinen Geiſt am wenigſten befrie⸗ 
diget. Ich mißlkenne zwar ihre guten Abſtichten, ihre 
durchſcheinende Redlichleit nicht, und habe. ſelbſt aus. ih⸗ 
nen. viel gelernt; aber, das Wanken und Schwanken, der. 
Mangel an, Conſequenz den. ich fogleich in dieſen Gchrift- 
ſtellern, ſelbſt bey den. beſſeren, au erkennen. glaubte; 
ihre, unzähligen. Varianten, und. Wiberfprüche,, ſowohl in 
den. Dagmen als in. den Ideen über. die Kirchenverfaſ- 
fung , welche ſchon eine ſchlimme Vorbedeutung für die, 
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Wahrheit des Haupt⸗Prineipiums find; ein gewiſſer tro 
fener , bitterer,, wegwerfender, allzu vornehm auf feine 
Geguer herabſehender und von aller Liebe entfremderen 
Zon, der mir in fo wichtigen Gegenſtänden dem Anftande 
nicht gemäß und ſelbſt der Achtung gegen feine Väter und 
äfteren Brüder zuwider ſchien; ihr ſtetes Ausweichen der 
Hanptfrage und Abfpringen auf bloße Neben - Sachen ,. 
auf wirfliche oder beglaubte Mißbraͤuche; ihre Abneigung 
gegen alle hiſtoriſchen Zeugniße und gegen die überein, 
flimmende Weisheit früherer Jahrhunderte, als ob wäh. 
vend anderthalb Jahrtauſenden Fein Chriſtenthum und 
Feine Wiſſenſchaft beſtanden hätte; endFich fogar der Man⸗ 
gel an Gefühl und Beredfamfeit der bey den meiſten die⸗ 
fer Schriftſteller herrſchet: alles dieſes trug nur deflo 
mehr bey, mich auf die Lüfen und inneren Schwächen 
des proteftantifchen Kirchen. Sufiems aufmerkſam gu ma⸗ 
chen und meine aus der bloßen Vernunft gefchöpfte An⸗ 
fiht von der wahren Natur der Kirche gu beſtätigen. 
Als ich num zur eigentfichen Ausarbeitung biefes vierten 
Bandes übergieng: fo glaubte ich fchon aus Pflicht und 
unpartenifcher Wahrheitsliebe auch die befferen catboli- 
fehen Schriftſteller zu Rathe ziehen zu follen, als in denen 
natürlicher Weife mehr Materialien auzutreffen ſeyn dürf⸗ 
sen, und welche wenigſtens die Natur und Berfaffung 
ihrer Kirche beſſer kennen ſollten als wir. Da frappirte 
mich die, meinen Geiſt ſo ſehr anſprechende, Conſequenz 
‚and der vollendete innere Zuſammenhang; die unwan—⸗ 
delbare Uebereinſtimmung in allen Hauptſachen, Die fchöne 
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Harmonie zwiſchen den Principien, der Erfahrung und 
Autorität; die gründliche Gelehrſamkeit welche nicht ſcheut 
die Zeugniße aller. Länder und Zeitalter, ja fogar ihrer 
Gegner ſelbſt zu erforfchen und. zur Probe aufzurufen z 
die vedliche und vollſtändige Darſtellung aller unſeren 
Gründe oder Einwürfe, welche fie wahrlich viel beſſer 
Tennen und treuer anführen als wir die ihrigen; das auf: 
sichtige Geſtändniß eigener: Fehler und eingefchlichener 
Mißbräuche, während die Proteſtanten faſt keine derglei⸗ 
chen bey ſich ſelbſt anerkennen wollen; der geſunde Beift, 
welchen ihre Grundſäze auch auf andere moraliſche oder 
uridiſche Wiſſenſchaften verbreiten; die Mannigfaltigkeit 
der Mittel zur Belehrung, Beſſerung und Heiligung des 
Menſchen, alldieweil wir beynahe nur auf ein einziges 
beſchränkt ſind; ſelbſt der Ton von Achtung und Liebe 
der in dieſen Schriftſtellern noch gegen ihre von der Kirche 
getrennten Brüder berrfcht ; endlich auch. die gefühlvolle 
Sprache, die feelerbebende Beredſamkeit, welche gewöhn⸗ 
lich die Begleiterin der Wahrheit ift und menigftens nur aus 
einem Herz voll Mebergeugung ießen kaun. Da muß ich . 
geſtehen, daß ich nun erſt anſieng, wie vorher im Boll 
sifchen fo auch jezt im Neligiofen oder Kirchlichen mit 
mir felbR eins zu werden, Ruhe der Seele, Befriedigung 
meines Geißes zu finden. Und wenn ich num gar die vor 
anferen Augen vorgebenden wunderbaren Ereigniffe Des 
trachtete: den tugendbaften Kampf, die würdevolle Hal- 
sung der eatholiſchen Kirche während. einer dreyßigjähri⸗ 
gen ſchreklichen Verfolgung; ihr unzerflörbares Leben dag 
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immer neue Zweige und, Früchte bervorbringt, die vom. 
lornen oder vernichteten Hülfsmittel ſtets wieder erfeit; 
die großen Geißer die anf. einmal wieder in Ihrem Schooße 
auftreten, und das in einer Epoche wo fa alle Schulen 
zerſtört waren, die. Doctein. überall verborben und cine 
ganze Generation jedes. Mittels zur Fortpflanzung des 
chriſtlichen Unterrichts beranbet. fchien; die glänzenden 
Vertheidiger, welche. fie. felbf unter weltlichen. Schrift- 
ſtellern aller. Nationen. findet, *). fo daß gleichſam bie 
Steine. gu, reden. anfangen um. uns zur. Einheit des. Glau⸗ 
bens zurükzuführen; der. Tebendige. Schwung, den fie, 
wenn. auch unter. fortbanrendem harten Kampfe nnd. ohne 
einigen Schuz weltlichen. Macht ,, in jenem Lande nimmt 
wo man. fie bis. auf die Wurzel gerfiört zu haben. glaubte; 
das erhabene Benfpiel des jezigen Oberhaupts der Kirche. 
und feines. unmittelbaren. Borgängers welche gleich Fel⸗ 
fen der Tugend. da ſtanden, cher. alles. erduldeten als. 
ihrer Pflicht unteen. au werden, durch, Bebarrlichkeit,. 
Ganftmuth und Ziche. zulezt ihre Feinde befiegten umb. 
ſich die Hochachtung der Protehanten felbf erwarben; die. 
zweymalige wunderbare Rettung des. heiligen Stuhls, als. 
Dber- Hirten der ganzen Chriftenbeit, welcher fogar von 
proteftantifchen Fürſten wieder in feine Würde, feine Be⸗ 
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ſtzungen und feine äußere Freyheit hergeſtellt ward, wäh⸗ 
rend faſt alle Übrigen Zweige dem Wechſel oder der Ver⸗ 
nichtung ausgefezt blieben; das Wiederaufleben fo vieler 
Inſtitute die man unter dem Druk des Zeitgeiſtes anf 
ewig zerſtöret glaubte, jest aber ſogar von nicht - catho⸗ 
kitchen Fürſten wieder hervorgerufen, beſchüzt und begün⸗ 
fliget werden u. f. w.; fo wird man begreifen, daß mein 
Seiſt und mein Gemüth noch mehr. zu biefer Kirche an- 
gesogen werden mußten (ja daß ich mich feit der erſten 
Ausgabe diefes Bandes, auch äußerlich und förmlich mit 
derſelben vereiniget babe) da ich einmal ſolch erſtaunende, 
aller Erwartung, allen verfündigten Zweken ſelbſt wider⸗ 
fprechende Begebenheiten, nicht menfchlicher Macht und 
Klugheit zugufchreiben vermag, fondern darin nur allein 
hen Finger Gottes ſelbſt erlennen Tann. 


In folchen Unterfuchungen und Betrachtungen, deren 
Drdnung und klare Darfichung mich feit mehreren Jab⸗ 
ren ausfchließend befchäftiger, wie in dem Reichthum bes 
Gegenſtandes ſelbſt, Liegt alfo der natürliche Grund, 
daß dieſes Hauptſtük von den geifllichen Gtanten bie 
porigen nothwendig an Umfang übertreffen mußte. Mei. 
nes Beſtrebens nach der äußerſten Gedrängtheit ungeachtet 
iR mir die Materie unter der Hand Tolchergehalt ange» 
wachten, daß ein einzelner Band fie ſchlechterdings nicht 
zu faſſen vermochte; aber fie ift auch fo angiehend, fo feel, 
erhebend, es find dabey abermal fo viele gangbare Irr⸗ 
tümer zu widerlegen, daß ‚bisweilen mein Gefühl mich 
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bingeriffen: haben mag dem Strome der Gedanken mehren. 
ven Lauf zu laſſen, als es vielleicht. in einem rein. wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Wert nöthig geweſen wäre. Wenn daher 
die Matrobiotit der geiklichen Staaten nicht in dieſem 
Bande aufgenommen werben Tonnte und erſt in dem künf⸗ 
sigen. erfcheinen. wird: fo muß man es wahrlich nicht: ir⸗ 
gend einem Wunfche sur Berlängerung- des Werkes sufchrei- 
ben; meine- Ungeduld zum. Schluße zu kommen if im 
Gegentheil nur zu groß, da ich ihr ſelbſt die gewünſchte 
Belllommenbeit anfopfere, da. diefes Wert mein ganzes 
Eeben ausfülle, mich zu vielem andern Bflichten unfähig 
macht, und kein Tag vergeht, wo ich nicht befürchten 
muß, daß. dee Tod mich vor feiner. Bollendung überrafche, 
der. follte man mir dann dieſe unvermeidliche Ausdeh⸗ 
nung nicht verzeihen: wollen, und das ſchwache Nachbilb 
ber Wiſſenſchaft nicht auch in feiner äußeren Geſtalt dem 
Urbild⸗der Natur enifprechen. müſſen? Gind zwey mäßige: 
Bände zu viel für die vollſtändige Darſtellung und Ent⸗ 
wiklung jener geiſtlichen Staaten und. Geſellſchaften, Die 
nicht nur in ihrem. unfichtbaren Gegenſtand und Zwei viel 
edler und erhabener, ſondern auch.in.ibrer ſichtbaren Aus⸗ 
dehnung ungleich größer, umfaſſender und weitverbreiteter 
find als. die weltlichen, unendlich mehrerer Inſtitute oder 
Hülfsmittel zu. ihrer Erhaltung bedürfen, und dazu mit 
der geiftigen Autorität gewöhnlich noch. weltliche Rechte 
und Beſtzungen vereinigen. fo dag auch. diefe lezteren 
bier neuerdings angefähre und berüffichtiget werden müſ⸗ 
fen?: Mir meistens hat fich. dieſe Fdes fo lebendig dar⸗ 
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geheilt, daß wofern der Plan und die Eintheilung des 
ganzen Werkes nen geordnet werden könnten, ich es viel⸗ 
leicht für beffer halten würde, die Nepublifen oder freyen 
Eorporationen als einen Theil der weltlichen Gtaaten 
vorangehen zu laffen, und mit den. großen geiſtigen oder 
religioſen Geſellſchaften, a6 der Krone und dem Bin, 
Dungs „Mittel von allen, den Schluß zu machen, um fe 
da mehr als fie gewißer Maßen das monarchifche und 
das repubficanifche Princip Cienes in Urſprung und Form, 
diefes in Gert und Zwek) in fich vereinigen und beyde 
aufammen mit einander vermitteln und verföhnen, 


Hier erfcjeinen fie jedoch, nach dem bisher angenom⸗ 
menen Eintheilungs. Grund, nur als eine Abtheilung der 
Monarchien oder individuellen Herrfchaften, begründet anf 
Meberlegenbeit des Geifles und auf dem correfpondiren- 
den Bedürfniß des Glaubens. Die Form und Ordnung 
iſt daher die nemliche wie in den beyden fräberen Hanpt- 
Rüfen, und dem Leitfaden meines Handbuchs der allge 

meinen Staatenfunde ganz angemeflen, nur daB einige 
zu viel umfaffende Eapitel in mehrere vertbeilt,, und zwey 
neue hinzugefügt worden find. Sprache und Schreibart 
wird man noch beredter und gefüblvoller als in den vo» 
tigen Bänden finden; nicht daß ich darnach geftrebet 
hätte, fondern weil der Gegenſtand von ſelbſt mehr das 
Gemüth ergriff und die ganze Seele in Anſpruch nahm. 
Was den Inhalt betrifft, fo wird vorerft der natürliche 
Urſprung der geiſtlichen Oerrſchaft entwilelt, die Roth⸗ 
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wehdigfeit des Glandens oder einer höheren Nuteritäl 
trwiefen, auch gezeigt warum fie im Großen nur auf 
religiofen Lehren beruhen kaun, und mit unfichtbarer aber 
dennoch unermeßlicher Kraft ſelbſt die weltliche Macht 
leitet und regiert, weil fie auf den Willen und den Ber 
Rand der Menſchen, als der Quelle aller ihrer Dand- 
Jungen wirft. (Cap. 67.) Sodann mußte in unſeren 
alles besweifeinden Zeiten auch die Rechtmäßigkeit 
der geiſtlichen Herrfchaft erörtert werden, welche frener 
als feine andere auf reimer Wohlthat berubt, dem Gläu⸗ 
bigen nur giebt aber nichts von Dem Geinigen nimmt; 
es wird ihre wahrer Gebrauch von dem möglichen Miß⸗ 
brauch unterfchieden, und gezeigt, daß ihr Zwetk nur 
allein in Erhaltung, Berbreitung und Befefigung der 
gemeinfchaftlichen Lehre beſteht, die als das höchſte Ge⸗ 
fe; betrachten wird, welchem im Eollifions - Fall alles 
weichen müße. (Cap. 63.) In dem 69ſten Eapitel wird 
der wichtige Beweis vollſtändig durchgeführt, dag zur 
Erreichung jenes Endzwekes, zur Eonfolidieung irgend 
eines geiftlichen Verbandes, blos mündliche Vorträge ober 
der Auslegung eines jeden überlaſſene Bücher ſchlechter⸗ 
dings nicht genügen, daß dazu eine äußere Geſell⸗ 
{haft von Lehrern und Gläubigen oder eine 
ſichtbare Kirche nothwendig erfordert wird; daß fie 
eben deßwegen auch in allen Zändern und allen Zeitafs 
tern , bey allen Religionen, Kirchen und Selten ohne 
Ausnahme sriflirt. Das 70ſte Capitel behandelt die we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheile jeder äußeren Kirche 
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oder geiffigen Gefellſchaft, deren Inbegriff man ihre Ders 
fafung nennt, welche theils in unmandelbaren natürli⸗ 
chen Verhältnißen, theils in pofitiven Formen und Hülfs⸗ 
mitteln beſteht. Hieher gehören bie Stiftung von Ge⸗ 
meinden , die Vertheilung und nothwendige Unterordnung 
der verfchiedenen Lehrer und Gehülfen, nebſt ihrem Zu» 
ſammenhang mit dem Oberhaupt der ganzen Geſellſchaft; 
die Fenerlichkeiten zur Aufnahme nener Gläubigen; bie 
Verſammlungen, Berfammiungs „Derter und gemeinfchaft- 
lichen Andachtd-Tiebungen; die heiligen Bücher , mündli» 
chen Heherkieferungen und abzulegenden Glaubensbekennt⸗ 
nie; die ordentlichen und außerordentlichen Sehe; bie 
Sarramente, religiofen Privat⸗Uebungen und andere zur 
Belebung und Stärkung des Glaubens dienende Hülfs- 
mittel; die Tirchliche Disziplin zur Handhabung der Kir-. 
chen⸗Geſeze; die Schulen und Lehranflalten, endlich anch 
die milden Stiftungen für Kranfe, Arme und Unglüt⸗ 
liche, — Vielleicht wäre es der fireng - wiffenfchaftlichen 
Ordnung angemefener geweſen, die eigentlichen Sacra⸗ 
mente, oder diejenigen Gnaden⸗ und Heiligungs- Mittel, 
welche die Kirche, als folche, ihren Gläubigen darbieter 
und ohne fie gar nicht befichen könnten, von anderen 
bloßen PBrivat- ebungen oder nüslichen Hülfsmitteln zu 
unterfcheiden und beyden eine eigene Claſſe zu widmen, 
Allein da es fich bier nicht um die chriftliche Kirche allein, 
fondern um alle religioſen Gefellfchaften handelt , von des 
nen die eine mehr die andere weniger folcher Mittel enthält 
oder annimmt: fo ift auch dieſer Ordnungs⸗Fehler weni 
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‚serfwichtig, und er kann, wenn &6 nöthig fegn folk 
entweder in des. Makrobiotit oder bey einer allfälligen 
neuen Bearbeitung leicht gebefiert werden. Uebrigens 
ſchmeichle ich mir, daß dieſes Capitel nicht ohne Ichen- 
diges Intereſſe und mannigfaltige gute Früchte werde ge⸗ 
Tefen werden. Miele dürften darin theild mit angenehmer 
Ueberraſchung den tiefen und Liebenden Geiſt erkennen, 
der allen Tirchlichen Inſtituten sum Grunde liegt, theils 
mit Erfannen und Dantgefühl die unermeßlichen geſelli⸗ 
gen Wohltbaten vernehmen, die wir alle nur der chrik- 
lichen Kirche verdanten, und an welche wir mitten im 
Genuſſe derfelben beynabe gar nicht mehr denfen, — 
Nachdem der Hrfprung, die Natur und die Organifation 


- einer Kirche oder religiofen Geſellſchaft dargefellt wor⸗ 


den: fo ift es natürlicher Weife um die zwiſchen ihren 
Vorfiehern und Mitgliedern beiiebenden wechſelſeit i⸗ 
gen Rechte und Verbältniffe zu thun. Diefe babe 
ich in dem 71ſten Capitel, wie bey den übrigen Staaten, 
and ohne mich an irgend ein Firchenrechtliches Syſtem zu 
binden, blos aus der Natur der Sache und dem für alle 
Denfchen, in allen Lagen und Verbältniffen, verbindli- 
hen göttlichen Geſez der Gerechtigkeit und Liebe entwi- 
kelt, und die Parallele mit dem weltlichen Staatsrecht 
vollſtändig durchzuführen gefucht, ohne fie jedoch zu weit 
und über die Wahrheit hinaus zu treiben, — Allein da _ 
in diefem, an und für fich politifchen Werf die Kirchen 
oder Firchlichen Vereinigungen nicht blos als folche und 
uur in geiſtiger Rükſicht Betrachter werden, fondern vor⸗ 
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Aglich erwieſen werden ſoll, wie and denſelben auch 
wirlliche Gtaaten hervorgehen koͤnnen: ſo wird in dem 
?2fen Capitel gründlich und vollſtändig dargethan, wie 
ſie zu ihren Erhaltung auch irdiſcher Hülfsmittel bedür⸗ 
fin, und wie die geiſtige Autorität ſich auch 
mit. einer grnadherrlichen, weltlichen Nacht 
vereinigen kann; wie rechtmäßig, wie nothwendig, 
wie nüzlich fogar diefe Erwerbung von eigenthümlichen 
Tiegenden Gütern in’ jeder Nüfficht if, und wie endlich 
die mögliche -Befreyung biefer Beſizungen von jedem dö⸗ 
heren Dienk oder Abbängigfeitsverband, die Kirche auch 
in weltlicher Räkficht befreyt, mithin den Prieſter⸗GStaat 
vollendet, den Oberbirten und bisweilen einzelne Hirten 
ſelbſt, zugleich zu Sandesherren macht. Dieſes Texten 
ven Charakters ungeachtet, den fie mit den übrigen Für» 
fieh gemein haben, müſſen aber, wie bey den militäri— 
ſchen, fo auch bey den geiftlichen Staaten, aus” der Bere 
einigung Derfchiedenartiger Macht, aus der gleichzeitigen 
Exiſtenz von zweyerley Verhaltniſſen, mehrere Michtige 
Modifikationen entfteben ; welche diefe Staaten von allen 
andern unterfcheiden. So bleibt vorerft Die Kirchliche 
Eigenſchaft, als die urfprüngliche, auch ſtets die hö⸗ 
here oder Hervorragende, und alles andere iſt ihr Bios 
untergeordnet. (Cap. 73.) Die Macht eines geiſtlichen 
Sürften beruht auf einer doppelten Grundlage ; fie erfireft 
fich daher über mehrere Gegenfände, und die des Ober- 
Haupts einer ganzen Kirche ift auch dem Äußeren Um⸗ 
fange nach größer als jene der weltlichen Reiche, (Sap.74.) 

r 


ZIXIV 


Die bloßen Territorial⸗Untertbanen kKönnen zwar duth 
Umſtände von der geikigen Verbindung geſondert ſeun, 
und ihre Mechte ſol man deßwegen nicht: minder 'reipek- 
siten ; aber in’ alles erlaubten Dingen werden die in- 
bigen aatürlicher Weiſe deu Vorzug vor denen genießen 
die es nicht ſind, und auf der wirtichen oder oͤfteres 
Bekleibung hoher geiklicher Würden heruht der Kirche m 
Adel, der oft eine ſchöne Quelle von anderweitiger fort⸗ 
daurender Bekanutheit aad Berühmtheit wird. ( Cap. 75.) 
Anter dem Krummfiab iß gut au wohnen; «in milden 
Regiment iſt der unläugbare Charakter aller geiſtlichen 
Staaten: und worin daſſelbe eigentlich beßeht, wie es 
aus der Natur der Sache ſelbſt fließt und eben deßwegen 
auch durch die ganze Erfahrnng aller Zeiten und Länder 
beſtätiget wird, habe -ich in dem 76Ben Tapitel ; nicht 
ohne Gefühl und innige Ueberzeugung entwikelt. Biele 
bedauren · jezt den Untergang jener geiftichen Fürſtenthü⸗ 
mer, viele dürften dieſe meine Beichenrede mit daukbaret 
aber Qhmüthiger Erinnerung leſen. Selbſt ihre Erwer 
bungs- Mittel für äußere Güter und Veſtzungen 
nd viel ‚befchränkter, und in ber Regel wahrlich auch 
vechtmäßiger als die der meißen weltlichen Fürſten. 
(Cap. 77.) Das 7Sfe Capitel liefert den merlwürdigen 
Beweis, wie nur in den geiftfichen Staaten die Domai⸗ 
nen der Negel nach unveränßerlich oder wenigſtens nicht 
das Privat: Eigenthum des Fürſten find, uud mar in fol 
chen Staaten Feine Erblichkeit weder für das Oberkaunt 
noch für untergeordnete Vorſteher ſtatt finden Auch an 
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es wir die ſchikliche Gelegenheit die wahre, natürliche 
Theorie über das jezt fo viel beſprochene Wahl. oder Er⸗ 
nennungs⸗ Mecht zu den kirchlichen Würden oder Aemtern 
aufzuſtellen, und durch die ganze Erfahrung zu zeigen, 
wie diefe Theorie zwar durch Verträge mit weltlichen 
Fürſten und durch freundliche Uebungen mannigfaltig 
modiſizirt, aber in ihrem Weſen nie aufgehoben worden 
it, und ohne fich von der allgemeinen Kirche zu trennen, 
ſchlechterdings nicht aufgehoben werden kann. — Den 
Coneilien oder Kirchen - Berfammlungen wird das 
79ſte Eapitel gewidmet und mis deufelken der Schluß, 
sicht aber, der Anfang gemacht, darum weil fie auch 
nicht die ordentliche Regel, nicht der gewöhnliche Zu⸗ 
fand der Dinge, fondern nur ein außerordentliches Hülfs⸗ 
mittel gegen größere Gefahren find. Sie haben mit dem 
weltlichen Reichs⸗ und Laudkänden eine fo auffallende 
Aehnlichkeit, daB man mit Änßerk wenigen, beynahe nur 
in dem Sprach- Gebrauch Tiegenden, genaueren Beſtim⸗ 
mungen , blos die. über leztere geltenden Principfen zu 
wiederhofen und auf kirchliche Gegenſtände anzuwenden 
praucht, um auch die wahre Theorie von der Natur und 
den Befugniffen der Concilien zu treffen, und die darüber 
eingeſchlichenen Irrthümer ſawohl durch die Vernunft 
als durch die ganze Erfahrung zu widerlegen. — Von 
dem soften Sapitel, welches die natürlichen Ver⸗ 
bältniße zwiſchen der Kirche und den weltli— 
hen Staaten behandelt, muß ich beynabe ſelbſt ur⸗ 
theilen, daß es in etwas zu weitläufig ausgefallen ſey, 
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theils wegen meinem unwiderſtehlichen, vielleicht überkrie⸗ 
benen, :Hang zur Vollſtändigkeit, theils weil mir auch 
die Zeit zu feiner gänzlichen Umarbeitung und kürzeren 
Zuſammendrängung mangelte. Betrachtet man aber die 
Wichtigkeit des noch jezt fo vetwirtten und viel beſtritte⸗ 
am Gegenſtandes, vergleicht man die Seitenzahl mit 
dem Neichthum des Inhaltes: fo darf ich mir ſchmeichlen, 
daß man -anch diefes vorlezte Capitel wicht zu Tange, 
vielweniger ermüdend finden werde, Nach einer kurzen 
Bemerkung, daß die Frage gang wegfalle da wo die Kirch? 
äußerlich unabhängig, mithin ſelbſt ein "Staat if, ſtellt 
es das allgemeine und einfache VPrincip anf, daß bier 
mie üderan, jeder Theil nur eine eigenen natürlichen 
oder erworbenen Rechte babe und die des anderen Theilt 
nicht beleidigen, ſondern cher ſchüzen fell; wendet diefeh 
Grundſaz vorerſt auf eine BIS geduldete, fodann auf 
eine herrfchende, d. h. von dem Landesherren und feinem 
Volk ſelbſt angenommene Kirche an; entwikelt die wech⸗ 
fetfeitigen Rechte und Pflichten theild ans der Vernunſt 
oder der Natur der Sache, theils aus der allgemei⸗ 
wen Erfahrung, theils aus der conkanten Doctein der 
beſſeren Schriftfieller,, welche drey Quellen oder Broben 
der Wahrheit auch bier im Wefentlichen durchaus mit 
einander übereinftimmen; prüft die neueren dawider ges 
machten Einwürfe und zeiget endlich wie ſelbſt die möge» 
lichen Colliſtonen zwiſchen Staat and Kirche fo leicht 
vermieden ‚oder beſeitiget werden koͤnnen, auch durch Rük— 
ehr zu dem natärlichen Princip and durch freundliche 
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Berträge zulezt immer wieder befeltiget werben. Möchte 
es mir. gelungen ſeyn, auch durch dieſes wichtige Capitel 
der Wahrheit Eingang zu verſchaffen und zu jenem Frie⸗ 
den zwiſchen den Staaten, und: der. Kirche. beynntragen, 
an defien Störung. die- leztere nicht ſchuld ik; einen Frie 
den der allen, Dienichen nürt, dan. alle Redliche wüs- 
ſchen, ohne weichen ich kein Heil gegen: die-Hpber- der 

‚Revolution ſebe, die bald bier bald dort. nenesdings ibr 
Haupt erhebt, und ihren Kampf gegen die Ordnuung 
Gottes und der Natur auf Leben und Tod fortſezt. Sie 
‚war und iß noch jezt gegen Altar und Thron gerichtet, 
die Reſtauration nun nur in den Befeſtigung von Ihren 
und Altar und in: der Freundſchaft zwiſchen deyden be⸗ 
ſtehen. Beyde gottliche Zuſtitute haben einander nathig, 
beines Tann des anderen entbehren, beyde find auch der 
Weit und allem Wolfe nothwendig und nüzlich. Sie ſind 
mie Seele und Leib für einander geſchaffen; ohne ſchü⸗ 
sende Wacht liegt auch das gättliche Geſez, dis: höchſte 
Weisheit, darnieder, und ohne. leitendes: Geſez, ohne 
herrſchende gute Doctrin., iſt auch die. von Bott gegebene 
Mache fich. ſelbſt und. anderen fchädlich, ja fngar. nicht 
einmal fiiher. +) — Wir ſchließen endlich diefen vier⸗ 
ten Band mit dem Eapitel von dem Untergang der 
geiſtlichen Staaten, welcher einerfeits wie beriegige 
der weltlichen Fürſtenthümer durch den Verluſt der freyen 

Territorial- Befigungen . oder, der Äußeren Unabhängigkeit 








“ Lex. sine, rege, jacet — rex. sine loge aacet. 
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erfolgt, anberfeits aber , und noch viel cher durch die 
Beyſeitsſezung, Verderbniß oder Erſchlaffung der reli⸗ 
gioſen Doetrin, mit weicher auch alle übrigen Zugaben 
hinwegfallen. Diele wichtige Wahrheit führt uns von 
ſelbſt auf die Makrobiotik oder Erkaltungs- Kingheit der 
geißlichen Staaten, welche, wenn ber Himmel fortfährr 
ir Zeit und Kräfte au ſchenken, in dem folgenden Bande 
abgehandelt werden fol, und bie unter tauſenderley For⸗ 
men und Bflfömitteln, mit einen Worte abermal darin 
heficht, die Mache zu bewahren und wohlthätig auszu⸗ 
üben auf deren diefe Derrfipafte begründet find, oder, 
wie die Heilige Schrift ſich ſo ſchön ausdrukt, vor al⸗ 
Tem nach dem Reiche Gottes zu, trachten, den” 
Felſen nicht ans der Acht gu Taffen, der fie 
geseuger bat, und Gottes nicht zu vergeffen, 
der fie gemacht hat. (5 3. Moſ. AXXIL 18) 


Geſchrieben in Bern am 6 Zumy, 1820 und 30 October 
4821, ' — 
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Drittes Hauptkäf. 


Von den unabhängigen: geiſtlichen Herren- ober 
| den; Briefler- Staaten. 


Sieben. nud ſechzigſtes Capitel. Natürlicher Ur⸗ 
ſprung derſelben. 
I. Bufommenbang. mit dem, Innbalk: Der ae been, 
E. ie H. 
MW: . Die geiflliche Herrſchaft - berubt-auf: Au nelerlegenbeit an 
Geiſt oder Einſicht und auf dem correſpandirenden Beduͤrf⸗ 
niß deßs Glaubent. eweis der Nothwendigkeit biefes Glau⸗ 
bens oder einer hoͤheren Auteriut faͤr die allerm⸗iſen Men⸗ 
ſchen. S. 3 ri. 
HI. Die geißfiihe -Hetrichaftcentfichk van. oben berab verch ſue⸗ 
ceſſive Aggregation der. Juͤnger und Slaͤubigen. ©; 7 10. 
IV; Sie kanm yebar. auch anf. einer ‚fafichen. aber. fit wahr qe⸗ 
haltenen Lehte ; besungens doch iſt die Herrſchaft den Irr⸗ 
thums nie allgemein und nicht farthaurend. Sejno 12. 
Ve, Nur religioſe Lehren koͤnnen eine ausgebreitete Hereſchatt 
nach ‚üch-siehen , weil. dieſe aBein alten Menſchen Geduͤrfniß 
find.. Herefchaft: auf dem, Behorlam. gegen Gott begruͤndet 
- und, für.denfelben.befimmt,. wird mit Recht ein Reich Gt, 
tes, ein. Himmelreich, eine Dbeolratie genannt. S. 12 19. 
VE. Die geißtiche Hertſchaft geht. nur.quf ‚die. Gemuͤtber, bat 
aber ‚eben, deßwegen eine. unermeßliche Kraft und. gebietet 
unfihtbar. aber notbwendig, und. immerfort,, über. die. welt⸗ 
liche Macht. S. 19- 28. 
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Acht und ſechzigſtes Capitel. Nechtmäßigfeit und 
Zwek diefer geiftlichen Herrfchaft. 

1. Die geiſtliche Herrſchaft if die freue , die zwangloſeſte und, 
zugleich. die wobltbaͤtigſte von allen, mit Bu oder Ber 
malt gar nicht möglich. S. 29-34 

U. Sie kann zwar auch fürchterlich mißbraucht werden. Dies, 
fer Mißbrauch beſteht darin ken Menſchen, ſtatt Wabrdeit 
und Erkenntniß, Betrug und Jrerthum zu schen, foelalich 
ihre Erwartungen gu taͤuſchen und fle Matt richtiget Leitung 
ins Verderben zu fluͤrzen. Er liegt aber wieder nicht in. 
dem Beſtz der Macht, ſondern nur in der Art ihrer An⸗ 

wendung. G. 4-2. 

Hu Der Zwek aller geiligen, Werbindungen ik: weder Haud⸗ 
habung der Gerechtigkeit, nach Beforberung der Äußeren, 
Gluͤkſeligkeit, fondern lediglich die Erbalsung, Verbrei⸗ 
tung und. Befeſtigung adre Beglaubigung der. echte ſelbß. 
©. 38 — 43 

WW. Es ie fogar ein Grundſaz aler geiflichen Werbimangen 

obne Ausnabm, daß die individuelle Freybeit und das dußere. 
Gläf eines jeden Mitaglieds in Eolifions sFälen der Lehre. 
und ifeen Seheten matergeochnet, fen fehtn ©: 44-4 


Kenn und fehsian«s Capitel. Conſolidation der 
geiſtlichen Herrſchaft durch die Bereinigung der Glaäu⸗ 
bigen in eine äußere. Kirche, 


. Notbwendigkeit einer. dußern &efelichaft ober fichtbaren, 
| Lirche sur Erhaltung, Verbrettung und Jortyflanzung irgend 
einer religiofen Doetrin. S. 49-5. 

1. Allgemeinheit derſelben in allen eändern und. allen Zeital⸗ 
tern, ſowobl für. wahre, als für falfche jedoch für wahr 
gehaltene Neligiönen und Docteinen. 

3. Vvelweiſe davon aus den heydniſchen Nelisionen , der Mo⸗ 
ſaiſchen, der allgemeinen chriſtlichen Kirche, dem Maho⸗ 
metanismus, ber proteRantifegen Kische, und sum Gegen . 


Ä 
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fas felbR aus. den antircligiefen Orden und Secten neueren: 
Zeit. G. 54 - 80. . 


Siebenzigſtes Capitel. Weſentliche Beſtandtheile 

ieder äußern Kirche oder geiſtigen Geſellſchaft. 

LJ Die Verfaſſung jeher Kirche beſtebt theils in weremtlichen, 

in der Natur der Sache ſelbſt liegenden Verbaͤltniſſen, 

theilg in pofitiven Barmen und Huͤlfsmitteln. Leztere wer⸗ 
den theild von ihrem Gtifter angeordnet, theils von feinem 

Nachfolgern entwikelt und vervollſtaͤndiget. @. 80- 82. 

M, Stiftung der Gemeinde, — Natuͤrliche und nothwendige 
Hierarchie ſobald fie etwas ausgedednt wird. a) Oberbaupt, 
*) unmittelbare Jünger, e) derfelten Sehhifen, d) bloße 

Gläubige. ©. 23-85, 

HL. Feverlichkeiten oder Geremonjen zur Aufnahme neuer Juͤn⸗ 
ger. &. 86 - — 89, 

IV. Verſammlungs⸗Oerter und gemeinſchaftliche Anda qte- ue⸗ 
bungen. ©. 89.- 92. 

Y. Sicherung und. Aufbewahrung ve. Lehre: a) buch bei 
lige Bücher, b) durch mündliche Weberlieferung und Au⸗ 
torität der Kirche zur, Ergänzung, und Wuslegung der exe 
ſteren. Beweis ihrer Allgemeinbeit in allen Kirchen, 

u ©. 92 — 100. 

VI. Kuͤrzere nutzůge dieſer Ertenntutouallen. Glaubens⸗ Bus 

kenntniſſe. &. 100. 

VII. Ordentliche und außerordentliche Sehe. Senn⸗ um Feyer⸗ 
tage, Außzuͤge. G. 101 — 103. 

YHI. Yrivat⸗Andachts⸗-Uebungen und Dibeiplinen, als Mittel der 
Heiligung und Beſſerung: a) periodiiches Bekenntniß der 
Suͤnden, b) Bebet, c) gaften, d) Opfern und Almofen; 
gehen, ©. 103 — 116, 

IX. Noch andere Gebräuche und Hälfsmittel: Fußwaſchen — 
Wallfahrten — Bilder und materielle teberbleibfel zur 
Melung des Andenkens — Confirmation der Ermachienen 
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. Eiufeguung ber. Eben. — Lreifiung. der. Kranfen und. 
Gterbenden, Begraͤbnid⸗Ceremonien. & 116 — 118. 

x Firchliche Disciplin zu Handhabung der kirchlichen Belege, 
Beikliche Belohnungen und Strafen. — Ibre verfchiedenen 
Urten, eigentbämliche Natur und 2wekmaͤßigkeit. &.1ı8—-ı25. 

XI. Schulen und Lehranſtalten zum. Unterricht der Tugend und 
zur Bildung künftiger, Lehrer. — Umfaffende- Mannigfals 

7 tiglelt. und Zwekmaͤßigkeit der ehriſtlichen. S. 125 - 131. 

XI. Milde Stiftungen für.Kranfe, Arme und Ungläfliche. — 
Sroßes Verdienſt der ehriſtlichen Kirche auch in dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht. ©. 131-135, 

XI Schluß, Aebnlichkeit der Kicche-im Großen mit allen Lebr⸗ 
und BildungssAnkalten im Kleinen. Die Kirche ik die 
boͤchſte Gradation und zugleich die Mutter und Wurzel der. 
lezteren. ©. 135 — 138. 


Ein.and ſiebenzigſtes Capitel. Natürliche Rechte. 
und Verhältniße in dem geiſtlichen Verbande. 

I. Auffallende Aehnlichkeit derſelben mit denen in weltlichen 
Staaten. ©; 139 — 140, | 

TM. Notbwendigkeit und, Allgemeinheit eines. Dberhaupts, 
©. 140— 151. 

III: Rechte oder; vielmehr. PRichten, defielben gegen die Gebuͤlfen 
und Bläubigen, S. 151.-.169.. 

IV.. Rechte und. Pflichten. der. Gehuͤlfen und. Glaͤubigen in. His. 
ſicht ihres. Oberhaupts. ©: 169,- 175. 

V. m. der. wechfelfeitigen. Erfüllung. diefee. Rechts⸗ und- Lies 

bes.» Pflichten. beſteht das “Ideal einer vollendeten. Kirche. 

©. 175.— 176: 


Zwey und ſieben zigſtes Capitel. Mögliche Ber. 
einigung der geiſtlichen Herrſchaft mit einer grund⸗ 
herrlichen und ſogar unabhängigen weltlichen Macht. 

Im. geifliger. Ruͤkſicht find. die. kirchlichen Geſellſchaften 


1 I. 


un 


IV. 


VI. 
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urſpruͤnglich immer frey; es ſoll und kann auch dieſe Frey⸗ 
beit mit und neben der Abhaͤngigkeit in weltlichen Dingen 
fortdauren. ©. 177— 1834. 

Obne welttide Güter und Einkänfte jur Beſtreitung ihrer 
eigenen inneren Bebürfniffe können fie aber durchaus nicht 
befieben, und ihre Exiſtenz iR immer - unficher wenn fie in 
diefer Ruͤkſicht zu ſehr won dem guten. Willen der Glaͤubi⸗ 
gen oder der weltlichen Fürften abhaͤngen. S. ı3ı — 190. 
Die einige Garantie eines geficherten Fortbeflandes if die 
durch, eigentbümtihe Güter, befonders an liegenden 
Grundfiifen, Allgemeinbeit derselben in allen kicchlichen 
Geſe llſchaften. S. 191. — 193. 

Diefe Güter können fie fo gut als andere Eorporationen 
und einzelne Menfchen. auf verfchiedene Weife techtmäßig 
erwerben, MWiderlegung, der dagegen angebrachten Sb 
ſtereyen. ©. 193 — 201. 

pre. Befiz und. ihre. Verwendumg ii fogar in. jeder — 
nuͤzlich, den Intereſſen der Welt und der Erfuͤllung des 
kirchlichen Lehramts vortheilhaft. &. zer — 217. 

Die Befreyung dieſer Guͤter von, jedem. boͤheren Dienfs 
Verband macht die Kirche oder ibr Oberhaupt auch in 
weltlicher Ruͤkſicht unabbaͤngig und vollendet den Prieſter⸗ 
Staat. — Wie dikfe Unabhängigkeit rechtmäßig, erworben 
werden könne, ©, 217 — 235. 


Drey and ſiebenzigſtes Capitel. Natürliche Fol⸗ 


gen die aus der Vereinigung der geiſtlichen und welt— 
lichen Macht entfpringen. 1° Die Kirchen⸗Verfaſ⸗ 


fung bleibt. immer die Hauptfache und das Funda⸗ 


ment ded Staats, 
Der geißliche Herr, fa. zunleich unabbängiger Grundberr 
geworden, kat zwar in, lefterer Nüfficht die nemlichen 
Rechte und die nemlichen Pflichten tie die weltlichen 
Kärken. ©. 236 -ı3 % 
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HM. Die Kirchen⸗Herfaſſung bleibt aber. aufrecht: Reben: un 
raget fogar allein Kerner, meil ber. uefprüngliche geißlidhe 
Zwek nie aufhört. Das Ganze traͤgt immer noch ben Cha⸗ 
ralter und die. äußere Gemalt eines Fischlichen Regiments. 
©. 239 243.. 

HL Beweiſe dieſes Sates aus der. Molaiſchen Theofratie , dem 

urfvränglidsen Arabiſchen Kalifat, befonders aber. aus der 
Verfafſung und der dußeren Gehalt des chriklichen Roms 
und der. mit weltlichen Macht begabten chriflichen. Bisthäs 
mer, ©. 245 — 24bı 


Bier und ſtebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
2° Doppelte Grundlage, mithin. größerer Umfang 
Der Macht. 

L Die geilllihen Fuͤrſten vereinigen die geiſtliche Macht mit 
der fpäter. erworbnen grundherrlichen; Me And Lehrer und. 
Landesfürken zugleich und gebieten daher über mehrere Ge⸗ 
genfände.. S. 247— 249, 

H. Die BVereinigugg unabhängiger. geiſtlicher und weltlicher 
Herrſchaft iſt die groͤßte Macht welche ſich denken laͤßt, 
aber nicht. unrechtmäßig. Der mögliche Mißbrauch beſteht 
nicht. in ibrem Beſtz, fondern_nur in der Art ibrer Aus⸗ 
übung. ©: 209-250 

UN Die Madıt eines. geiſtlichen Zürften ik auch dem Raume 
nach ausgedehnter; fie erfireft fich auch auf die Glaͤubigen 
außer dem Zerritprials @ebiet, aber gegen dieſe bat ey dann 
nur die, geifllichen oder kirchlichen Rechte. S. 252 — 256. 

AV. Hinwieder kann, ex auch über. Territorial⸗Unterthanen herr⸗ 
fchen die nicht Gläubige, find, und über diefe fommen ibm 
nur. die weltlichen. oder. geundherstichen Rechte zu⸗ Beoſpiele 
davon. ©: 256-257. 


Fünf: und fiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
| 3° Billiger Vorzug der Gläubigen. Kirchen- Abel. 
4 Der Verzug der Glaͤubigen vor denen. Ale. es, nicht find, 
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nadarlich, nothwendiz und rechtmäßig, indem er dat 
Teine fremden Rechte beleidiget. S. 258 - 259. 

1. In geiklichen Staaten raget kein anderer Unterſchied Gers 
vor als der Kitibens Adel, der auf der wirklichen odet 
öfteren Bekleidung boher geikliher Wuͤrden berußt. Bes 
fondere Eigenfchaften diefes Adeld. S. 266 — 262. 


Seche und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
40 Mildes Regiment der geiſtlichen Staaten. 

J. Motbwendisteit deſſelben aus der Natur der Sache. Hier 
werden die Herzen und Geiſter erobert, nnd es giebt feine 
innigere Greundfchaft als die Bemeinichaft des Glaubens. 

©. 263 — 265. N 

IL. Seine Allgemeinheit is allen seiktichen Otonten und Ge⸗ 
ſellſchaften. &. 265. 

318. Beweis derielben a) aus den freundlichen Mofatichen Ges 

Zu fegen und der Milde der Hohenpriekerlichen Regierung ges 
gen die fpätere militdrifches b) aus dem Geboten und dem 
Beyſpiel Jeſu, wie aus der Liebe unter den erſten Chri⸗ 
fen ; e) aus der Geſchichte der Paͤbſte, der Biſchoͤffe und 
Klößer ; ihre großen Verdienfte um die Welt. ©. 265-274. 

IV. Fortdaur diefer Milde und Freundlichkeit ſelbſt in ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten, und noch in unſeren Tagen. Vergleichung 
ihres Regiments mit dem der blos weltlichen Fuͤrſten. 
©. 274 — 282. 


Sichen und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
5° Beſchränktere und meiſt rechtmäßigere Vergröße⸗ 
rungs⸗Mittel. 

J. Geiſtliche Staaten koͤnnen nichte erben, nichts erheyra⸗ 
then; Eroberungen und Uſurpationen ſind ihnen aus Man⸗ 
gel an Kraͤften und durch die Natur der Lehre nicht moͤg⸗ 
lich. ©. 153 — 4224. 

4. Schenkungen und Käufe find beunabe ihre emo Erwer⸗ 
bungs⸗Titel. Ibid. 
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III. Ueber den vorgeblichen, erſt in meueren Beiten erbichteren 
Mißbrauch des geiſtlichen Einflußes durch Ueberredung zu 
Schenkungen. ©. 284— 286. 

IV. Vermoͤge der ganzen Seſchichte iß Die chrißliche Kirche 
zwar oft von weltlichee acht beraubet worden, hat aber 
feib® niemanden beraubt. ©. 236 — 288. 


Acht und ſiebenzigſtes Capitel. Jortſezung. 
6° Unveräußerlichkeit der Domainen. — Mangel an 
Erblichfeit — Wahlbarkeit nnd natärlihe Wahlform 
des Oberhaupts und aller untergeordneten Lehrer und 
Hirten, 

I. Die Güter der Kirche find nicht das Yrivat sEigentbum 

ihrer Vorkeber und mithin weder veräußerlich noch erblich- 
— Beftätigung diefee Regel durch die allgemeine Erfah⸗ 
rung. ©. 289 — 292. 

1. Die geiktiche Macht if ihrer Natur nach noch viel weniger 
erblih. ©. 292 — 293. 

1. Die Nachfolger des Dberhaupts und alle Gebülfen oder 
Beamte der geißlichen Reiche muͤſſen nothwendig gewählt 
werden. ©. 293. 

IV. Das Wahlrecht kaͤmmt in der Regel den natürlichen Dbes 
ren gu und bey dem Dberfien denjenigen die fon unmittels 
bar unter ibm Runden. Ibid. 

V. Daberige natürliche und rechtmaͤßige Wablform des Babes, 
der Biſchdffe und Prieſter in der chriſtlichen Kirche, mit 
uͤkſicht auf die durch Vertraze und Uebungen eingetrete⸗ 
nen verſchiedenen Modiſikationen. S. 294 - 318. 


Neun und ſiebenzigſtes Capitel. Fortſezung. 
7° Allgemeine und Partikular⸗Concilien oder Kir⸗ 
chen⸗Verſammlungen. 

J. Natuͤrliche Veranlaſſung derſelben in Kuͤrmiſchen und ge⸗ 
fahrvoſlen Zeiten. &. 319 - 321. 
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II. Die allgemeinen Concilien find die Verſammlung der vom 
ihrem Dberbaupt in einen größeren Math berufenen Bis 
ſchoͤffe. Die kesteren allein machen fein Esmsillum aus und 
find waͤbrend demielben fo wenig als vorber uͤber das Kies 
chenhaupt gelegt} Dbne den Pabſt sieht es kein Conci⸗ 
Uum, feine Uchereinkimmung von Haupt und Eſtedern. 
©. 322 — 328. 
IT. Rechte des Kirchenhaupts die Daraus fließen. S. 229 ff- 
1.) Die allgemeinen Eoncilien zuſammen zu berufen. 
2.) Darin entweder ſelbſt oder durch ihre Legaten zu prä; 
fidiren. 
3.) Dieſelben nach Umſtaͤnden anderswohin zu verlegen und 
wieder gu entlafien. | 
4) Die Beichlüße ganz oder zum Theil anzunehmen oder 
ju verwerfen, autbentifch auszulegen, und auch, aus 
guten Gründen, davon zu difpeufiren. 
Beweis diefer Saͤze aus der Natur des Sache und aus ber 
ganzen Erfabsung- ©. 331 — 343. 
IV. Partikular⸗, d. h. Nationals, Provinzials und Didcefans 
Eoncilien. Sie find gleichlam Provinzial: oder Landſtaͤnde 
im Gegenſaz zu den allgemeinen Reichskänden. Es gel. 
ten daben im Kleinen die nemlichen Rechte und Verhaͤlt⸗ 
niße wie bey den selumenifchen Eoncilien im Broßen- 
©. 343 — 347- 


Achtzigkes Sapitel, Natürliche Verhältniße swifchen 
der Kirche und den weltlichen Staaten, 


I. In geiſlichen Zuͤrſtenthuͤmern if die Kirche ſelbſt ein Staat, 
d. b. unabhängig, und bier fällt alfo diefe Frage ganz weg. 
©. 349-351» 

1. Allgemeines Principium über die Werbältnige der Kirche 
mit andern weltlichen Staaten. Jeder Theil bat feine vis 
‚genen natürlichen und erworbenen Rechte. Sie follen eins 
ander nicht beleidigen, fondern vielmehr fich wechſelſeitig 
nuͤzen und helfen. ©. 351 - 353. 
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III. Anwendung dieſes einfachen Gruhdfages auf cine Vie} ach 


IV, 


VI. 


genommene oder geduldete Kirche. Grunde, verſchiedene 
Brade, und natuͤrliche Schranken der Toleranz. S. 353-364. 
Anwendung deſſelben Grundſazes anf eine herrſchende Kir⸗ 
che, d. h. eine ſolche zu deren ſich der Furſt und der groͤßte 
Theil des Volks ſelbſt bekennen. S. 302 — 363. 
Site beißt die herrſchende bloß weil fie die maͤchtigere, 
die zablreichere, die begünkiäte iR. Der Zürk ſelbſt if als 
The Witglied und Gldubiger derſelben in geifigen Dingen 
unterworfen, fo wie ſie binmwieder in weltlicher Rüfficht von 
ibm abhängt. u 
Daberige Deduckion der wechfelfeitigen Pflichten: 
2.) Aus der Vernunft oder der Natur der Sache. S. 365-378: 
2.) Aus der allgemeinen Erfahrung S. 374 — 378: 
3.) Ans der mit ihnen übereinkimmenden confanten Doc; 
trin. ©. 379 394- 
Pruͤfung und Widerlegung der gewöhnlichen Einwuͤrfe. 
©: 394-409. 
Mögliche Eollifionen zwiſchen der Kirche und den weltli⸗ 
chen Staaten. Natürliche und freundliche Drittel fie ju 
heben oder zu befeitigen. S. 409 — 429. 


Ein und achtzigſtes Capitel. Bon dem Untergang 


11. 


111, 


der geiftlichen Staaten. 


Die geißlichen Zürkentbümer können zu Grunde schen, 
d. b. ihre Unabhängigkeit verlieren 1.) wie die weltlichen 
durch Verluft der freyen Zerritorials Befizungen und übers 
banpt durch Schwächung dee abfoluten oder relativen Macht, 
©. 4390-431. 

Einzelne Gefahren haben fie zwar mit den weltlichen Fuͤr⸗ 
fen nicht gemein, aber es drohen ihnen deſto mehr andere.. 
©. 431-439. 

Mit dem Verluſt der weltlichen Freybeit kann jmar die: 


geiſtige Herrſchaft noch befeben. aber fie mird immerbin 


geſchwaͤcht und in ihrer Ausuͤbung gelaͤhmt. S. 439 = 44% 


IV, 


xLIX 


Die geiſtlichen Staaten geben aber 2.) zu Srund durch 
- Benfeitsfesung, Verderbniß oder Erichlaffung der Lehre, 
b. 5. durch den Verluſt der geifigen Macht und des 
Blaubens, als der eigentlihen Grundlage ihrer Exiſtenz. 
©. 449 — 444- 

Mit demfelben if auch der Verluſt der weltlichen Güter 
und Befisungen beunabe nothwendig und unausbleiblich vers 
bunden. ©. 444-447. 
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Sieben und ſechszigſtes Capitel. 
Natur und Urſprung der geiſtlichen Herrſchaſt. 


1. Zuſanimenhang mit dem Inhalt der drey flähern Bände, 

11. Die geiftliche Herrſchaft beruht auf der Ueberlegenbeit an 
Geiſt oder Einficht, und auf dem correfpondirenden Beduͤrfniß 
des Glaubens. Beweis der Notbwendigkeit dieſes Bldubenk 
vder einer hoͤbern Autoritaͤt Für die allermeiten Menſchen. 


AI. Die geiſtliche Herrſchaft entſteht von oben berab, durch fuc 
ceſſive Aggregation der Juͤnger und Gläubigen, 


iv. Sie Tann swar auch auf einer falfchen, aber fuͤr wab gehaß 
tenen Lehre beruben; doch iſt die Herrſchaft des Irrihams nie 
allgemein amd nicht fortdauernd. 

V. Nur religiofe Lehren koͤnnen eine ausgebteitete Herrſchaſt 
nach fich sieben, weil dieie allein allen Menfdien Bedärfniß 
find. Eine Herrichaft auf den Gehörfam gegen Goͤtt be 
zruͤndet und für denfelden befimmt, wird mit Recht eiñ 
Reich Sottes, em Himmelveich, eine Theokratit 
genannt. 


. Die geiftfiche Herrkaf gebt nur auf die Gemuͤtber, bat 
aber eben defiwegen eine umermeßliche Kraft, und gebietet um 
fichtbar, aber wothwendig und immerfort über die weltliche 
Macht. 

NEE . 

Biester Nante % 
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Ta den dren eriten Bänden dieſes Werks iſt gezeigt wor⸗ 
den, wie die Menſchen, vermöge der Ordnung Gottes und 
der Natur, durch die wohltbätige Verſchiedenheit ihrer 
Kräfte und Bedürfniffe, von felbſt in gefelige Verhält⸗ 
niffe zuſammengeführt werdens wie jede Herrichaft , von 
‚welcher Art fie auch fen, auf einer höhern Macht oder 
atürlichen Ueberlegenheit beruht, jede Abhaͤngigkeit, 
Jede Dienfibarteit ein Bedürfniß zum Grunde hat; wit 


aller Macht und Freyheit ein aöttliches Geſez der Ge⸗ 


rechtigkeit und Liebe zur Regel ihrer Ausübung gegeben 
iR; weiche Mittel gegen die Webertretung diefes Geſezes 
vorhanden find; wie endlich die Staaten ſelbſt ſich von 
‚andern gemöhnlichen Dienft- und Gorietätsverbältnif- 
fen nur durch die Unabhängigkeit ihres Oberhaupts, durch 
einen höhern Grad von Macht und Freyheit unterfchei- 
den. In der Entwiklung und Anwendung diefer allge- 
meinen Grundſäze haben wir Weiter bewiefen, daß es 
nur drop große Kräfte oder Principien der Oberherr⸗ 
ſchaft giebt, nemlich die Ueberlegenheit an Eigenthum 
oder äußern Glüksgütern, an Tapferkeit oder Geſchik⸗ 
Tichkeit und an Geiſt wder Wiſſenſchaft; dag denfelben 
drey eben fo große allgemeine Bedürfniffe der Menſchen 
'entfprechen, nemlich das Bedürfniß des Lebens - Unter- 
Yaltd, des Schuzes und der Belcheung: dab aus der 
Vereinigung derfelben, verbunden mit dem Glüksgut der 
AUnabhängigkeit, drey verfchiedene Arten von Staaten 
oder Monarchien entfichen, nemlich die patriarchalifchen 
oder Haus. und Srundberrfichen , Die militärifchen , und 


Die geiftlichen. Die beyden erſtern find bereits von und 


abgehandelt worden; wir baben fie von ihrem Urfprung 
dis au Ihrem Untergang verfolgen, die in ihnen beſte⸗ 


\ 
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henden Rechte und Verdältniſſe entwikelt, endrich auch 
die Mittel zu ihrer Erhaltung und Befeſtigung ange⸗ 
geben. 


Nun bleibt uns noch das dritte und lezte natürliche 
Verhaltniß zu hetrachten, wodurch einzelne Menſchen zu 
einer großen Herrſchaft über andere gelangen, ſogar ſich 
zur Unabhängigkeit emporſchwingen und mithin Monar⸗ 
rhien ſtiften köͤnnen, nemlich das Verhältniß eines 
Lehrers oder geiſtigen Oberhaupts zu ſeinen 
Jüngern und Gläubigen, ohne Rükſicht auf etwa 
früher beſeſſenes freyes Grund. Figentbum. Daraus ent 
fiehen die geiflihen Staaten, eine zwar feltene 
aber doch nach der Natur der Sache mögliche und in der 
Geſchichte vorkommende Erfcheinung. Auch diefe Herr. 
Schaft, gleichwie die patriarchalifche und milttärifche,, bes 
ruht anf höherer Macht, and zwar auf einer folchen, die 
numittelbarer als jede andere von Gott gegeben ift; nem⸗ 
Gh auf überlegener Weisheit, auf Höhere? 
Geiſteskraft, um die Natur der Dinge d. 5. die 
Werke und die Gebote ded Höchften zu erfennen und det 
Welt zu offenbaren. Der Gehorſam aber , oder die im 
terwerfung, beruht bier auf dem Glauben, d. b. auf 
dem correfpondirenden Bedürfniß der Meiften Menfchen 
wenigſtens in den wichtigften Dingen unterrichtet, gelei⸗ 
tet, oder mit andern Worten vor dem unflugen, unge⸗ 
vechten und Ticblofen (gegen die göttlichen Natur- und 
Pflicht⸗Geſeze verftoßenden ) Gebrauch ihrer Kräfte und 
vor den daraus entfiehenden Uebeln bewahrt zu werden, 
Daß nun diefer Glaube oder die Annaͤhm eimer höhern 
Autorität ein Bedürfniß der meiſten Menfchen fen, daR 
sogar überall der Glaube dem Willen vorgeht, haben wir 


[4 
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"schon bey mehrern Gelegenheiten bewieſen) D und iſt 
eicht zur vollkommenen Evidenz gu bringen. Zwar liegt 
der Gegenſtand aller Weisheit und Wiſſenſchaft, der Inn⸗ 
Wegriff alles deſſen, wus da iſt, und die Regel alles deſ⸗ 
sen, was von uns gethan oder unterlaſſen werden fol‘, 
- gewiffermaßen jedem Menichen vor Augen. Die Ordnung 
“der Körpermwelt, diefer eine Theil der Offenbarungen Got⸗ 
tes, ift in ihrer ganzen Herrlichkeit vor uns ausgebrei⸗ 
set; in dieſem unermeßlichen Brunn der Erfenntniß ik 
jedem zu fchöpfen erlaubt , und die Wahrheit Diefer Er- 
"Tenntniß-Täßt fich ander Uebereinſtemmung mit den Din 
"gen ſelbſt prüfen, oft fogar mit TFeiblichen Augen feben, 
Auch der göttliche Wille in Abficht des Gebrauchs unfe 
"ger Kräfte und -unferer Freyheit iſt eben nicht verborgen 
‘noch ferne von uns; er if in unfer Herg gefchrieben , et 
offenbareer ſich durch die Stimme des Gewiſſens, welches 
allen Menfchen Gerechtigkeit und -thätiges Wohlwollen 
‚gebietetz er äußert feine Kraft und feine Weisheit durch 
Ddie mit der Befolgung oder der Verlegung jenes Willens 
begleiteten unläugbaren Belohnungen und Strafen: und 
vb wir jenes Geſez richtig erfannt und angewendet ha⸗ 
ben, läßt ſich ebenfalls an der übereinftimmenden Erfab- 
Tung, an dem 'unbefangenen Urtheil aller Dienfchen, be _ 
ſonders aber an den Folgen und Früchten der Handlun- 
gen ſelbſt erkennen. Aber das Weſen, der Beift, die 
Yerborgenen Gefeze und Zweke der Natur, bleiben den- 
oh dem finnlichen Auge verfchloffen, und die meiſten 
Menſchen, blos yon den Sorgen für ihre phyſiſche Exi⸗ 
ſtenz getrieben, laſſen die Wunder Gottes vor fih unbe 
achtet, So if auch das Gefühl der innern Pflichtgeſeze 


* 








m 6 ug - 1 14 © 6 2. 


/ 


& 


feenlich dem Gemüth jedes Menfchen angeboren, aber bey- 
den meiften wie ein unter der Afche erftiftee Funke; «9 
iſt eine äußere Hülfe nöthig, um die Hinderniffe zu zer⸗ 
fireuen, auf dag jener Funfe au Kräften komme und die 
reine Flamme das Herz erwärme, Vergebens wäre die 
Natur mit ihrer Herrlichfeit vorhanden, hätten wir nicht 
ein Licht vom Himmel, um menigftens. einen Theil ihrer 
Werke und Belege einzuſehen; aber diefes geiftige Aug, 
der Scharffinn der ind Verborgene blift, die Vernunft, 
wie Ihr dieß nennet, dag Erfenntnigmittel und nicht bie 
Schöpferin der. Dinge-, iſt nicht jedem in gleichem Maaße 
gegeben. Zu folch intelleetueller Unabhängigkeit, die 
Wahrheit aus der erfien Quelle ſelbſt richtia zu ſchöpfen, 
gleichfam von Gott ſelbſt zu empfangen, febit den einem 
der Wille, den: andern die Macht des Geiftes, den drit- 
ten die Gelegenheit zu ihrer Erwerbung; wenigen gelingt 
es auch nur in einzelnen Erfenntniß. Gegenftänden , fei- 
ner feige in allen Dingen zu diefer Größe und Majeſtät 
empor. > Nachdenken und Beobachtung der Natur , dag. 
sichtige Auffaffen und Darſtellen ihrer unfichtbaren Ge 
fege iſt übrigens Fein fo Leichtes: Geſchäft, als viele wäh⸗ 
nen. Die meiften Menſchen, blos: von den Sorgen für 
ihre zeitliche Nahrung, für- die Erhaltung des animali— 
ſchen Lebens gedrängt, oder von dem Hange nach äuße⸗ 
rer Macht, Reichthum und: Genuß getrieben, oder durch 
andere der Welt ebenfaits nüsliche Arbeiten zerſtreut, 
"vermögen ihm durchaus nicht obzuliegen; ed gehört dazu, 
außer den natürlichen Anlagen, die eben, nicht ſo gemein 
find, ruhige Muße, Freyheit von phyſiſchen Bedürfnir- 
feu, eine, Art. vom Arbeit und Auſtrengung, die denjeni⸗ 











2) Berg, B. 1.8, 153. 
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gen, welche nicht von Gott dazu organifirt find, peinli. 
cher als jede andere iſt; daben noch mancherley Aufopfe- 
rungen, ein edles und großes Gemüth, welches mehr an⸗ 
deren als fich ſelbſt zu nüzen firebt, und in der Erkennt 
niß Gottes wie in der Beförderung feiner Ehre die ein⸗ 
zige Belohnung ſucht. Alſo ik es unmöglich, daB alle 
Menſchen gleich mweife und einfichtövoll, oder mit andern 
Worten, an Geifte gleich mächtig und frey feyen. Denn 
wären fie dieſes, fo Fönnten fie einander nichts nüzen, 
feine Wohltharen austauſchen, elend und hülflos vermöch⸗ 
ten fie ihr Leben ſelbſt nicht au friſten; auch fogar den 
einzelne Weife kann nicht beſtehen, ohne die Hülfleiftung 
von andern, welche ibm die weltlichen Sorgen theils er⸗ 
leichtern , theils ganz abnehmen. 2 Da hun aber doch 
alle Menſchen, als. Regel für ihre Handlungen , gewiſſer 
Grundſäze und Kenntniffe bedürfen , und den meiften hiezu 
nur die Annahme der Autorität der Erfahrneren, 2 die 
Stüze des Glaubens übrig bleibe, um weniger zu ſtrau⸗ 
cheln, meniger irre zu geben: fo bat die himmliſche Güte 
in ihren Erbarmungen auch für diefes Bedürfniß geforgt , 
das. minder nothmendige hingegen unferer Nengierde oder 
der eigenen Forſchung überlaffen. 5) Gleichwie fie die 
Menfehen mit verfchiedenen Kräften und äußeren Glüks— 











3) B. J. ©, 30r — 302, 
4) Auctoritas est opinio majoris acientis conjuncta eum pre- 
bitate. 


' &) En se redservant l’empire des verites essentielles, des veri- 


tes qui sont moins des connoissances que des lois, Dien a 
"livre bes autres à nötre raison, pour exercer son acıivitd 
et servir de päture à cette vaine curiosite qui neus tour- 
mente. Melanges de la Mennais. pP 4ı4 | 
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gütern ausſtattet, auf daB fie in irdiſchen Dingen einan⸗ 
der helfen: fo hat fie auch die Gaben des Geiſtes ungleich 
ausgerbeilt. Sie ſchuf eine weltliche und eine geiftliche 
Macht, jene zur Nahrung und zum Schuze, diefe zur 
Belehrung und Leitung der Menfchen; gleichwie fie in 
allen Landen Herrfchaften geordnet hat, ſo giebt fie auch 
jedem Volke feine Lehrer , feine überlegenen Geiſter, wie⸗ 
wohl wenige dirfe Himmelsgabe nach dem Willen Gottek, 
viele Leider gegen denfelben anwenden; fie läßt bisweilen 
einzeine Weife in auferordentlichem und wunderbarem 
Maaße erfcheinen, geiftige Könige, gleichſam Gefandte 
Gottes, wahre Mirtker um die unwiſſenden oder verirk- 
ten Menfchen. auf dem kürzern Wege der Belchrung und 
des Glaubens von den Werfen und dem Willen Gottes 
gu unterrichten, fie Dadurch von der Sünde, d. h. von der 
Mißkenuunng oder Mebertretung des Geſezes, und mittelſt 
deſſen auch von der Strafe zu befreyen. Sie veranftaktet 
endlich auch äußere Hülfsmittel zur Verbreitung, Befe⸗ 
ſtigung und Fortpflanzung folcher den Venichen durch 
außerordentliche Lehrer geoffenbarten nothwendigen Wahr⸗ 
beiten , und den Innbegriff diefer Mittel pflegt man 
geiftfihe Geſellſchaften zu nennen, welche bis- 
weilen fogar felbftkändig und frey, mithin u Staaten 
werden, 


Aus der Natur der Sache ergiebt fih von ſelbſt, daß 
die geiftliche Herefchaft, mie icde andere, von oben 
herab geftifter und gebildet wird. Die ſeltſame und den- 
noch fo eingewurgelte Idee, ein folch geiftliches Verband, 








6) Auctoritati credere maggaum eompendium est er nullus la- 
bor. Augustinus. 
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die chriftfiche Kirche fogar , als eine von unten herauf 
gefihftete moralifche Republik darzuftellen, kraft weicher 
die Schüler ihren Meifter erwählen und über die Wiſſen- 
ſchaft, die fie nicht kennen, deren fie vielmehr benöthigt 
And, entfcheiden ſollten, ift eben fo ungereimt, als wenn 
man behaupten wollte, daß ale Kranken und Gebrechli- 
en unter einander einen Nedicinal⸗Vertrag gefchloffen , 
ons ihnen felbit einen Arzt gefchaffen , und demfelben Ge⸗ 
ſeze vorgefchrieben hätten, wie und auf welche Art er. 
fie gefund machen folle. So wenig die Kinder ihren Va⸗ 
ter, die Diener ihren Herren, die Begleiter ihren An- 
führer gemacht haben oder machen Tönnen: fo wenig ha⸗ 
ben die Jünger und Gläubigen thren Lehre® gemacht. 
Diefer Lehrer und Meiſter muß urſprünglich immer zu⸗ 
erſt vorhanden ſeyn; ex ift mit feiner Weisheit durch die 
Natur der Dinge gegeben, durch göttliche Veranftaltung 
geſchaffen und gefendet , feine Jünger aber fchliegen fich 
erft bintenber an ibn an, oder vielmehr er fammelt die- 
felben nach und nach durch Belehrung und Ueberzeugung 
um fich ber; er Tchaffer fich fein Neich umd feine Unter⸗ 
thanen ſelbſt. Oder wo. ift je eine Kirche, eine Sekte, 
ein Orden, felbit die gemeinfte Schule entflanden, ohne 
daß der Lehrer zuerft eriftirt hätte und die Schüler hin⸗ 
ten nach gelommen wären? Dem geiftlichen Herren kön⸗ 
‚nen die Jünger und Gläubigen die Weisheit oder Die 
Wiſſenſchaft nicht übertragen , die fie felbft nicht beſtzen, 
fo wenig als die Schwachen dem Starten feine Kraft, 
die Armen dem Neichen fein Gut, oder die Blinden dem 
Sehenden fein Aug zu geben vermögen, Der Lehrer fiif- 
ser urfpränglich die Gemeinde, als den Inbegriff feiner 
Gläubigen, nicht aber die Gemeinde den Lehrer; von ih⸗ 
zen iſt er unabhängig, fie aber gehorchen und dienen ihm, 
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indem fie feine Lehre befennen , feine Autorität als Re 
gel ihrer Handlungen und Befinnungen annehmen; er ifk 
fiber fie, nicht aber fie über ihn gefezet, fie And die 
Seinigen, er aber ift Gottes, nım Gott und feinen Ge⸗ 
fegen unterwerfen, ? Das aber hindert wicht, daß er 











7) „Der Juͤnger iR nicht Aber feinen Meitter, nach der Knecht 
„über feinen Herren.” Matth. X, 24. 


„Ihr heißet mich Meifter und Here und faget recht daran, 
„denn ich bin's au.” Job. XHI, 13. 

„Ihr habt mich nicht erwaͤblet, ſondern ich babe Euch er⸗ 
„wäblet und gefeget, daß Ihr bingebet umd deucht bringet 
„und euere Frucht bleibe.” Job. XV, 16. ' 


„Gleichwie dus mich gefandt bak in bie Melt, fo ſende ich 
„fie auch in die Wett.” ob. XVII, 18. 


„Ihe aber fend Ehriki, Chriſtus aber iſt Bette.” 1 Co 
rinth. MI, s3. - 


Es iR ſchwer su begreifen, wie man nach e tiren, mit 
der Natur. der Sache und der ganzen Geſchichte uͤhereinſtim⸗ 
menden Sopruͤchen, Ach auf die Bibel berufen und dennoch, 
ſelbſt in gelehrten Büchern, von urſpruͤnglich demafratiicher 
Delegation der kirchlichen Gewalt ſprechen, und bie einfach⸗ 
Ren Befugniſſe der chriflichen Lehrer, aus eigener aber viel⸗ 
mehr goͤttlicher Macht und göttlichem Recht, als eine Uſur⸗ 
pation über die Gemeinde barſtellen kann. Allein die Brille 
des bürgerlichen Contrakts war auch in die Tbeologie und in 
das Kirchen. Recht gefahren , und daran mag, nebſt dem Rd 
mifchen Recht, zum Theil auch die Meformation des ısten 
Jahrbunderts Schuld gewelen ſeyn. Vergl. B. I. &. 95 — 100. 
Wer immer von einer höheren Autorität abfaͤlt, und keinen 
anerfannten Zitel für feine neue Herrſchaft hat, pflegt ſich 
gern mit dem vermutbeten Willen des Volls zu rechtfertigen. 
Indeffen waren auch die Keformatoren vor den:@ldubigen 
vorbanden , die ihre Neformation annahmen. Mor ihnen Bat 
gen fie weder Auftrag nach Vollmacht erhalten; die Ges 
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gleichwohl in höherem moraliſchem Sinne der Diener 
oder Wohlthäter feiner ihm anvertranten Heerde, feinen 
geiftigen Kinder, und eben daber der Gräfe fen, d. h. 
daß er fie ſchüze, Teite, unterrichte, fie vor Irrwegen 
und Abwegen bewahre, für fie forge , nur ihren und nicht 
feinen eigenen Nugen beabfichtige: aber alles nicht nach ih⸗ 
rem Auftrag noch nach ihrem Geſez, fondern nach den 
Geſeze des Höchften, zur Förderung feines Reichs, zur 
Ehre Gottes, von welchem er gefender worden, und dem 
er auch allein für die Ausübung feiner Gaben verantwmort- 
lich bleibt. 


3Zwar läßt es fich nicht läugnen, und wird durch die 

Geſchichte aller Zeiten bewieſen, daß die geiſtliche Herr⸗ 
fchaft nicht bloß durch eine wahre nnd wohlthätige, ſon⸗ 
dern auch durch eine falfche und verderbliche Lehre ber 
wirft werden kann. Wofern fie nur Ueberzeugung oder 
Glauben nach fich zieht, fo daß viele Menſchen fie als 
wahr oder nüzlich annehmen, fo ift die Herrichaft immer 
vorhanden, mag fie auch noch fo fehr durch Betrug und 
oft wiederholte Lüge ufurpirt worden ſeyn. Denn der 
Irrthum, für Wahrbeit gehalten, bringt das nem- 
liche Reſultat hervor. Dan fiebt freylich die Menfchen 
ſowohl falfchen Bögen als dem wahren Botte, dem gu⸗ 
ten Seifte ſowohl als dem böfen, dem Irrthum und dem 
Lafter gleichwie der Wahrheit und der Tugend dienen, 
und die legte Hälfte des 18ten Jahrhunderts, die fich ib- 
rer Aufklärung rühmte, hat es mehr als Feine andere 
Epoche bewieſen, welch unglambliche Herrfchaft auch die 


ſchichte jener Reformatoren ſelbſt widerlegt ihr anfgekziltes 
Princip, 
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unvernünftigften und verderblichtten Schren über die Den 
chen gewinnen fönnen, wenn fie die Quelle aller Wahr⸗ 
beit verlaffen und der Trügerey ihres eigenen Geiſtes fol⸗ 
gen. Allein vorerft if fchon die Bemerkung wichtig, daß 
der Irrthum nur unter dem Schein der Wahr⸗ 
beit über die Menfchen berrfchet; die Unwiſſenheit muß 
die Larve der Willenfchaft annehmen , der böfe Geiſt me» 
nigſtens das Kleid des guten tragen, wofern er die Sterb⸗ 
lichen betrügen und feiner Antorität unterwerfen will. 
Hierin aber. liegt bereits ein Beweis, daß eigentlich wur 
die Wahrheit oder das Wort Gottes, zu berrfchen befugt 
Ak, und die Menichen flets nur dieſem fich zu unterwer- 
fen glauben. Sodann daurt auch die Herrfchaft des Irr⸗ 
thums niemalen fehr lang, und eine offenbar unvernünf«- 
tige, fchädliche, der Natur und den weſentlichſten Be 
dürfniſſen widerfprechende Schre Tann nie auf allgemei⸗ 
wen und fortdbagernden Glauben zählen. Der Sinn bes 
Guten und Wahren läßt fich nicht in allen Menſchen un« 
terdrüfen, und die Folgen des Böſen weten zulezt, mit⸗ 
sei der Gnade Gottes, die Kraft der befiern Beifter auf. 
Früher oder fpäter wird der Betrug entdeit, bie Men—⸗ 
fchen- Dichtung von der Stimme der Natur, dem Worte 
Gottes unterfchieden, und fobald man das Blendwerk der 
Sophismen. zerſtört, den falfchen Propheten den Glauben 
entriffen bat, fo iſt es auch mit ihrer ganzen Herrfchaft 
vorbey. ) Dagesen iſt Die Wahrheit allein ewig, allge» 








8) „Die Wellen werden Ehre erben, aber wenn bie Narren 
„buch Tommen, werden fie doch, zu Schanden.” Zroverb. 
MI, 35. 
wDns Gedaͤchtniß der Gerechten bleibet im Gegen, aber 
v der Gottleſen Name wird verweien.” Ebend. X, 7- 
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mein und unzerſtörbar; fie allein wird immer wieder her⸗ 
vorkommen und oft nach langer Unterdrüfung viel mäch- 
tiger als vorher. Jeder Angriff gegen diefelbe, wenn er 
ihr auch noch fo gefährlich zu werden fcheint, reiniget, 
Läntert umd ſtärkt fie noch mehr, giebt ihr einen neuen 
überrafchenden Glanz, pflanzet fie zulezt nur tiefer und- 
lebendiger in das Gemüth der Menfchen ein. 


Inzwiſchen muß dieienige Lehre, wodurch ein- einzel- 
ner Menſch fich eine ansgebreitete und dauernde 
Herrfchaft über eine Menge von Jüngern und Blänbi- 
gen verfchaffen kann, nicht nur eine wahre, fondern andy 
‚eine veligtofe und nüzlich.e ſeyn. Die: Erfahrung: 
aller Zeiten beweiſet diefen Sau; und der Grund davon 
liegt auch in der Natur der Sache. Denn die Religion, 
die fich mit der Erkenntniß nnd der Liebe Gottes, als 
des Urhebers und Geſezgebers aller Dinge, beichäftiger., 
it die Quelle und der Zwek ‚alles menfchlichen Willens; 
‚Ne fest die höchſte Macht des Geiftes voraus, fie if die 
natürliche Königin der Wiſſenſchaften, alle andern find 
nur ihre Vaſallen. Selbſt im Reiche ‘der Geiker giebt 
es Feine Freyheit und Gleichheit, und unfer revolutiona⸗ 
red Zeitalter, welches auch hierin die gefellige Verfnü- 
pfung aus einander zu reißen, jeder Disziplin, jedem 
Bruchſtük menfchlicher Erkenntniß einen eigenen für ſich 
nnabhängigen Thron erbauen zu können wähnte, bat in 
geiftigen wie in weltlichen Dingen nur alles gleich elend., 
erbärmlich und unbaltbar gemacht. Die Religion allein, 
‚unmittelbar von Gott als dem oberfien Grunde ſtammend / 
bat eine durch fich ſelbſt gebietende , das menfchliche Ge⸗ 
müth beberrfchende Kraft; die übrigen Wiſſenſchaften er- 
borgen von derſelben ihre Exiſtenz und ihren Glanz, fie 
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werden nur durch die Verbindung mit ihr, durch treuen. 
Gehorſam mächtig, ruhmwürdig und groß; die Religion 
allein ift auch ein Bedürfniß aller Menſchen, denn 
des Glaubens an irgend ein höchſtes Geſez, an die oberfte 
Regel aller Handlungen kann Feiner obne eigenen Scha⸗ 
den entbehren; anf ibm berubet die Ordnung der Welt 
und das Glük jedes einzelnen Menfchen, Solche Mien- 
‚nungen und Lehren, die entweder bloß eine müßige Neu⸗ 
gierde befriedigen, oder auch nur fich auf andere wifiegs- 
-würdige Gegenflände und Kenntniſſe erſtreken, fo wichtig 
fie auch in ihren Nefultaten feyn mögen, kümmern die 
meiſten Menſchen gar nichts fie find ihnen Fein Bedürf- 
nit. So bat es 3. B. au allen Zeiten pbilofophifche- 
medisinifche , Turidifche Schulen und Secten gegeben, - 
deren Stifter Über ihre Jünger und Gläubigen gleichfam 
. mit unumfchränfter Autorität herrſchten, ja fogar einan- 

der verfolgten; aber die meitten Menſchen nahmen an bie- 
. fen ihnen gleichgültigen Dingen Leinen Theil, und fe 
find auch jene Secten oder Heinen geiftlichen Herrſchaf⸗ 
ten bald wieder verfchwunden. Es pflegt auch bier ein 
AUſurpator den andern gu verdrängen; bey diefen epheme- 
ren Dynaſtien, die ſich meift nur um neue Worte umd 
Formen’ zanken, frißt gewöhnlich der Sohn den Bater 
anf. Ariſtoteles herrſchte Jahrhunderte lang in der Phi⸗ 
loſophie, Galenus und Hmpolrates hatten die höchſte Au⸗ 
torirät in der Medicin, Juſtinian galt für den König der 
pofitiven Juriſten; aber wer wußte etwas davon als die 
Belehrten vom Sache, die Jünger ihrer dem übrigen 
Bolt unbekannten Schule? Eines hingegen iſt allen Men⸗ 
Then ohne Unterſtchted zu wiſſen nöthig, nemlich was gut 
der böſe, recht oder Anrecht Ten, was fie zu thun oder 
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zu Taffen, zu hoffen oder zu fürchten haben, hierübet 
- wünfchen fie Belehrung, Trof oder Eritungterung in fin- 
den, und dienen oder folgen demjenigen gern, der ihnen 
Diefeldige zu verfchaffen weiß. Es iſt einmal allen Men— 
fchen angeboren, an einen höhern Geiſt, an eine oberſte 
gefesgebende Macht zu glauben, die fich theils in der gan- 
zen Schöpfung offenbaret, theild aus dem Innern unfers 
Gemüthes fpricht, die da unbedingt Geſeze vorfchreibt , 
Denen jedermann gu geborchen ſchuldig fen , Deren Befol⸗ 
gung Vortheile uud Belohnung , deren Verlegung Weber, 
oder Strafen nach ſich zieht, und won der Anerkennung, 
Diefer Wahrheit, welche allein die Leidenichaften und 
Thorbeiten der Menfchen zägelt, hängt die Ordnung der 
moralifchen Welt, die Erbaltung der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ab. Iſt nun irgend ein Sterblicher mit fo hoben 
und außerordentlichen Geiftesgaben ausgerüſtet, daß er 
jene zwar in dem Gemüth jedes Menfchen verborgenen , 
aber unentwilelten Ideen zu weken und zu offenbaren, 
deutlich , belebt und eindringend vorzutragen, mit beweg- 
lichen Gründen zu unterflüzen, auf Vorfommende Fälle 
anzumenden, und durch mundliche Ueberlieferung oder 
durch Schriften’ weit zu verbreiten, gleichfam die geiftis- 
gen Berürfniffe der Menfchen su befriedigen, 








9) Das erſte geißige Beduͤrfniß der Menſchen ik Religion, das 
zweyte Wiſſenſchaft. Stolberg Geſch. der ebriſtl. Rel. 
I, 324. — Pour la plupart des hommes, destinées à pas- 
ser dans de continuels travaux cette vie triste 'et rapide,‘ 
la seule connoissance, indispensable est celle de Dieu es 
des devoirs qu’il nous jmpose. Qui sait cela en sait as- 
sez pour être heureux et rendre heureux les autres, La 
Mennais, Essei sur lindifferance en matiere de religion. 


D. 417» 
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ihren Seelen Nahrang und Ruhe zu verfchaften, Grund, - 
füge und Negeln aufzuſtellen weiß, durch welche theils 
ber einzelne Menfch in dem Gebrauche feiner Freyheit 
yichtig geleitet wird, theils alle zuſammen auf einander 
freundlich vertrauen können: fo wird ein folcher Lehrer 
zuverläßig bald eine große Menge von Jüngern und Gläu⸗ 
bigen finden, die fih. an ihm anfchließen, fich um ihn 
ber verfammeln, und thn nicht mit Unrecht als einen 
Dollmeticher oder Ausleger des göttlichen Gefeges , gleich“ 
fam als einen Geſandten Gottes betrachten, gläubig ver- 
ehren, und nicht ihm, fondern dem durch feinen Mund 
fprechenden Wort des Allerböchtten zu geborchen glauben. 
Der wahre religiofe Lehrer giebt auch in der That feine 
Sefege, Regeln. und Befehle nicht von ſich ſelbſt aus/ 
denn als folcher kann er Fein Anfehen fordern und fände 
auch Feinen Glauben; er giebt fie nicht als Ausfluß fei- 
ned eigenen Geiſtes, fondern als eine Offenbarung und 
Bekanntmachung bes göttlichen Willens, d. h. der ober. 
fen Macht und des oberften Geſezes ſelbſt; er beglaubi⸗ 
get fich durch feine Begeiſterung, feinen Nachdruk, feine 
wunderbare Kraft, feine freye und freudige Aufopferung ; 
er bemeifer feine höhere Abkunft durch die Allgemeinheit, 
die Notbwendigkeit , die Unwandelbarkeit der Lehren 
ſelbſt, als dem wabren Charakter ihrer Göttlichfeit; en, 
darf fich zu ihrer Betätigung anf das Zeugniß der gan⸗ 
gen Natur, diefer fichtbaren Offenbarung des Allmächti- 
gen, auf den guten Erfolg und anf die Früchte der ge⸗ 
botenen Regeln berufen; er giebt fie mit einem Wort im 
Namen Gottes, des Schöpfers und Gefesgebers aller 
Dinge, und ift nichts Weiter als fein Zeuge, dev Ange- 
ber feiner Werte und der Vollſtreker feiner Befehle; er 
fucht nicht feine eigne Ehre ,- fondern die Ehre desjeni⸗ 
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gen , der ihn geſendet, d. b. mit diefer Kraft und dieſer 
Weisheit aubgerüßet hat; 39 er iR nicht der eigentliche 


‚geiftliche Herr, fondern nur der Mittler oder dad vers 


mittelnde Werkzeug zwiſchen den unterrichts⸗ oder lei⸗ 
sungshebürftigen Menfchen und demjenigen der allein ihr 
Herr iſt; er Diener nur diefem leztern, und wird nur 
durch diefe Unterwerfung einerfeits mächtig und ſtark, 
anderfeitd den Menſchen nüzlich und von ihfien geehrt! 
die geiſtige religiofe Herrichaft iſt in höherem Brad als 


Leine andere unmittelbar von Sort uud für Gott, durch 


ibn und zu ibm gefchaffen, anf feine Belege bo 
gründet, zu Handhabung derfeiben beſtimmt, und daher 
wird auch ein folch beilines Verband nicht ohne Grund 


ein Himmelreich, ein Reich Gottes, eine Theo 


kratie genannt, ıD gleichwie man hingegen die Ders 











10) Freuet Euch nicht, daß Euch die Geifter unterthan find; fremek 
Euch aber, daß Eure Namen im Himmel angefchrieben find, 

Jeſus zu feinen Jängem Luc. X, 20, 

11) Daß in der heil. Schrift unter dem Ausdruk Himmel 
reich, Reich Gottes m. f. w. nicht immer eine andere 


<=. Welt, fondern, nebſt der inneren Herrſchaft der göttlichen 


Gebote, der Verbreitung der chrikfichen Keligten u. f w., it 
fehr vielen Stellen auch die chriſtliche Kirche, als der dußes 
ren Geftalt and dem nothwendigen Mittel dazu verfanden 
werde , Tcheint mir wenigſtens unverkennbar, wenn (ch die haͤu⸗ 
figen Stellen vergleiche, im welchen diefer Ausdruf zum Vor⸗ 
fein koͤmmt. Die Verkündigung und bie Gtiftung eines 
Meiches Gottes ik die berrfchende Idee in dem ganzen Evans 
gelio. „Jeſus Feng an zu vredigen und zu fagen: Thut Bus 
Ge, das Himmelreich if nahe berbey gekommen.“ Mattb 
1, =. und IV, 17. „Gelig find die geiſtlich arm (nicht 
nom Stolze falicher Weisheit geblendet) find ober die um der 
Berechtigteit willen verfolgt merdens denn Das Dimmeb 
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bindungen zur Verbreitung und Befeſtigung falfcher und 
Yerderblicher Lehren, durch welche die Menichen irre ge⸗ 








reich iR ihr” (Sie werden die wahre Weisheit lieber ans 
nebmen, in die chrikliche Gefehfchaft treten, bey ihr Zroft 
und Belehrung ſuchen) Matth. V, 5 und 10. „Gehet 
und prediget, fagte Jeſus bey der Ausfendung der Jünger, 
und fprehet: das Himmelreich ift nahe hertzey gefommen.” 
Matth. X, 7. „Bon den Tagen Johannes des Taufers 
bis jest leider das Himmelreich Gewalt, und die ibm Gewalt 
anthun, die reißen esan fi.” Matth. Al, ız Das 
Himmelreich wird verglichen "bald einem Sdemann , der auf 
verfchiedenen Hoden ausſaͤet und mo durch Feindes Hand Uns 
fraut neben dem Weizen aufwächst; bald einem Senfkorn, 
das zu einem großen Kraut, ja zu einem Baume ermächst, 
unter deſſen Zweigen die Vögel des Himmels wohnen ; bald 
einem Sauerteig, der unter drey Scheffel Mehl vermengt 
wird; bald einem Kaufmann, der gute Perlen fucht; bald eis 
nem Nez, das ins Meer geworfen ift, damit man allerlcy 
Battung fängt und mo die guten von den fchlechten geföndert 
werden. Matth. AUL Marc. IV, 11. Luc IV, 3. 
VIII, 19. XII, ar. „Ber nicht umfchret und mird wie 
ein Kind, (allen bisherigen Vorurtheilen entfagt , gldubig 
und aufrichtig das Evangelium annimmt) der wird nicht ins 
Himmelreich kommen” Matth. XVII, 5,4. XIX, 14. 
Marc, X, 14, 15. Luc. XVOI, ı6, 17. Abermal wird 
. das Himmelreich verglichen einen Hausvater ‚ der Arbeiter mies 
thet in feinen Weinberg (die chrifliche Kirche) und mo die 
besten fo viel empfangen werden als die erſten. Matth. XX. 
„Das Hünmelreich (die geiftliche Herrſchaft) wird von dem 
Juden genommen und den Heiden gegeben werden , die feine 
Srüchte bringen.” Matth. XXI, 43. wohin auch gehört daß 
Schöne Gleichniß von den fchlechten Weingdrtnern, welche die 
frühen Knechte des Eigenthämers Reinigten und zulezt deffen 
Sohn toͤdeten. Marc, XII. „Die Pharifker ſchließen den 
Menichen das Himmelreich und. geben ſelbſt nicht hinein.” 
(Sie hindern andere an Jeſum und feine Kirche zu glanben 
Vierter Vand. B 
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führt, betrogen und entzweyet werden, die falichen Pro- 
dheten und ihre Anhänger, deren Macht und Herrichaft 
vom Beift des Böfen ausgeht und zur Begünſtigung def- 
felben befimmt find, mit altem echt eine Satan 
fratie., eine Herrfhaft des Teufels, ein Reich 
der Hölle nennen kann, welches zwar mit dem Reich 








und treten ibr ſelbſt nicht bey) Matth. XXIII, 13. „Die 
Reichen werden ſchwerlich ins Himmelreich kommen, (Jeſu 
nachfolgen) wer zu ſehr an der Welt und irdiſchen Guͤtern 
haͤnat, der iſt nicht geeichr ein Apoſtel oder Verbreiter der 
Religion zu ſeyn.“ Matth. XIX, 21. fr Marc. X, 24. 
‚ il, 25, 25 „Das Himmelreich wird nahen, wenn die 
Zerfiörung Jeruſalems koͤmmt und die fulfchen Propheten auf: 
treten.” Matth. XXW. „Wabrlih, ich fage Euch, es 
fieben etliche Hier, die werden den Tod nieht fchmelen , bis 
daß fie fchen das Reich Gottes mit Kraft kommen.” (die 
chriſtliche Kirche mit Nachdruk verbreitet werden.) Marc. 
IX, 1. it. XIM, 30. „Dieß Geſchlecht wird nicht verge 
hen, bis dieß alles geſchehe.“ Luc. IX, 37. XXI, Zı, 32. 
„Joſeph von Arimathea, ein ehrbarer Narbsherr, welcher 
auch aufdag Neich Bottes wartere” Marc. XV, 43. 
uc XXI, 51. „Sefus fendere die Apoſtel aus zu predi⸗ 
gen das Reich Gottes.” Luc. TX, 2. it. V, 60. „Und 
:28 werden kommen von Morgen und Mbend, von Mitternacht 
und Mittag, die zu Kilche figen werden im Reiche Gottes.” 
gut. XVII, 29. „Das Geſez ımd die Propheten meiffagen 
bis auf Johannes, und von der Zeit an wird dag Reich Got⸗ 
tes Jeprediget und jedermann dringet mit Gemalt hinein.” 
Luc. XVI, 16. „Das Meich Gottes (die Herrſchaft göttlis 
“ cher Gebote) koͤmmt aber freylich nicht bloß mit äußerlichen 
Webehrden, denn es if inwendig in ung.” Der Zwet des 
ſichtbaren Reichs iR Das unfichtbare. Luc, XVII, 20, 21. 
Es beſteht nicht in Eſſen und Trinken, fondern in Gerechtig⸗ 
Teit und Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt.“ Roͤm. 
XV, 47» “ 
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Gottes in beftändigein Kampfe begriffen Ik, aber den- 
noch, wie oben bemerft worden, nie allgemein, nie fort« 
dauernd wird, nie ganz die Oberhand gewinner, und zu⸗ 
Test gänzlich befiegt werden müßte, wofern es nicht zur 
ſteten Uebung und Belebung der Kinder Gottes nöthig 
wäre, umd dazu dienen fol der Trägheit und Gorglofig- 
Feit zu wehren, welche in geifligen wie in weltlichen Rei⸗ 
hen der Anfang alles Verderbens iſt. 12 


Die geifttiche Herrfchaft, d. b. die überlegene Weis⸗ 
Yeit und Erkenntniß in den Werken und Gefezen des 
Höchſten, HH zwar nur eine Herrfchaft über die Ge⸗ 
müdther; fie gebieter nicht über äußere Sachen, nicht. 
über körperliche Dienſtleiſtungen; fie giebt unmittelbar 
nicht leibliche Nahrung und ſchüzt nicht gegen phyſiſche 
Befahren; der Glaube oder der Gehorſam wird meer 
durch Förperfichen Zwang nech durch trdifche Bedürfnife 
abgenoͤthiget; fie bat aber gleichwohl eine unermeßliche 
Kraft, weil fie auf den Wilken und den Verfland der 
Menfchen, als der Duelle aller ihrer freyen Handlungen, 
wirft, und mitbin dieſelben gleichwie durch einen uns 
fichtbaren Zauberſtab zu Tenfen und zu beifimmen ver 
mag. Wilig und freudig geborchen die Dienfchen aus 
allen Kräften , indem fie frey und bloß aus eigenem Trich 
zu handeln wähnen. Sie werden durch ein milde, kaum 
füblbares Band gesäumet und regieret, gleich großen 
vom Wind der Leidenfchaft getriebenen Schiffen, durch 
ein Feines Ruder gelenfer; die Zunge ift ein fcheinbar 
unbedentend Glied des menfchlichen Körpers und richtet 
große Dinge an, gleichwie ein Kleines Feuer zulezt einen 





, 13) Versl. B. I, ©. 443+ Pr Bu 
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großen Wald anzündet. 1? Denn die Wahrheit, die 
reine und lebendige Darſtellung der Werke und der Ge⸗ 
ſeze des Heren, bat eine ganz außerordentliche Kraft, 
an die unfer elendes Zeitalter zuwenig mehr glaubt; iſt 
fie doh ein Hauchen der göttlichen Kraft und 
ein Strahl der Herrlichkeit des Allmächti— 
gen, cin Slanz des ewigen Lichts, ein unbeflekter 
Spiegel der göttlichen ‚Kraft, und zugleich ein Bild 
feiner Gütigkeit. 9 Gie leiter freundlich und 
ficher diejenigen, ſo ihr folgen und zwinget zulezt auch 
die, fo -ihr-widerfieben-mollens fie hebt Berge von Hin⸗ 
derniffen:und iſt gewiſſer maßen allmächtig wie ihr Ur⸗ 
heber. Gleich dem Wort Gottes , deffien Namen fie al- 
lerdings verdient, 40 if fie lebendig und fchärfer „Denn - 
„fein zweyſchneidig Schwerdt ‚ ſie durchdringet Seel und 
„Geiſt, Mark und Bein, und if ein Richter, d. 5. ein 
»Gewalthaber und Beurtheilet der Gedanken and Befin- 


" „nangen des Herzens. 19 Vor ihr beuget ſich der Ned⸗ 


liche und erblaſſet der Ungerechte, welche Gewalt er 
auch habe; ja der Tyrann, der ſonſt keinen Menſchen 


mehr fürchtet, erzittert noch vor ihr, weil er da einen 


höhern Herrn über ſich erkennt, und innerlich beſorget 
daß ihn die Macht aller irdifchen Güter -und aller menfch- 
chen Hülfleittung verlaffen möge. Daß -alle Böfen, auch 
die Bewaltigfien, die Verbreitung der Wahrheit fo arg- 
wöhnifch „zu hinderen ſuchen, das allein beweifet ſchon, 
3) Epiſt. St. Jacob HI,5 — 5. 
24) 8, der Weisheit VL, 25, ale 
aa b) B. Sirach XXIV, 4 

v5) Hebr. IV, 12 
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wie mächtig fie it. Sie verwandelt oft plözlich Haß in 
Liebe, Feinde in Freunde, fie entwafnet Wüthende und- 
minder ihnen das Schwerdt aus den Händen , fie macht, 
die. Blinden fehend uud öfnet den Tauben die Obren, fie 
heftiger die Wankenden, reiniger die Ausſäzigen und 
treibt die unfanbern Geiſter ans, fie erneuert die Seelen 
Her Menfchen und verändert die Geſtalt der Welt. Es 
jeuget von Ihren Wundern- die- ganze Gefchichte und ſelbſt 
Die tägliche Erfahrung, wofern man fie zu beobachten. 
verfteht. Dem mit ÜberVegener Weisheit begabten Dies 
ner Gottes flebt die Kraft aller göttlichen Geſeze bey, 
er wird von einem unfichtbaren allgewaltigen Schuze bes. 


gleitet. Ihn fichert die Erfenntnis dee Natur, deren 


Gebote er kennt und demüthig befolgt, ihn ſtärkt der 
Slaube der Menfchen, das Gute, das Böttliche, mad 
noch in jedem verborgen iſt; taufend- umd abermal tau- 
fend unfichtbarer Freunde bitten und handeln für ihn, 
und werden im Nothfall auch für ibn und feine Lehre zu 
fireiten und zu kämpfen willen. „So ift ein weifer Mann 
„Hart und ein vernünftiger Mann mächtig an Kräfe 
„ten. ı9 Die Weisheit macher ficher vor Nachſtellun⸗ 
gen, fie giebt Sieg im flarfen Kampf, und wer dem 
Verluſt irdifcher Bortbeile nicht fürchtet, mer das höchſte 
Gut und Glük nur in Bott und feinen Gefezen fucht, 
der wird inne werden, daß diefe Gottſeligkeit ( der böchfte 
Grad von Weisheit oder erleuchteter Tugend). mächtiger 
iſt als alle Dinge, ıD Daß man heut su Tag an diefe 
Wahrheit nicht mehr glauben will, daß fie mit dem al. 
ten Glauben an Bott. und an das Steben Gottes zur ge» 











. 16) Ce. Salowons XXIV, 5. a 
17) ©, der Weisheit X, 12. 
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rechten Sache ben vielen verſchwunden if: daß man am 
der Kraft aller geiftinen Waffen verzweifelt oder darun— 
ter blos erbärmliche Lit und feinen Betrug verfteht , 
welche nur einmal möglich, den Feind erbittern aber nicht 
sum Freunde machen: das iſt eine Folge unfergr Irre— 
ligion und zugleich eine Haupturfache des allgemeinen 
Elends und unſerer Unbehülflichkeit. Indeſſen wie wi⸗ 
derſprechend, wie thöricht, wie leichtgläubig ſind nicht 
dieſe ſonſt fo ungläubigen Merſchen? Sie wollen nichts 
von der Kraft Gottes hören, aber ſie ſtellen uns ihre 
ſelbſt geſchaffenen Gözen als allmächtig dar. Sie reden 
von einer ſogenannten Königin der Welt, einer öffent— 
lichen Meynung, die alte Augenblike Geſtalt und 
Farbe wechſelt, von ihren Geiſt der Zeit, der von 
geſtern her iſt, und morgen vergeht, nur in Widerſprü⸗ 
chen oder im Haß der Wabrheit lebt, und den ſie uns 
gleichwohl ats die höchſte Gewalt darſtellen, der über 
den Thron und den Zepter der Fürſten gebiete, mit wel⸗ 
chem die Welt mit oder ohne ihren Willen fortrollen 
müße, in defien Rad einzugreifen Vermeſſenheit oder 
Thorheit fen. Wir aber glauben nicht an diefen Geifk 
einer unwiffenden und gözendieneriſchen Zeit, ungeachtet 
feiner vorübergehenden Uſurpation; fondern wir glauben 
und Lehren die Kraft ded Geiſtes Gottes, desienigen 
der da war, der da iſt, der da ſeyn wird, der überall 
und immer der nemliche bleibt, der feine Kraft in der 
ganzen Natur, in der Gefchichte alker Zeiten und Länder 
offenbaret, dem allein nichts. zu miderfirchen vermag. 
Muß auch der von diefem Geift erfüllte Sterbliche , der- 
wahrhaft göttliche Lehrer, bisweilen in feiner menfchli« 
chen Geſtalt Teiden, auf daß er deito mehr fich von allem 
Irdiſchen los mache, für Gott yud zum Heil von andern 
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Nenſchen fich opfere und bingebe: fo wird er zulezt im- 
mer fiegen und nach Maßgab feiner Erniedrigung erhöht. 
Das Wort Gottes kann nicht getödter, nicht begraben, 
nicht zugemauert werden; es erfihüttert die Erde, es 
bricht durch die Felſen, es fteht in wenigen Tagen wie- 
der auf; es lebe in feinen Bekennern fort; es dringt in 
die Ferne und in die Höhe; es führer zum Himmel, und 
vom geiftigen Throne herab werden die Heiligen die Welt 
richten; 18) e8 werden die Lehrer, Bekenner und Ausle- 
ger des göttlichen Willens, im Namen defielben , felbit den 
Mächtigen der Erde Geſeze geben. und ihre Handlungen 
nach dieſem Geſtz beurtheilen und. würdigen, 

Daber ift und bleibet es auch ewig wahr,. daß die 
geiſtige Macht über die weltliche berrfchet, 
und wenn fie in der That von Bott kömmt, die Ver⸗ 
breitung und Handhabung feines Reiches zum Zweke bat, 
auch wirklich berrfchen ſoll. Nicht allein ift fie ed- 

ler und feltener als die weltliche, und raget über fie her- 
nor wie die Seele über den Körper, wie das Unfichtbare 
über das Sichtbare, und wie das Ewige über alles Ver⸗ 
gängliche: fondern fie ift auch in der That die Quelle und 
der lezte Zwek aller menfchfichen Handlungen; fie: regelt, 
Leitet und fichert den freuen Gebrauch aller irdifchen Gü⸗ 
ter und Kräfte, fie iſt viel ausgedehnter, nicht an bes 
flimmte Grenzen noch an eine Beflimmte Zeit gebunden, 
fie iſt unendlich dauerhafter. Gewiſſermaßen find beyde 
Schwerdter, d. 5. beyde sum Schuz der Menſchen nöthige 
Kräfte, die geiftliche und die weltliche Gewalt in dem 
Händen der erſtern. Jene iſt, um in unferer beutigen 











18) 1 Cocinth. VI, 2. 
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Sprache zu reden, gleichfam die gefesnebende, diefe die 
ansisdende oder geſezvollſtrekende Behörde, und bier af- 
Fein ift eine folche, wenn auch zum Theil unſichtbare, 
Trennung möglich. Jene ſoll von dem Reich Gottes, 
feinen Dienern und Gehülfen, diefe für daffelbe gebraucht 
werden; jene durch die Hand des Lehrers oder feiner 
Nachfolger, diefe durch die Hand der Fürften und aller 
mehr und minder mächtigen Menſchen, aber nach der mil« 
‚ben und unmerklichen Leitung des Lehrers, nach den all- 
gemein geftenden berrfchenden Ideen. 29) So iſt es auch 











29) Man bat dergleichen und: aͤhnliche Ausdruͤke an aͤltern Hdum 
tern der chrifllichen Kirche ſehr getadelt. Und doch liegt den⸗ 
felben eine große und wahre Idee zum Grund, Irgend eine 
geiftige Autorität muß und wird immer über die Welt herr 
ſchen. Der frappantefle Beweis davon if, daß in eben dem 
Qugenblif, mo Man die milde Herrſchaft der chriftlichen Kirche, 
als ein vorgebliches Joch zu zerſtoͤren fich anmafte, man jüs 
gleich. eine entgegengeſezte viel berrichlüchtigeue an ihren Plaz 
gegen wollte, Die nemlichen Dbilofspben, welche gegen jene 
declamirten, wollten uns dafuͤr ihre geheimen Geſellſchaften 
zum Surrogat geben, und forderten fol; alle Potentaten auf, 
Bch ihnen zu unterwerfen. Sagten fie nicht mit ausgedrußs 
ten Werten: „Nous sommes les vrais prophdies du genre 
„humain, z2d&s pour instruire et pour juger les autres hom- 
„mes, le genre kumain est nötre pupille, nötre sagesse. 
„met l’univers & nos pieds.. Dict. Encycl. Art. gloire, 

AArt. Encyclopedie, Essai sur les prejuges.” p. ı51. 
Helvetius de Vesprit. Discours p. sıo. Behaupteten nicht 
auch ihre Brüder, die deutfchen Iluminaten, ihre Gefellſchaft 
folle die Dbervormänderin des Menſchen⸗Geſchlechts ſeyn, mit 
unfichtbaree Macht die ganze Welt unumſchraͤnkt vegiexen, dje 
befiebenden weltlichen Fürften in untergeordnete Inſtrumente 
verwandeln und ihnen feine andere Freyheit laſſen als folche, 
die dem Ordenszwek gemäß ſey ac. B. J. ©. 13%, 339. Hat⸗ 
gen fie etwa andern Herrſchſucht vorzumerfen? Aber was nur 
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u allen Zeiten, in allen Ländern geweſen und wird auch 
in alle. Zukunft ſeyn, welches abermal die Nochwendigteit 
der Sache feldft beweist. Denn ohne Belehrung, ohne 
Glauben an irgend eine höhere Autqrität, ohne gewiſſe 
herrſchende Regeln und Menunugen konn die Welt nicht 
beſtehen; zwey Brineipien, zweyerley verbündete Geiſter, 
das Reich Gottes und das Reich der Hölle, ſtreiten ſich 
um ihren alleinigen Beſiz; ſie aber dienet und folget ſtets, 
fe gehorchet willkührlich oder unwillkührlich entweder dem 
wahren Bott oder mannigfaltigen flets wechſelnden Gö⸗ 
dzen, entweder dem guten oder dem böfen Geiſt, der Wahr⸗ 
beit oder der Lüge, den Weifen oder den Theren , 2° ent- 
weder den befcheidenen, fich ſelbſt unter Gott bemütbi- 
genden und eben daber richtig leitenden Gelehrten, oder 
den ſtolzen, Teinen Obern erfennenden betrügerifchen So⸗ 
phiſten. Und fo befteht der große Kampf, welcher in un⸗ 
fern Tagen die Welt entzweyt, nur allein darin, welcher 
Geiſt, welche geiflige Macht über die Völker und über 
‚sdie Thronen ſelbſt gebieten ſolle: ob Die Gottheit und bie 
ihr dienende Chrikenbeit, oder die bald privatio, 
bald-colleftiv, Bald einzeln und bald in Haufen darge 
fellte, fich feibft vergötternde Menfchheit; ob die all. 
gemeine chriffiche Kirche oder die antichriftli- 











die ebriſtirhe Kirche bewirken kann und bemirft bat, eine geis 
flige moraliige Macht über die weltliche zu fegen, im eigente 

lichen Sinn die Würde des Menſchen zu erhöhen, der Fin 
ſterniß und dem Mißbrauch jeder weltlichen Macht vorzubeus 
gen: das wollten dire Sophiſtenzuͤnfte leiften, in deren Ins 
nem ein ewiger Krieg veſtand und die ihre vorgeblich bimm⸗ 
lifche Ablunft nur durch Derbrechen und alle Arten von Uns 
finn beurfundet hatten, \ 


36) Veral. B16. 114. 
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hen geheimen Orden und Secten; ob mit einen 
Wort der Geiſt Gottes oder der Geiſt der Hölle, 
der Geiſt einer gewiſſenloſen, Gott haffenden Zeit. 22) 
Wähler; Ihr Zeitgenoffen, Ihr babet die Lehren und die 
Früchte von beyden vor Augen; einem von beyden wer⸗ 
dert und müßer Ihr dienen. Jener lehrt den Schöpfer 
und Geſezgeber aller Dinge erkennen und lieben, dieſer 
macht den Menſchen felbft oder jeden Sophiſten zum Gott, 
und fest das Gefchöpf über den Schöpfer hinauf; — aus 
jenem quillt wie aus einem fruchtbaren Born lauter er⸗ 
frenliche Wahrheit, aus diefem ein Meer fich ſelbſt zer⸗ 
fiörender , ſtets wechfelnder Irrthümer, welche den Geil 
verwirren und das Herz Leer und unbefriedigt laſſen; — 
jener lehrt ein mildes Geſez, das jeder fchon in feinem 
Innern fühle, ein göttliches Geſez der Gerechtigkeit und 
Liebe, deffen Erfüllnng dem einen wie dem andern nüz⸗ 
lich iſt, diefer die Entbindung von allen natürlichen Pflich« 
en und legt und dagegen drüfende Selaven⸗Ketten ei⸗ 
ferner Menſchen⸗Sazungen aufs — jener knüpfet die 
Menfchen freundlich und liebreich zufammen, diefer lö— 
fet alle Bande, zerfirenet die natürlichen Freunde in wech“ 
felfeitiges Elend und ſtellt jeden ‚einzelnen als Feind der 
übrigen dar; — jener bauer und erhält, alles was Die 
Welt fchönes, großes und mohlthätiges beſizt, hat man 
ihm allein zu verdanken; diefer serflört und etwas Gutes 
zu fchaffen bleibt ihm ewig verfagt; er hat vielmehr al⸗ 
les Herrliche zertreten, und fiellt ung in feinem Triumphe 
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22) Fecerunt civitates duas, amores duo: Civitatem mundi quæ 
et Babylonia dicitur, amor sui usque ad contemptum 
Dei. Civitatem Dei, qua et Jerusalem dicitur, amor Dei 
usque ad contemptum sul. Augustin de Civ. Dei L. 
XIV, 28. 
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eine Welt von Triimmern amd Ruinen dar; — jener läßt: 
tedem dag Seine, er gab und half noch den Menfchen 
nach beßtem Vermögen; diefer weiß nichts. als gu rauben,. 
vor ihm ift Feine Freyheit, Fein Eigenthum mehr ficher, 
und alles was Wohlthat für die Menfchen war, verwan⸗ 
delt er in Laften und Beſchwerden; 23) bey jenem maren 
die Dienfchen ihres Lebens frob, fie Tobeten Bott und 
liebten fich wechſelſeitig, jede höhere Macht ſelbſt fahen 
fie als eine Babe des Himmels an, die ihnen deito mehr 
zu nüzen und zu helfen vermöge; bey diefem ift vom Thron 
bis zum Bettler herab alles unzufrieden und mißvergnügt, 
er haſſet Gott und alle Obern, pflanzet Argwohn, wo 
liebevolles Zutrauen berrfchen follte und fegt die Kinder 
den Eltern, die Diener dem Herren, die Schüler dem 
Lehrer, die Armen den Reichen, die Denfchen insgefammt 
ihrem Schöpfer, Erbalter und Beſchüzer feindfelig ent- 
gegen. — Wir fehen das Reich der Hölle, den Geiſt die- 
fer Zeit mit feiner Herrfchaft und. feinen Früchten zu un- 
ferer Warnung vor Augen; dennoch ift über den Sieg 
des Meiches Gottes, wie über denjenigen der Wahrheit 
ferbft nicht zu verzweifeln: 24) es Tebet noch im Herz vie- 
ler befiern Menſchen und äußert bismeilen feine Kraft 
auch auf die fchlechtern ſelbſt; es bar noch feine Gehül—⸗ 
fen, feine Anftalten auf Erden, die der Zeitgeift nicht zu 
aerfiören vermochte; es wird aus dem Sturme, der ihm 
33) Kirchen url Säulen , wilfenichaftliche,, Armen: und Sram 
ten :Unftalten, Wayſenhaͤuſer u. ſ. w. alles muß jest dusch 
Auflagen beftritten werden, Was vorber, durch eine Folge 
der chriklichen Religion , unentgeldliche Wohlthat für das 
Bolt war, iR zur Lak und Beſchwerde geworden, Vergl. 
B. 1. &, 369 — 370: 


34) Vergl. ben S. 11— 12. 
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Tod nud Verderben drohte, reiner, mächtiger und glän⸗ 
sender als je wieder bervorgeben. Allein eben weil im⸗ 
mer eine geiftige Macht und Autorität über die weltliche: 
berrfchet , und es daher fu nöthig iſt, daß diefe Lehren 
wahr und wohlthätig, wicht aber falfch und verderblich 
feven : fo gehört es unter die größten Erbarmungen und 
Woyhlthaten Gottes, daß er durch den in eine Menfchen- 
Natur gefendeten Strahl feines Welens der Welt eine 
Lehre gegeben und zur berrfchenden gemacht bat, die alle 
Charaktere der Göttlichkeit am ſich trägt; die in der Er- 
Tenntniß und der Liche Gottes uns die Quelle und deu 
Zwek aller Weisheit und Tugend darſtellt, alles von ihm, 
als dem oberfien Princip der Dinge , berleitet und wieder 
auf. daſſelbe zurükführt; die uns in zwey Worten über 
alles umterrichtet- mas wir zu slauben, zu hoffen, zu 
zhun oder zu laſſen haben; Pflichten auflegt, die andern 
nüglich,, zugleich ihre Belohnung in fich ſelbſt tragen; die 
für die Gelehrteſten befriedigend auch den Gemeinften nem 
ſtändlich if, gleich und unabänderlich in ihrem Wefen 
ſtets die nemliche bleibt, deren fo viele Millionen Tem- 
ver, Schulen, Lehrer und Hülfsanftaften erbauet und ge⸗ 
widmet worden; die durch den fichtbaren Berein ihrer 
Bläubigen geſtärkt, allen äußern VBerfolgungen, aller in« - 
nern Verderbniß widerficht, für Wiflenfchaft, Tugend 
und Glük der Menſchen die berrlichiten Früchte getragen 
bat, und die von ihrer Stiftung bis auf unſere Tage 
durch immer neug Wunder beglaubiget und beftätiget wird: 





— 


Acht und ſechszigſtes Capitel. 


Rechtmäßigkeit und Zwek diefer geiftlichen 
Herrfcbaft. Ä 





I. Die neifliche Herrſchaft iſt die freufe, dle zwangloſeſte und 
zugleich die wohltbaͤtigſte von allen; mit Gewalt oder Zwang 
gar nicht möglich. 

TI. Sie kann par auch fürchterlich mißbraucht werden. Dieſer 
Mißbrauch befteht darin den Menſchen, ſtatt WBahrbeit und 
Erkenntniß, Betrug und Irrtum zu geben, folglich ihre Era 
wartungen zu täufchen und fie ſtatt richtiger Leitung ing 
Verderben zu flürgen. Ex Tiegt aber wieder nicht in dem Be⸗ 
fij der Macht, fondern nur in der Art ihrer Anwendung. 

32. Der naͤchſte Zwek aller grifigen Verbindungen iR weder 
Handhabung der Gerechtigkeit, noch Befoͤrderung der dußeren 
Bluͤkſeligkeit, fondern lediglich die Erhaltung, Berbreitung 
und Befeligung oder Beglaubigung der Lehre ſelbſt. 

IV. Es if fogar ein Orundſaz aller geiftlichen Verbindungen ofme 
Ausnahme, daß die individuche Freybeit und das dußere Oluͤk 
eines jeden Mitglieds in Colliſſons⸗Faͤllen der Lehre und ih⸗ 
ven Geboten untergeordnet feyn follen, 





6; werden unſere Rachkommen kaum glauben können, 
daß es ein Zeitalter gab, welches ſich damit aufgeklärt 
zu ſeyn dünkte, alles was in der Welt beſteht oder je 
beſtanden hat, die Natur der Dinge ſelbſt, für unrecht⸗ 
mäßig“ zu erklären, und dag man daher genöthiget war, 
auch die einfachtten und Kebreichfien Berbältniffe der Men⸗ 
{hen nicht allein trem darzuſtellen, (welches zu jeder Zeit 
nöthig war), fondern zu vertheidigen, einer flrengen 
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Prüfung vor dem natürlichen Geſeze zu untersichen, 
gleichfam die Ordnung Gottes zu rechtfertigen und zu be⸗ 
weifen , daß mechfelfeitige Wohlthaten kein ſtrafwürdiges 
Derbrechen find. Diefes Zeitalter iſt das unfrige; es lege 
mir zur Heilung feines Wahnſinns eine drüfende Laf auf, 
und macht meine Arbeit viel fchwerer und weitläufiger 
als fie font geworden wäre. Haben nicht die Sophiſten 
unſerer Tage, die nemlichen die ihre Lchre der ganzen 
Welt aufdringen, das Menfchengefchlecht zu den Füßen 
ihrer Weisheit legen wollten und für die Gtifter ihrer 
alles zerfiörenden Sekte blinden Gehorſam forderten, im 
ewigem Widerſpruch mit ſich ſelbſt, gleichwohl iede Au⸗ 
torität in geiſtigen Dingen für Deſpotismus oder für ei⸗ 
nen Frevel gegen die Würde des Menſchen, jeden Glau⸗ 
ben für ein ſchimpfliches Joch, für Knechtſchaft und 
Herabwürdigung ausgegeben? Sie wollten dem Blinden 
nicht einmal einen Führer, dem Lahmen nicht einen 
Stab geſtatten, ſo wenig als der Arme ſein Brod, 
oder der Schwache feinen Schuz, im freyen Dienſt eines 
Neichen und Vächtigen erwerben durfte. Sonderbar, 
daß fie es nicht auch für Unterdrüfung und Sklaverey 
audgaben, wenn der Kranke durch gläubige Befolgung 
der Weifungen feines Arztes die Sefundheit erhielt, Hört 
man nicht noch jest in taufend Schriften, in neuen 
Staats. Berfafungen ſogar, von allgemeiner Fr eybeit 
Der Vernunft fprechen, als ob fie gar Fein Geſez hätte 
oder jeden Glauben ausſchlöſſe, und von SGewiffens- 
zwang, wenn man den Dienfchen göttliche Wahrheiten 
mittheilen, ihnen Negeln und. Anleitungen für den gerech- 
ten, liebreichen und Hugen Gebrauch ihrer Freyheit ge⸗ 
ben will. 
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Allein , wie fallen diefe Dellamationen, diefe Sophi⸗ 
fterenen dahin, fobald man die Augen öffnet um die fich 
felbft darbietende Wahrheit zu erfennen. In der Natur 
eines geiftinen Verbandes zwifchen dem Lehrer und feinen 
Jüngern und Gläubigen, liegt fo wenig etwas Ungerech⸗ 
tes, daß es vielmehr einerfeitd das freyſte oder zwänglo⸗ 
ſeſte, anderſeits das wohlthätigſte von allen iſt, und dem 
Dienenden unendlich mehr Vortheile als dem Herrſchenden 
bringt. Die geiſtige Herrſchaft beruht auf der edelſten 
und ſeltenſten Macht, auf der Ueberlegenheit an Weisheit 
und Verſtand, einer unſichtbaren Kraft an deren ſich ſonſt 
jeder ſo gerne dem anderen gleich dünkt. Sie dringt ſich 
nicht auf, ſie kann nicht erzwungen werden; die Kraft 
oder wenigſtens der Schein der Gründe allein, muß die 
Ueberzeugung bewirken, und der bloße Verſuch jenes 
Aufdringens iſt ſchon ein Mittel ihren Zwek zu verfeh⸗ 
len. Hat man gleich bisweilen wahre, und weit öfter 
noch falfche Lehren den Völkern mir Feuer und Schwerdt, 
mit Drohungen und Drakgfalen aufzublirden gefucht: fo 
war es nicht die geiſtige Macht, die an und für fich ohne 
phyſiſche Mittel if, fondern die weltliche, welche folches 
tbat, und man bat auch dadurch wicht eine geittige, fon- 
dern nur eine weltliche Dienfibarfeit oder Unterjochung 
erzwungen. Denn Gewalt and Schreken können wohl 
GStiffchweigen,, Anterwerfung und fogar win Äußeres 
feheinbares Belenntniß gebieten; 1) aber den inneren 
Blauben vermögen fie nicht zu bewirken: dieſer ift an 
und für fich fren wie die Gedanken, und die Feſſelung 
des Geiſtes liegt außer den Gränzen phyßſcher Gewalt. 


—— — [ U) 











1) Coaotus qui credit, nom eredit, sed credere simulat. 
Grotins, 
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Barum aber folte De nicht berefchen, d. h. Annahm 
und willige Befolgung mach fich ziehen, Die überlegene 
wahre Weisheit, fie die dem Gläubigen nichts von dem 
Seinigen nimmt, Sondern ihm vielmehr unendlich vieles 
giebt, gerade das Wichtigſte und Nötktske Drfen er im 
jedem Zuftande bedarf; fie die den Menſchen Im eigent⸗ 
lichen Sinne frey macht, ihn der Verſchiedenheit der 
Glüksgüter ungeachtet, gleichſam zu den Fürſten erbebt 
und nur dem oberiten Herren aller Dinge unterwirft; fie 
die ihrem Schüler nicht den eigenen Willen, fondern aur 
die Werke und die Gelege Gottes, den Willen des Höch⸗ 
fen zeigt, deu man zu eigenem Vortheil theils nothwen⸗ 
Dig befolgen muß, theils freywillig befolgen ſoll; die ib . 
eben dadurch vor taufend Hebeln, denen auch der Mäch- 
tigſte ausgefezt iR, vor Schädlichen Irr⸗ und Abwegen, 
vor dem .ungerechten, Tieblofen und unfingen Gebrauch 
feiner Freyheit bewahrt, ibn zum ſicheren Selbſtwandeln 
auf dem Pfade diefed Lebens leiter, das einzig mögliche 
Mittel zum Gelingen aller feiner Unternehmungen zeigt... 
Sal ia dieſer geiftigen Herrichaft wahrer Weisheit if 
mebr als in keinem andern Verband Lauter Liche, reine 
Wohlthat; der Gläubige empfängt unendlich mehr als er 
giebt, mehr als Teibliches Brod, dad man durch fie auf 
saufend andere Weife erwerben Tann, mehr als äußeren 
Schuz, deffen man mit ihr felten bedarf; mit einem Wort 
die Quelle und die Schuzwehre aller übrigen Erden. 
Güter felbfiz es Bat fogar die himmliſche Güte es noch 
alfo angeordnet, daß man die höchſte und nöthigſte Weis 
beit gewöhnlich umſonſt erhält, alldieweil man den Irr⸗ 
thum und das Verderben oft fo theuer bezahlen muß. 

So hat auch der Glaube oder der geiſtige Gehorſam das 
edelſte aller Bedürfniſſe zum Grand; er beruhet nicht auf 
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ver Nothwendigkert don äußerem Schu; oder phyſiſchem 
Lebens. Unterhalt, fondern auf demjenigen Bedürfniß, 
das nur der Freye oder frey ſeyn wollende fühlt, ber 
eine Stüze oder ein Steuerruder für feine eigene Macht 
und Freyheit fucht, aber daben nicht den Dienichen , ſon⸗ 
dern nur dem Sefeze der oberſten Macht und der vberfien 
Weisheit dienen wills der die Erquikung feines Geiſtes, 
die Rabe feiner Seele wünſcht, welche dem Sterblichen 
yur dann zu Theil wird, wenn er den böchften Grund 
und Zwek aller Dinge kennt, und in dem Sturme diefes 
Lebens, in dein Meere der ihm ſelbſt überfaffenen Hand» 
Jungen mit Zuverſicht weiß, was er zu glanben, zu thun 
oder zu hoffen bat, "vermeiden oder fuchen fol. Und hört 
je. diefes Bedürfniß eines höheren Führers umd Leiters 
auf, weiß man durch eigenes Forſchen und Nachdenten 
ſelbſtſtändig fortzumandeln, der Fremden Autorität zu ent⸗ 
behren, die Wiffenfchaft aus dem Schooße der Natur, 
ben Brunn der Erkenntniß ſelbſt zu fchöpfen, vermennt 
man auch nur den allfälligen Irrthum des Lehrers einzu⸗ 
feben oder die Wahrbeit beffer und gründficher zu faflen, 
als er ſelbſt fie vorgetragen bat: fo Fällt in dem nemli⸗ 
chen Augenblik die geiftige Untermürfigkeit weg, und zu 
diefer feltenen Geiſtesſs⸗Freyheit iſt es zwar wenigen’ gege⸗ 
ben, aber jedem erlaubt emporzuſteigen. Wohl kann er 
bey diefer feiner Freyheit ſtraucheln, und hätte oft beſ⸗ 
fer gethan der Autorität aller früheren Zeiten zu folgen; 


aber ihn zum Glauben zu zwingen, vermag diefelbige | 


nicht, und felbi der vom Himmel Begünitigee, welcher 
neue wichtige Wahrheiten entdekt oder alte treuer und 
lebendiger - Darftellt, wird deßwegen nicht den übrigen 
Menfchen ihre Stüze und ihren Stab rauben wollen, 
ſondern vielmehr neuerdings ihr Führer und Leiter ſeyn. 
wierter Vand. | e - 
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Autorität und Glaube, das Zutrauen in eine höhere Wiſ⸗ 
fenfchaft und die willige Annahm derſelben, find alfo, 
gleich der weltlichen Freyhett und Dienftbarleit, zwey 
unzerftörbare Eorrelata; eines kann nicht ohne das an⸗ 
dere gedacht werden. 2’ Die Autorität ift Feine Unter⸗ 
drükung, fondern freye Wohlthat; der Glaube ift Feine, 
Erniedrigung, er bebt und flärft vielmehr den Schwa⸗ 
hen, indem er ihm eine Kraft mittheilt, die er ſonſt gat 
nicht befizen würde. | | 

Zwar kann die Herrfchaft ber die Gemüther, die 
Ueberlegenheit an Geiſt und Darfichungs - Gabe, gleich 
der Macht an äußeren Glüksgütern, allerdings auch fürch- 
terlich mißbramcht werden, und diefer Mißbrauch ift nicht 
allein möglich fordern Feider oft nur allen wirklich. Wie 
leicht ift es nicht den Menfchen Irrthümer ftatt Wahr- 
beit beyzubringen und fie dadurch ſtatt richtiger Leitung 
ins DVerderben zu ſtürzen, wenn man durch falfche Re⸗ 
gen, d. h. willkührlich aufgeſtellte ſcheinbare Principien, 
oder durch mißkannte und verdrehte Thatſachen, oder 
durch zweydeutige Ausdrüke, mit Einem Wort durch tau⸗ 
ſenderley Scheingründe and Sopbismen, ihren Verſtand 
zu verwirren, ihr Urtheil zu mißleiten fucht, oder auch 
nur das einmal erworbene Zutranen, den Glauben der 
Menfchen, deren fo wenige felbft zu denken, vielweniger 
gu prüfen vermögen, zu Döfen und eigennüzigen Zweken 
benuzt. 3 Der Mißbrauch der geiſtigen Macht beſteht 
im Grund allemal darin, den Menſchen ſtatt Wahr 
heit und Erkenntniß, Betrug und Irrthum 








2) Berg. B. I. ©, 353, 
3) Bergh B. J. ©, 83. ©, 389, und 408. Piste, 
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Zu heben, mithin Ihnen zu fchaden ſtatt zu nizen, ih- 
zen Zuftand zu verfchlimmern ſtatt zu verbefiern, Bebürf- 
niffe zu fchaffen und hervorzubringen, die man eher hätte 


befriedigen Tollen. Woran aber die Wahrheit erkannt 


and von dem Irrthum unterfchieden werden fünne, wel⸗ 
ches ihre inneren untrüglichen Kennzeichen für die Ger 
lehrten, und ſelbſt ihre äußeren Merfmale für die Inge 
kehrten feyen: das iſt gar nicht fchwer anzugeben, Tobald 
man -nur einft eine Quelle und eine Brobe der Wahrheit 
zugiebt; und wir werden noch oft Gelegenheit haben, 
anf diefen wichtigen Gegenſtand zurükzukommen. Wenn 
wahre Weisheit alles von Gott als dem Urheber und Ge⸗ 
fesgeber der Natur berfeitet und wieder auf ihn zurüfführt: 
fo ift es der Charakter des Irrthums und der Lüge alles 
der Erfindung des Menſchen zusufchreiben, und nur auf 
ihn zu beziehen; jene if demüthig und befcheiden, aber 
eben dadurch mächtig und ſtark; diefer ein Produkt des 
Hochmuths, aber gleichwohl wankend und ungewiß, fest 
das Gefchöpf über den Schöpfer hinauf, und it allemal 
eine Art don Gözendienſt. Wenn alle Wahrbeit und Wil 
fenfchaft nur allein darin beftcht die Werfe und die Ge— 
feze Gottes zu erkennen. und zu lieben, und fich zur Probe 
derfelben. auf die ſichtbare Webereinftimmung mit den Din 
gen felbit, auf die allgemeine Evidenz und auf die Früchte 
der Lehre beruft: fo lehrt und der Irrthum nur die Dich» 
tungen und Meynungen der Nenſchen, er haſſet die Nas 
tur, in welcher fich das Göttliche offenbaret, und eben 
fo Geſchichte und Autorität als die fortlaufenden Zeugen 
feiner Allgemeinheit, Nothwendigkeit und Ungerftörbarfeit; 
er verwirft die göttlichen Geſeze und untermwirft und blod 
feinen eigenen oder eifernen Menfchen- Sazungen. Wenn 


jene die Menfchen in dem freyen Gebrauch ihres Wil- : 


— 


36 . 

lens und ihrer Kräfte richtig leitet, fie chen dadurch vor 
tanfenderfeg Uebeln bewahrt: fo ift dieier ein Verführer, 
mißleitet auf Irrwege und Abwege und ſtürzet zulezt im 
Abgrund und VBerderben; bey Befolgung der Wahrheit 
wachfet und gelinger alles, das Merkmal des Irrthums 
iR, das alles mißlingt, und zulezt immer das Gegentheil 
von dem erfolget, was man zu bezweken ſuchte; wenn 
endlich die Wahrbeit den Geil nährer und erquikt, die 
Seele berubiger: fo betänber der Irrthum den Verſtaud 
und läßt das Herz leer und unbefriediger. Alſo if der 
Mißbrauch der Geiſtesgaben, in feiner Natur und in ſei⸗ 
nen Folgen, eben fo leicht zu erfennen wie derjenige , 
der mit phyſiſchen Kräften und äußeren Glüksgütern aus- 
geübt wird. Das Wefen und das Refultat von beyden 
iſt die Vebertretung göttlicher Geſeze, umd eben dadurch 
die Beleidigung der Rechte und Intereſſen an» 
derer Menſchen. Der Mißbrauch der geifigen Hert- 
ſchaft iſt ſogar um deſto abfcheulicher und verderblicher, 
weil er zu gleicher Zeit und an ſo vielen Orten auf die 
Gedanken, mithin auch auf den Willen und die Hand⸗ 
lungen der Menſchen wirkt, weil er alſo viel allgemeiner, 
viel dauerhafter und ſchwerer zu bekämpfen oder zu he⸗ 
ben iſt, indem er die Menſchen zu Inſtrumenten ihres 
eigenen Ruins macht. Mir wenigſtens ſcheint Feine Mif- 
ſethat größer als die abſichtliche Verbreitung erlogener 
und ſchädlicher Doetrinen. Dieſe Wahrheit iſt auch zu 
jeder Zeit von allen großen und gefunden Köpfen aner⸗ 
Kannt worden, „Wehe denen,” fagt ‚einer der größten 
Propheten, m die Böfes gut und Gutes böfe beiffen , die 
aus Finſterniß Licht und aus Licht Finſterniß machen.” 4 


nn nn! 


4) Je. V, 20. 
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Bedenklich iſt das Unternehmen und ſchwer die Verant⸗ 
wortung derer, die ſich mit trügeriſchen Geiſtes⸗Gaben, 
unbefugt und ungezügelt, zu Lehrern der Welt aufwerfen, 
die fich mit dem heiligen Gebiet der Nechte und Pfliche 
ten der Menfchen unter einander befaflen, aber ihnen da- 
bey Irrthum ſtatt Wahrheit geben, Tugenden in Verbre⸗ 
chen und Verbrechen in Tugenden umwandeln. Ihnen 
iſt alles Unglük, alles Elend beyzumellen, was aus fol- 
chen Doetrinen entſteht; denn die Menichen handeln nur 
deßwegen weil fie glauben, und es gehört daher anch un⸗ 
ter die Zeichen der Verdorbenheit, der gänzlichen Fäul⸗ 
niß unſers Zeitalters, daß man gerade gegen diefe Wur- 
zel alles Böfen fo gleichgültig geworden ift, ja fogar die 
Freyheit der vermeſſenſten Lehren zu Staats⸗Grund⸗Ge⸗ 
ſezen erhebt. > Allein fo groß auch der Mißbrauch der 
GBeiftes- Gaben ift, fo Tiegt er doch, wie der weltliche 
Deſpotismus, , nicht in dem Beſiz der Macht, fondern im 
Abrem unrechten Gebrauch , nicht in der Herrfchaft über 
die Gemüther ſelbſt, Sondern in der Art ihrer Anwendung: 
Der höchſte geiftkiche Lehrer iſt, wie der weltliche Poten⸗ 
tat, immer noch Gott: und feinen: Geſezen unterworfen ; 
gleichwie er feine Macht von ihm erbalten. hat, fo fol 
er fie auch mur nach feiner Vorschrift und gu feiner Ehre 
gebrauchen. Er foll den geboppelten. Willen: Gsttes of⸗ 
fenbaren , die Herrlichkeit der Natur und: bie ins Herz 
gegrabenen Geſeze der. Pflicht. treu, Tebendig , eindringend 











5) Tout sort des doctrines, les mours, }a litterature ‚.les con- 
stitutions, les lois, la felieite des Etats et leurs desastres, 
la civilisation et la barbarie, et ces crises effrayantes qui 
ermportent les peuples ou les renouvellent, selon qu'il reste 
en eux plus ou moms de vie. Essai sur Pindtfiförense 
en matiere Je religion. T. 1. p. 46: 0 
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vorftellen; und gleichwie es unter die entſezlichſten Dinge 
gehört, wenn derienige der göttliche Wahrheit zeigen, 
die Menfchen richtig führen und leiten soll, gleichwohl 
ein Lügner und Betrüger, ein Berfübrer und Berderber 
wird; fo ift auf der andern Seite auch nichts Schoͤneres 
und Tugendhafteres auf Erden, als die größte allır Ga⸗ 
ben, die himmlifche Weisheit felbit, gemeinnüzig zu ver- 
wenden und mitzusheilen, durch wahre und moblthätige , 
mit Kraft und Erfolg vorgetragene und beglaubigte Leh⸗ 
ren, auf die Gemüther von Millionen Menfchen zu wir- 
fen, in ihnen: allen den guten Geiſt, den Keim aller Tun 
genden, Einfichten.und Freuden zu entwillen, und gleich“ 
fam dem Blinden ein Mag, dem Lahmen ein Gtab zu 
ſeyn, die Menfchen von ihren moralifchen Geuchen oder 
Gebrechen zu beilen, und ferbit die Todten oder Schein. 
godten ins geiftige Leben zu erweken. © 


Wird man nach, allem diefem noch fragen, worin dee 
eigentliche Zwek der geiftigen Verbindungen zwifchen 
Lehrer und Jüngern und der bisweilen daraus entſtehen⸗ 
den Staaten befiche. Einmal nicht in der Sicherung der 
vollkommenen individuellen Freyheit oder in dem phyſi⸗ 
fchen Zwang zur Gerechtigkeit, noch in der äußern Glük⸗ 
ſeligkeit, weiche Dürftige und fchwanfende Idee man als 
die einzige und einfchlieffende allen Staaten bat unter- 
legen wollen. Go menig ald diefed ben dem patriarche- 
Yifchen und -militärifchen Verband der Fat ift: 7? fo we⸗ 
nig gilt es bey dem geiftlichen. Zu dienen, fich zu un. 
6; Vergl. die Parallelſtelle über den Gebrauch und den Mißbrauch 

der weltlichen. Macht, 9. II. ©. 416. 


BL 8. 465-472. 3, U. ©, 189 - 190, 
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terwerfen, es fen einer weltlichen Macht oder einer gei- 
fligen Autorität, um deito freyer au ſeyn, widerfpricht fich 
ſelbſt, da der Begriff des Dienens fchon die Aufopferung 
eines Theils feiner Freyheit, oder vielmehr einen gewif- 
fen beſtimmten Gebrauch derſelben in fich ſchließt. Auch) 
die fogenannte Vernunft wäre freyer, d. b. ungezügelter 
und ungebundener,, wenn fie gar feinen Zaum, Leine Re⸗ 
gel hätte; aber das ift eben nicht der Zwek eines geiſti⸗ 
gen Berbandes, fondern vielmehr die gänzliche Abweſen⸗ 
heit deffelben, feine Auflöfung oder Zerſtreuung; es if 
noch viel weniger das Mittel zur Wahrheit, welche die 
Kegel ausmacht, deren fich die Bernunft unterwerfen. 
fol, Menſchen, die fih zu den nemlichen Grundſäzen 
befennen, in brüderliche Verbindungen zuſammentreten, 
ein gemeinfames , beiliges und höheres Geſez annehmen, - 
Hlegen übrigens fchon deßwegen die Befolgung der Ge— 
‚rechtigfeit unter einander vorauszuſezen, und ſchließen 
"Seine Verträge Über dasjenige, was ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht oder ohnehin geboten iſt. Sie find weder interef- 
firt noch geneigt fie wechfelfeitig zu beleidigen; es giebt 
vielmehr Teine innigere Liebe als die Gemeinſchaft des 
Glaubens, gleichmie alter Haß, alte Feindſchaft unter den 
Menichen nur aus: entgegengefezten Doctrinen und Mey— 
nungen entfiebt. Würde demungeachtet jene Gerechtig⸗ 
feit von einem Glaubensbruder gegen den andern verlezt, 
welches immer nur eine Abweichung von der allgemeinen 
Regel it: fo verläßt fich ein jeder theils auf Belehrung 
und Vorſtellung, theils anf möglichen Widerſtand, theils 
auf die Hülfe des Mächtigern, den man um Schuz an⸗ 
‚rufen kann, obne daß er eben dazu aefchaffen worden fey, 
So kann es freylich auch geſchehen, daß ein Lehrer, oder 
das Haupt einer geiftlichen Geſellſchaft, die Gtreitigfei- 
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gen munter feinen Jüngern entfiheide oder verübte Gewalt⸗ 
thätigkeiten ſtrafe; > aber dieſer äußere Schuz, dieſe 
gerichtliche Hülfleiſtung, iſt dann, wie bey den weltlichen 
Staaten ſelbſt, nur Wohlthat, nicht abfolute Recht 
Schuldigkeit, ein asceflorifcher Neben - Bortheif und nicht 
ber Hauptzwel des Verbandes 


Eben ſo wenig iſt es richtig geſprochen, daß die Be⸗ 
ſörderung des äußern allgemeinen oder Privat-Glükſe. 
ligkeit, der unmittelbare Zwek einer geiſtlichen Verbin⸗ 
dung fen. Jede Geſellſchaft, jede freywillige Verknü⸗ 
pfung der Menſchen, befördert zwar ſchon an und für 
ſich das Glük ihrer Mitglieder, durch die wechſelſeitige 
Hülfleiſtung, und durch das. beſtändige Zurükwirken von 
Dienft umd Gegendienft. 9 Eine ſolche Gefelfihaft aber, 
Die wahre und wohlthätige Lehren verbreiter, die Men⸗ 
ſchen gerecht und wohlwollend macht, ihnen die Pflich⸗ 
sen gegen Gott, fich ſelbſt und ihren Nächften einfchärft, 
grägt hiezu noch mehr als. keine andere bey; denn dev. 
gleichen. Grundſäze And die erſte Bedingung alles äußern 
Glüks, das mächtigſte Beförderungsmittel, die einzig 
mögliche Schuzwehr deſſelben, aleichwie fe auch zur 
- Handhabung der bloßen Gerechtigkeit mehr als alte menfch« 
lichen Behsit, Berichte und Strafen nüzen. Aber deß⸗ 











» wie 4. © die Birch ü ü den erfen Jabebunderten der 
ehriſtlichen Kirche, ſelbſt mit Zulaſſung der Roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer, beynabe die einzigen Richter uͤber ihre Glaͤubigen wa⸗ 
ren, weil dieſe lieber bey ibnen Huͤlfe ſuchten als bey einem, 
weltlichen Richter, der ſich oft zu einer andern Lebre be⸗ 
kannte, und ihnen daher nicht das nemliche Zutrauen einſid⸗ 
Sen konnte. 


9 Vergl. 9. ©. 354 - 355. u. ©. 410 — ai 
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wegen find fie doch nicht unmittelbar dazu gefliftet wor⸗ 
den. 19 Das Glük der Gläubigen kann eine Frucht der 
Lehre ſeyn oder ift vielmehr ein Beweis ihrer Wahrheit; 
aber der Glaube an die Lehre iR immer die Hauptſache, 
dieſelbe wird ats durch fich ſelbſt verbindlich betrachtet, 
fie mag nun angenehme oder unangenehme Folgen nach 
fih ziehen, ihren Bekennern Belohnungen verſchaffen 
oder zeitliche Aufopferungen gebteten. Dazu wäre das 
sin geführlicher Vertrag, zu welchem fich gewiß nie eine 
Menge von Menfchen verfichen würde, irgend temand bie 
Sorge für das Privat⸗Glük jedes Einzelnen ausfchlie 
vend zu Übertengen. Wie oft Fönnte er nicht dasjenige 
für nuzlich ausgeben und durchfegen wollen, was von al- 
Ten übrigen für ſchädlich gehalten, und umgekehrt dasje⸗ 
nige für nachibeilig, was von allen andern für vortheil⸗ 
baft ewachter wird. Leber Glük und Unglük, über das 
jenige was die Neigungen der Menfchen befriediget , über 
den Gegenſtand, das Maas und die Dauer der Vergnü⸗ 
gungen und Freuden, find die Wünfche der Sterblichen 
unendlich verſchieden; jeder weiß am beiten, was ibn 
glüklich oder zufrieden macht , and die gütige Natur bat 
‚auch einem jeden die Sorge dafür ſelbſt überlaſſen, wo⸗ 
fern er nur nicht andere beleidiger und das allgemeine 
göttliche Geſez befolget, weiches die einzig gleiche Regel 
für alle Menfchen if. Die Summe alles Privat⸗Glüks 
macht die allgemeine Glükſeligkeit and: da es hingegen 
gerade die Marime des nenern pfendopbilofophifchen Un⸗ 
Anns und Deſpotismus if, das fogenannte Geſamtwohl 
auf den Ruin alles Privat⸗Glüks gründen zu mollen, 
den Menſchen auch Biesin ihre rechtmäßige Freyheit zu 











10) Vergl. B. 1. ©. 433 fi, 
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entziehen , und Zwangs⸗-Geſeze vorzufchreiben , wie, und 


in was für äußern Gütern ein jeder feine Zufriedenheit 
ſuchen folle. 


Der Zwel aller geiftlichen Geſellſchaften und Verbin. 
dungen if alfo Fein anderer als die Erhaltung, Ber- 
breitung und Befeſtigung der Lehre ſelbſt. 
Bon diefer Abficht gebt alles aus und wieder auf fie zu⸗ 
rüf. Schon in der geringfien Brivar- Schule wird der 
Unterricht oder die Erlernung der betreffenden Willen- 
{haft oder Kunſt, als die Hauptſache betrachtet, und 
ſo iſt e8 auch mir den großen und aligemeinen Lehrau⸗ 
falten befchaffen, welche wir Kirchen. oder Religions. 
Gefellichaften zu nennen pflegen. Auch feben wir in der 
Geſchichte aller Zeiten und Länder , daß alle Stifter von 
wahren und felbit die von falfchen oder ausgearteten Re⸗ 
ligionen, nur allein diefen Zwei beabſichtigten. Gie 
fprachen zwar auch, die .einen mit Recht, die andern 
mit Unrecht, von den mwohlthätigen Folgen, welche ihre 
Lehre nebenher auf das Glük der Gläubigen haben werde 
oder haben könne: aber die Anpreifung diefer Folgen war 
nur ein Vehikel zur Benbringung der Regeln und Bruni“ 
füge ſelbſt; dieſe leztern betrachteten fie als an und für fich 
gebietend, von Gott berkammend, und ſahen fie als dag 
höchſte Gut an, nach welchem allein gefirebet werden 
müße, Gie drangen daber nur. auf den Stauden, 
d. h. auf die Ueberzeugung oder anf die zutrauensvolle 
Annahme und Befolgung der wahren oder für wahr 8% 
haltenen Lehre, aus welcher dann alle zeitlichen und 
ewigen Güter von felbft. entfpringen werden. Wie tief 
- biefes in der. Natur der Dinge liege, wie unzerſtörbar 
es fey, ergiebt ſich ſelbſt aus der Geſchichte der neuern 
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yhilofophifchen Secten, welche, ihren Aeußerungen nach, 
den Un glauben ſelbſt zur Regel aufſtellten, die gänzliche 
Freyheit der Vernunft, oder die Verwerfung aller höhern 
Autorität zum. Princip und zum Zwek ihrer Lehre aus⸗ 
gaben, aber in offenbarem Widerſpruch mit ſich ſelbſt, 
ſogleich den Glauben an ihre Lehre, die blinde Unter⸗ 
werfumg unter ihre eigene Autorität, .mit mehr Arroganz 
forderten, als es je eine Kirche oder Secte in der Welt 
gethan Harte, in) Sie priefen die Freyheit der Vernunft 
als das höchſte und alleinige Gut; aber fie verdammten 
und verfolgten jeden, der dieſe Vernunft nicht. nach ih⸗ 
rer Neger gebrauchen wollte, der ihre Ausſprüche nicht 
für untrüglich hielt: and fo if es ermielen, daß Auto; 
rität und Glaube. unter den Denfchen nothwendig und 
unzerftörbar find; daß zwar nur die ewige Wahrheit, 
als das Wort Gottes, auf Anfehen and Unterwerfung 
“ gerechten Unfpruch machen Tann. daß aber der Zwei 
ber göttlichſten Lehrer wie der verderblichken Zrrlchrer, 
immer nur in Bewirkung des Glaubens beftebt. - Jene 
find die Tegitimen Herrſcher, die Wohlthäter und Beſchü⸗ 
zer, dieſe die Uſurpatoren, die Deſpoten und geiſtigen Um, 
terdrüker der Menſchen; aber beyde wollen Sehorfam 
jene für Sott und feine Geſeze, diefe für fich felbit, oder 
für die von ihnen erfundenen Grillen und Phantasmen. 











11) Vergl. B. I. S. 115 von den Franzoͤſiſchen Philoſophen, und 
©. 143 ff. von den Deutſchen Illuminaten. Daß dieſe So⸗ 
phiſten in Forderung des Glaubens viel arrogenter waren und 
noch find ale die Lehrer der Wahrheit, bat feinen ganz natuͤr⸗ 
lihen Grund; meil lestere die Prüfung ihrer Behauptungen 
nicht fcheuen duͤrfen, jene bingegen, gleich allen Ufurpatoren , 
yon der geringfien Unterfuchung ihrer Titel, ven Stu bres 


geiſtigen Throns befürchten mußten. 
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Nicht allein fordern aber alle religioſen Lehrer von 
ihren Jüngern den Glauben, ſondern gerade deßwegen, 
weil die Erhaltung, Verbreitung und Befeſtigung der 
wahren oder für wahr gehaltenen Lehre, den oberſten 
Amel der Glaͤubigen ausmacht, weil fie als eine höhere 
und göttliche, an umd für fich ſelbſt gebietende Hegel be- 
geachtet wird: fo iſt ed auch ‚ein in der Natur der Bache 
liegendes Grundgeſez aller geiftlichen Verbindungen ohne 
Ausnahm, daB fogar die individuelle Freyheit und das 
änßere Glük eines jeden Mitglieds anfgeopfert und bin- 
tan geſezt werden ſollen, fobald fie mit der Lehre ſelbſt 
in Colliſion kommen, ihren Geboten widerſprechen oder 
ihrer Verbreitung und ihrem Anſehen hinderlich ſeyn kön⸗ 
ven. Schön und herrlich, offenbar wohlthätig und ſich 
ſelbſt belohnend, if diefe Unterwerfung, wenn die Lehre 
ſelbſt wahr und göttlich if; aber eben fo abſcheulich und 
verderblich, wenn man ſtatt deſſen falichen Regeln und 
Srundſäzen fröhnt oder , mit andern Worten , nicht Gott 
fondern trügerifchen Gözen dient. Allein ſelbſt in lezte⸗ 
rem liegt noch ein Beweis, wie tief das Geſez des Ge⸗ 
horſams, das Gefühl der Abhängigkeit von dem Willen 
eines höhern geiſtigen Weſens, dem Gemüth des Men— 
ſchen eingepflanzet iſt. Irgend etwas heiliges oder für 
heilig gehaltenes muß er immer haben; dienet er nicht 
dem wahren Gott, fo ſchaffet er ſich einen Gözen. Alle 
Neigungen, ſelbſt die löblichſten, die liebſten und näch⸗ 
ſten, wie z. B. diejenigen für Vater und Mutter, Weib 
und Kinder, ja fogar die für fein eigen Leben, müßen 
doch einem oberſten und höchſten Geſeze untergeordnet blei⸗ 
ben, und mas diefes höchſte ſey, darliber kann nicht je⸗ 
der feine eigenen. Begriffe haben: fonft hätten wir flatt 
Tugend nur Egoismus im.der Welt; es gäbe leine ge⸗ 


4 


meinfamen Negein unter ben Menſchen, Feine Pflich⸗ 
ten die man fordern, auf deren Erfüllung man fich ver⸗ 
laſſen könnte, fein Frieden und fein Vertrauen mehr. 
Daher ſßeht auch jede religioſe, Jede geiftige Geſellſchaft, 
die Behauptung und Befolgung ihrer Lehren als das 
höchſte Geſez an, dem alles weichen müße; und das Ue⸗ 
bei befieht nur darin, daß man fich oft in Aufſtellung 
diefes Geſezes trügt, daß es nur eine wahre Negel, der 
falfchen aber unendlich viele giebt. Mit welch ſtarken 
und beredten Ausdrüken wird nicht jener Gchorfam 
ſchon von Mofes geboten, „Bon Kindern und Geſchwi⸗ 
—„fterten, von dem Weib in feinen Armen, und von den 
Aiebſten Freunden fol man ſich nicht verführen laſſen 
„andern Göttern zu dienen, andere Grundſäze, andere 
„bhöchfte Gelege und Zwele anzunehmen.” Ihrer fol man 
nicht fchonen, fich ihrer nicht erbarmen , ‚fondern man 
fol fie am Leben firafen, als Zerſtörer des geiſtigen Ver⸗ 
bandes, als Hochverräther an allem Heiligen, und am 
dem Glauben, auf welchem das Glük des Bolkes be⸗ 
ruht. 19 So follen auch flerben, die vermeflenen Pro⸗ 
pheten, welche entweder im Namen anderer Götter re⸗ 
den , oder die den Namen des Stifters mißbrauchen, um 
andere als von ihm gebotene Lehren vorzutragen, dem⸗ 
felben Grundſäze und Mennungen angudichten, die nicht 
die feinigen waren, feine Worte, feine Autorität zur 
Magd entgegengelester Irrthümer verdrehen. 19. In mile 
derer aber gleich kräftiger Sprache fordert auch Jeſus 
Chriſtus gleiche Hingebung und Aufopferung aller au⸗ 
dern Neigungen zu Gunften feiner, Religion und feines 
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12)5 3. Mof. XIII, v. 2 — 5 it. 6 — 11. und s Bd. Moſ⸗ 
xVı, 8 — 7. 


13) 5 B. Moſ. XVIII, 20 
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geiftigen Neiches , in hundert Stellen , die vorzüglich an 
feine Jünger, die Gehülfen feiner Lehre, gerichtet find) 
und deren tiefe Wahrheit zu wenig beberziget wird. Wer 
nicht allem , mas er Lieb bat, fogar feinem eigenen Li». 
ben abzuſagen bereit ift, wer nicht Tein Kreuz auf fi 
zu nehmen , Leiden und Anfechtungen nicht zu dulden 
vermag, mer die Hand an den Plug legt und auch nur 
zurükſieht, der ift nicht gefchtft ein Diener und Verbrei⸗ 
ter des Reiches Gottes zu ſeyn. Wer Vater oder Mut⸗ 
ter, Sohn oder Tochter mehr liebet denn Jefus den Ver⸗ 
Zündiger des Gottes Reiches , der ift fein nicht werth, 
und die den Willen thun des bimmliſchen Vaters, dieſel⸗ 
bigen find die wahren Eltern und Gefchwilterte, 9 Aus 
einem ähnlichen dunkeln Gefühl mögen fogar in falfchen 
und verfehrten Religionen, die bisweilen geborene Pro- 
fitution der weiblichen Schämbaftigfeit , die Aufopferung 
nelichter Kinder, die gräßlichen Beinigungen des eigenen 
Körpers m. f. mw. erklärt werden, mit denen man dort 
den Göttern gu dienen und fie den Menfchen günſtig zu 
machen vermeynt; traurige Verirrungen falfcher Weiſen, 
die für den Willen Gottes hielten, mas die größfte Ver⸗ 
lezung deffelben tft , die nicht bedachten, dag er Luft hat 
an der Liebe und nicht am Opfer , an feiner Erfenntniß 
und nicht. am-Brandopfer, "v die aber felbft in diefem 
ſcheußlichen Aberglanben noch die Unterwerfung unter et- 
was höheres anzeigen und bemeifen Tollten. Haben wir 
endlich nicht ſelbſt in unfern Tagen der triumpbirenden 
Verhöhnung alles Heiligen gefeben, daB die fogenannt 





14) Matt. X, 37. Marf. III, 34, 35: Lut. VIII, ar. IX, 
23, 24. XVII, 33. 396. XI, 25. Luk᷑. XIV, 26, 27 und 33. 


15) Hof. VI, 6. 
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illuminirten Philoſophen ſich unter einander durch einen 
Eid verpflichteten, „alle Bande mit Vater und Mutter, 
„Bruder und Schweſtern, Verwandten und Freunden, 
„Herren und Wohlthätern, den Grundſäzen ihrer Sekte 
„und den Befehlen der Ordens⸗Obern hintanzuſezen.“ 19 
Man wohte die Welt aleichfam fatanifiren, das Reich 
und das Gefez der Hölle zum böchften Zwek der Menfchen 
aufftellen, aber dennoch mußte auch dDiefem alles weichen, 
alles äußere Glük geopfert werden. Obſchon der Schd- 
pier und Gefeggeber der Welt verworfen und Dagegen die 
Menfchheit mit ihren gepriefenen Rechten vergüttert wor 
den: fo galt doch feine Freyheit, Fein Recht, Feine hei⸗ 
lige Befisung mehr. Leben und Glük von ganzen Völ— 
fern wurden für nichts geachtet: mir hörten es häufig 
ausfprechen , daß cher Millionen Menfchen zu Grunde 
geben ſollen, als die neu pbilofophifchen Principien. Und 
wenn auch die ganze eultivirte Welt in Kammer und 
Elend verſezt murde , wenn Ströme von Blut floſſen, und 
vom Throm bis zum Bettler herab alles wehklagend fein 
Gefchren zum Himmel erbob , fo giegen doch die So⸗ 
phiſten von ihren Grundſäzen nicht ab; an den bittern 
Früchten felbft wollten fie die Falſchheit der Lehre: nicht 
erfennen. Diefe Grundfäze mußten durchgefest , verbreis 
tet, befeftiget werden, es koſte auch, was es wolle. Das 
befahl ihr newer Göze, der fogenannte Zwek der Denfch- 
beit, d. h. die Abſchaffung aller natürlichen Obern, die 
Zerfireunng der Menfchen in Freyheit und Gleichheit, 
und dagegen der Social- Contract, nebit der Volks. oder 
vielmehr der Sopbiften- Sonverainität; ein Göge, dem 
fie mit aller Prahlerey von Vernunft“ und Geiſtes⸗Frey⸗ 





16) Barruel Memoires T. IV. ®&. 355 , 382, 437. Triumph 
der Philoſophie des 18ten Jahrhunderts. T. IL. ©. 103. 
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beit ſtlaviſch unterworfen blieben. So fürchterlich dit 
fer Wahnſinn war, fo fchreflich auch feine Folgen gewe⸗ 
fen und noch lange Zeit hindurch ſeyn werden: fo Tag 
doch der Grund des Uebels nicht in dem Glauben , nicht 
in der Unterwerfung unter gewiſſe Brundfäge ſelbſtz ſon⸗ 
dern darin, daß diefe Grundfäge der Natur der Dinge, 
der Ordnung der Welt widerfprachen, mithin au Sch falſch 
und verderblich , nicht das Wort Gottes fondern wur eine 
Dichtung der Vienfchen waren Der Fanatismus wit 
allen feinen Verirrungen if wenigſtens noch sin Zeichen, 
Daß die Menfchen irgend etwas höheres über ſich erfcn- - 
nen, und das phafifche Leben oder fchnell vergänglichee 
Erden⸗Glük nicht für den einzigen Zwek ihres Daſeyns 
halten; er if immer noch dem gänslichen Judifferentis⸗ 
mus, der jezigen moralifchen Säulniß vorzuziehen, wel⸗ 
che, als die gewöhnliche Folgen falfcher Echren, gegen 
Wahrheit und Lüge, gegen Gutes und Böfes lau und 
gleichgültig, Teiner Iugend , keiner Aufopferung fähig , 
an nichts Hohes, nicht Heiliges mehr glaubt, und als 
ein wahrer geiftiger Tod das Uebel unheilbar mach, 17 
Allein gleichtwie der lebendige Glaube an ewige Wahr- 
heit, der Eifer für das Gute, der ächte Gottesdienfk, 
die fchönfte Zierde dee Menſchen if, Länder und Völker 
emporbebt und über diefelben alle Arten von Segnun⸗ 
gen verbreitet: ſo werden fie bingegen durch nichts fo 
ſehr als durch die Herrſchaft falfcher Dortrinen gu‘ Grunde 
gerichtet, und den ſchändlichen Gözen dienen ift 
alles Böfen Anfang, Urſach und Ende, 19 











17) Impius cum in profundum vezerit, contemait. : Prev. 
XVNMI, 5% 
18) DB. der Weisheit. XIV, ay. 
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Neun und ſechszigſtes Capitel. 
Conſolidativn der geiſtlichen Herrſchaft durch 


die Vereinigung der Glaͤubigen in eine 
aͤußere Kirche. 


J. Nothwendigkeit einer aͤußeren Geſellſchaft oder ſichtbaren Kir⸗ 
he, zur Erhaltung, Verbreitung und Fortpflanzung irgend 
einer religiofen Doctein. 

II. Allgemeinbeit derfelben in allen Ländern und allen Zeitaltern, 
ſowohl für mahre als für falfche, jedoch für wahr gehaltene, 
Religionen und Doctrinen. . 

TII. Beweife davon aus den heydniſchen Religionen; aus der 
Mofaifchen , der allgemeinen chrißlihen Kirche, dem Mabo⸗ 
metanismus, der proteflantifchen Kirche, und zum Begenfal 
ſelbſt aus den antireligiofen Orden und Secten neuerer Zeit, 


antun, 


Wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, kann zwar 
der urſprüngliche religioſe Lehrer oder geiſtliche Herr 
durch feine verbreiteten Grundſäze über eine große Menge 
zerſtreuter und ihm ſelbſt unbekannter Jünger berrfchen > 
welche blos innerliche, durch Feine äußere Zeichen be 
kannt gewordene, Gemeinfchaft des Glaubens, man eine 
unfihrbare Kirche zu nennen pflegt. Diefes Ber. 
band wird aber erft dadurch befläriget, befeſtiget und für 
die Zukunft gefichert, wenn die Gläubigen ſich auch öf- 
fentlich zw der Lehre befennen, und zu diefem Ende 
in eine äußere Geſellſchaft oder fichtbare Kirche zu— 
fommentreten; wenn, um in teligiofer Sprache zu re- 
den, die zerſtreuten Kinder Gottes geſammelt 


und vereiniget werden. Auch in geiitigen Dingen 
Vierter Vand. D 
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fühlt der Menfch feine Iſolirung, feine Hülflofigfeit 
und kann, , felbft mit den vortrefflichften Geiſtes⸗Gaben, 
für ſich allein nichts ausrichten. D_ Das Neich Gottes 
bat, fo gut als dasjenige der weltlichen Potentaten, Ge⸗ 
hülfen und Werkzeuge nöthig, um den Willen feines 
Stifters befannt zu machen, den Gemüthern einzupflan- 
sen, bey Zweifeln oder Widerhandlungen auszulegen , 
ſelbſt gu vollziehen und von andern vollsichen zu laſſen. 
Die Verbreitung irgend eines noch fo vortrefflichen, von 
dem Stifter der Lehre oder von feinen erfien Jüngern 
berfommenden Buches , und wäre es auch nicht blos in- 
fpirirt , fondern vom Finger Gottes ſelbſt gefchricben und 
dazu in aller Menfchen Händen , it einmal dazu gar nicht 
hinreichend; fo wenig als man fich in weltlichen Staa⸗ 
ten mit der bloßen Publikation Landesherrlicher Geſeze, 
ohne Tribunalien, ohne entfcheidende und anslegende Au⸗ 
torität begnügen kann. Vorerſt läßt fich weder fordern 
noch erwarten, dag alle Menfchen gefchriebenes lefen kön— 
nen, Tefen werden und noch viel weniger , daß fie das 
. Belefene richtig verfteben , welches felbit bey den Gelehrten 
und Gebildeten fo felten if. Dazu bleibt ein bloßes Buch 
immer nur ein ſtummer Lehrer und enthält nur die Worte 
eines Verftorbenen oder eines Abweſenden, die ihrem Ver⸗ 
faffer Far, andern oft dunkel find oder mit der Folge 
der Zeit Sinn und Bedeutung ändern; es kann fich nicht 
ſelbſt auslegen oder vervollſtändigen, feine Zweifel heben, 
feine Streitigkeiten entfcheiden, 2 Sondern wird vielmehr, 





1) Vergl. B. 11. ©. sa — ss. 
8) Vergi. hierüber Stolberg Geſch. der chrifl. Rel. Neue 
—Ausgabe VII, 5369, 370. Sokrates zeigte ſchon die großen 

Vortheile des mündlichen Unterrichts vor dem ſchriftlichen, 
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wie alle geſchriebenen Geſeze, derfelben aus Mißverſtand 
veranlaſſen, ohne den Gläubigen durch Verzeigung eines 
Richters doch ein Mittel zur Endigung des Kriegs, zur 
Herſtellung des Friedens zu verſchaffen; 2) es kann übri- 
gens nicht den Kindern beygebracht werden, nicht allen 
Erwachſenen verſtändlich ſeyn, ſich nicht den Bedürfnif- 
fen und der Faſſungskraft eines jeden anſchmiegen, fei- 
nen Geiſt nicht den einen unter diefem, den andern un⸗ 
ter jenem Vehikel mittheilen. Die Bücher find für die 
Gelehrten, fie mögen die Quelle fenn, aus denen die 
Lehrer ihre Wiſſenſchaft fchöpfen oder vervollfommnen, 
on der Autorität früherer Weifen prüfen und berichtigen; 
aber die Tebendige Rede, die mündliche Meberlicferung , 
unter allen Formen und Geſtalten, if das einzige Mit- 
tel um irgend eine Lehre allgemein zu verbreiten oder 
zu beglaubigen; and dazu if eine äußere Vereini— 
sung oder Geſellſchaft nöthig. Lehrer und Jün— 
ger müsen einmal einander kennen, theils um fich von 
der Gemeinſchaft des Glaubens zu Überzeugen , theils um 








indem er die in Buchflaben enthaltene Echrift mir einem 
Gemaͤhlde vergleicht, welches ung lebendige Menfchen bare 
zuftellen fcheint,, die aber auf unfere Fragen verflummen, 
Eine folhe Schrift, mofern fie mißverkanden wird , vers 
möge nicht fich zu verteidigen, könne fich felu nicht hel⸗ 
fen, bedärfe immer der Hülfe ihres Waters. Ganz anders 
verbalte es fich mit der lebendigen, befeelten Rede des Kun⸗ 
digen, welche in die Seele des Lernenden gefchrieben wird, 
mächtig fich ſelber bepinfehen re. ©. den Phaͤdros des 
Platon 

3) Obne die auslegende Firchliche Autorität könnte man allerdings 
auch von der Bibel fagen: 

Hic liber est in quo querit sua dogımata quisque I inve- 

nit paciter dogmata quisque sua. 
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eben dadurch zu feiner Verbreitung mächtiger zu wer⸗ 
den und fich mwechfelfeitig Hülfe leiſten zu können. Obne 
folche Bereinigung könnte die Lehre nicht einmal in ih⸗ 
rem Wefen, gefchweige in ihrer Reinheit erbalten 
werden. Jeder Gläubige, auf fein eigenes Privat⸗Ur⸗ 
theil befchräntt , würde fie bald durch Zuſäze, bald durch 
Wegſchneidungen verunftalten, durch Unterfchiebung ei» 
nes ganz verichiedenen Sinnes entfiellen und’ verdreben; 
es wäre kein Richter, Fein autbentifcher -Ausleger vor⸗ 
handen , um die Irrenden zurecht zu weiſen und entſtan⸗ 
dene Zweifel zu "heben. Man wüßte bald nicht mehr, 
mo die wahre Lehre des Stifters zu finden ſey, es gäbe 
ſo viel Köpfe ſo viel Sinne und Meynungen; es bliebe 
kein gemeinfchaftlicher Glaube, kein freundliches Ver⸗ 
band mehr übrig. Könnte aber auch die Lehre ſelbſt er—⸗ 
‚halten und: irgendwo aufbewahrt werden: fo iſt ihre Ber- 
breitung, Befeſtigung und weitere ueberliefe— 
‘rung ohne eine äußere Gefelfchaft noch viel weniger 
"möglich. Denn die Religion, oder auch nur das Bekennt⸗ 
niß gewiſſer gemeinſamer Grundſäze, iſt fein bloß im 
Innern des Gemüths verſchloſener Gedanke, ſondern ein 
Glaube der ſich Durch äußere Handlungen und Zeichen 
offenbaret und vffenbaren fol, damit die Menſchen auf 
rinander vertrauen können; nun aber kann ohne Beleh⸗ 
rung nicht geglaubt werden, Ind aͤlſo muß die Kirche 
fichtbar ſeyn. 2 Ohne Äußere Hülfsmittel, ohne Ver⸗ 
fammlungen und Jufammenfünfte, ohne gewilfe Gebräuche 
| . 


4) „Wie follen fie Anrufen, an den Tie nicht glauben? Wie fol; 
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„ien fie aber glauben , von dem fie nichts gehört haben? 


wWie follen fie aber bören ohne Prediger? Wie folen fie 
„aber predigen, wenn fie nicht gefands werden?" 2c. Mm, 
X, 147 u 
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und bedeutende Ceremonien, ohne Uebungen und Brüfun» 
gen, ohne Schulen theild zur Unterweifung der Jugend 
theild zur Bildung Fünftiger Lehrer, ohne Güter und 
Einkünfte zu Befreiung alter dazu erforderlichen Audaa- 
ben, obne irgend eine oberſte Autorität in der großen 
Lehr - Anstalt, läßt fich gar Fein allgemeiner, vielmeniger 
ein fortdaurender Unterricht denken. Der Glaube würde 
nicht geſtärkt, nicht erneuert, icher Fünnte unvermerft 
davon abtreten oder.denfelben verändern; bald fänden fich 
feine neuen, zutrauensmwürdigen Lehrer mehr, die ihre 
Abfunft von dem erften Stifter, den Beſiz der wahren 
Doctrin beurkunden könnten; ſchon die Kinder der eriten 
Gläubigen würden nicht mehr in den nemlichen Grundfä- 
zen erzogen., das geiftliche Berband ſelbſt müßte mit 
dem Tode. des erfien Stifters aufhören, und niemand 
würde an. die Wahrheit, vielmeniger an die Göttlichkett 
feiner Lehre glauben, wenn fie vorübergehend und ver- 
gänglich wäre, wie die Dichtungen und Meynungen ein- 
zelner Menſchen. Dagegen werben durch eine äußere 
Kirche die Sfänbigen unmittelbar an die Sefellfchaft der 
Glaubens Genoffen, durch diefelbe mittelbar an die Lehre 
gefnüpft und wechfelfeitig verſtärkt; fie allein vermag die 
Einheit des Glaubens und mithin auch die Eintracht un- 
ter den Gläubigen zu erhalten; nur durch fie wird die 
mündliche Weberlieferung ; allgemein und fortdaurend , 
unter allen Formen und Geſtalten möglich gemacht; fie al- 
fein endlich fchaffer die äußern Hülfsmittel, um den Glau⸗ 
ben beftändig zu flärfen, zu erneuern, zu beleben, und 
bis an. der Welt Ende, ja bis zur Vollendung aller Jahr⸗ 
hunderte-fortzupflanzen. Sie iſt der Leib oder das körper⸗ 
liche Organ, wodurch die Seele der Neligion auf die Dien- 
ſchen wirft; die Form die den Edelſtein des Geiſtes ein- 
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faßt, auf dag er nicht verloren, nicht verdunkelt oder 
zertreten werde; das Haus oder dad Dach weldes den 
Glauben vor Erkältung und äußern fehädlichen Eimflüf- 
fen bewahrt; der Zaum der die Heerde der Släubigen 
ſchüzt und vor dem Einbrechen der Wölfe fichert. 


Aus diefen in der ewigen Natur der Dinge liegenden 
Gründen feben wir auch, daß in allen Ländern und allem 
Beitaltern die Stifter von wahren Religionen, und felbft 
die Erfinder von falfchen,, aber von ihnen für wahr ge 
baltenen, praftifchen Docstrinen, ſtets bemühet waren, 
ihre Glänbigen in äußere ſichtbare Gefellfchaften oder ſo⸗ 
genannte Kirchen zu vereinigen, und daß diefelben dag 
einzige Mittel zu ihrer Erhaltung und Fortdaur gemeien 
find. Alle heidnifchen Religionen hatten und haben noch 
ihre Häupter und ihre Unterlehrer, ihre priefterliche 
Hierarchie, ihre Verſammlungen, ihre aottesdienftlichen 
Gebräuche, ihre Güter und Einkünfte, ihre Tempel und 
ihre Schulen. Die Pontifices im alten Rom übten die. 
böchfte Gewalt, Gefeggebung und Berichtöbarfeit in allem. 
Religions» Sachen, entichieden die dießörtigen Streitig- 
keiten, hatten, die Aufficht über die Opfer und den Got⸗ 
tesdienft, beforgten den religiofen Unterricht der Privat« 
Berfonen und die Senfur der fchädlichen Bücher , verhäng« 
ten verfchiedene Strafen u. f.w. Die Jüdiſche Reli“ 
gion, als Vorbild und Sinnbild der ehrifllichen, ward 
durch eine förmliche, fihon von Mofes geftiftete Kirchen— 
Verfaſſung gefichert und befeftigets die Häupter dieſer re» 
ligioſen Gefellichaft befaßen fogar lange Zeit hindurch die 
böchfte Gewalt oder vollfommene Freyheit, indem die Ho— 
benpriefter über geiflliche und meltliche Dinge geboten, 
aber leztere nur als Zugabe, als Mittel zur Sicherung 
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and Handhabung der erſtern betrachtet wurden. — Der⸗ 
jenige müßte gewiß die Evangelien und die Schriften 
der Apoſtel entweder gar nicht oder mit. wenig Aufmerk⸗ 
famfeit gelefen "haben, der da behaupten wollte, daß Je⸗ 
fus Chriſtus zur Verbreitung und Fortpflanzung feiner 
Religion, keine Gemeinde, Feine außere Gefellfchaft oder 
fihtbare Kirche habe fliften wollen. Fieng er nicht daben 
an, nebſt der Buße, als der dazu nothwendigen Gefin« 
nung, die Errichtung eines Neiches Gottes zu'ver- 
fündigen, 5? welches er in treffenden Bildern bald einen 
feinen Weinberg bearbeitenden Hausvater, 6) bald einen 
Säemann der guten Saamen in allerley Erdreich aus 
freut, 7” bald einem Genfforn das zu einem großen 
Baum aufwachfen werde, 8’ bald dem um einen Wein- 
berg gezogenen Zaun, 9) bald einem die Erde erleuch“ 
tenden und erwärmenden Feur, i0) Bald einem Weinftof 
und den aus ihm hervorwachienden Neben, 1? weit öf« 
‚ter noch einem Hirten und einer Heerde 12) vergleicht;: 
ein Reich das von den Juden werde genommen und den 
Heiden gegeben werden, 13) welches mit Macht herbey 
fommen folle, bevor das damals Tebende Geſchlecht den 








5) Matth. IIE, 127. Marc. I, 15. Die Sammlung und DVergleis 
hung der häufigen Stellen der Heil. Schrift, im denen der 

Ausdruk Reich Gottes oder Himmelrelich zum Dorichein 
koͤmmt: ſiehe fchen oben S. ı6. Note Eh 

6) Matth XX. 7) Marc, IV, 11. 

8) Marc, IV, 31. g@uc, XIIE, ı9. 

9) Marc XII. 10) Luc, XH, 49 

11) Job. XV. 12) Joh, X. 

13) Matth, XXI, 45. 
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den Tod feben werde, "9 und. welches zwar nicht vom 
dieſer Welt, d. b. nicht auf weltliche Macht, nicht auf 
Truppen und Geld begründet, !9 aber dennoch in die 
fer Welt und für die geifigen Bedürfniſſe diefer Welt 
beſtimmt if. > Jammerte ibn nicht, fobald er fein 
Lehramt antrat, des Volks, das verfchmachter und zer- 
fireuet war, wie die Schaofe die feinen Hirten haben? 
Sagte er nicht feinen Jüngern, die Ernde fen groß, aber 
gering noch die Zahl der Arbeiter? i27 Hörte man ihn 
nicht fich oft und nachdrüffich erflären, daß wer nicht 
mit ihm ſammle, der zerfireue? ıd Wollte er nicht Fe- 
xuſalems Kinder verfammeln mie eine Henne ihre Küch- 
fein verfammekt unter ihre Flügel, 19) und iſt geftorben ,. 
auf daß er die Kinder Gottes fammelte, die zerſtreuet 
waren? 29 Was ſoll aber dieſes Sammeln anders bei- 
Gen, als die Guten fündern von den Böſen, fie vereini« 
gen, feiten, dadurch mächtig und frey machen, ein wah⸗ 
res Reich Gottes ſtiften? Sandte er nicht ſeine Jünger 
aus gleichwie Bott ihn geſendet hatte, ==?’ empfahl ihnen 
vor allem nach dem Reiche Gottes, der Verbreitung des 


14) Mattb. XXV. Marc. IX, 1. Luc. XIII, 50. IX, 27. xxt, 
31, 32 

15) So. XVIII, 36. 

36) Ebend. u. 37. „Du ſagſt es, ich bin ein Koͤnig. Sch bin 
„dazu geboren, und in die Welt gefommen, daß ich 
„die Wahrheit zeuge. Wer aus der Wahrheit iſt, der böret 
„meine Stimme,” (der gehorchet meinen Werten, der baͤlt 
meine Gebote.) 

19) Matth. IX, 57, 38. 18) Matth. XII, 30. 

19) Matth. XXIII, 37. ao) Joh. XI, 5% 

21) I. XVII, 18, 21. 
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Glaubens, der Stiftung der Kirche zu trachten,, und ver- 
Tprach ihnen, daß das übrige, mas in irdifcher Rükſicht 
nöthig fen, ihnen von felbft werde gegeben werden, 
weil ihr himmliſcher Vater wohl wiſſe, daß fie deſſen be- 
dürfen, 23 Hat er nicht nach dem Zeugniß des Apofiels 
Paulus, etliche zu Apoſteln gefeget, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern, 
. anf daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werfe des 
Amts, dadurch der Leib Chriſti erbanet werde, 29 
welcher Ausdruk, Laut der deutlichen Erflärung mehrerer 
Stellen, nichts anders ald die Gemeinde der Chri— 
fen bezeichnet, das Eörperliche Organ wodurch die Geefe 
der Religion, der Geiſt Jefa Ehrifti wirkt, 20 Nannte 
er nicht diefe feine Gemeinde bald bag Salz der Erde 
(welches die Seelen der Menfchen vor Fäulniß bewahrt) 
und bald wieder das Licht der Welt, fest fie zum 
Richter unter den Gläubigen, 29) verglich fie mit einer 
Stadt auf dem Berge, einem Licht dag nicht im 
VBerborgenen brenne, fondern auf einen Leuchter geftellet 
werde. *d Hat er nicht dieſer Geſellſchaft die weſentli⸗ 
hen Grundzüge ihrer zwar feiten, aber doch liebreichen 
and freundlichen Verfaſſung vorgezeichnet? Sprach er 
nicht zu Simon, dem erfien feiner auserwählten Apoftel, 
defien Namen er bey diefem Anlaß veränderte: „Du bift 
Betrus und auf diefen Felfen mil ich bauen meine Ge⸗ 
meinde, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 


32) Mattb. VI, 33. Luc. XI, Zr. 

33) Epheſ. JV, 11, ı2. u 

24) Ephef. IV, 20. Eoloß. I, 18 und 24. 
35) Matth. XVII, 15 — ı7. 

260) Matth. V, 14 — 16. 
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wältigen.” 27° Gab er ihm nicht die Schlüffel des Him— 
melreichs, wie der Baumeifter dem Herren oder zeitlichen. 
Verwalter des Haufes die Schlüffel übergiebt, anzuden- 
ten daß er das Haupt und der Fürſorger des ganzen Hau- 
fes fey. 28) Befahl er ihm nicht , nach dreymaliger Prü⸗ 
fung und Zuficherung Tiebender Treue, ibm nachzu fol⸗ 
gen, feine Schafe und Lämmer zu meiden, feine 
Brüder zu ſtärken. 2° Und mit weich tiefer Weid- 
beit und himmliſcher Liebe fchrieb er ihm dabey zugleich 
den Sinn und die Pflichten diefes hohen Amtes vor, 
durch die Bemerkung, dag zwar die Apoftel Brüder feyen, 
und, gleichwie der erſte unter ihnen, von Jeſu geiftliche 
Macht empfangen haben, dag aber, wenn einer unter ih⸗ 
nen der Erfie, der Srößelle, der Vornehmſte, der Ge⸗ 
waltigfte feyn wolle, er ed nur dadurch ſeyn fünne, 
daß er allen andern diene, d. h. für alle forge, allen 








27) Matt. XVI, ı8. 


38) Matth. XVI, 19. Die Schlüffel waren fchon im alten Tes 
fament ein Bild der höchken Gewalt, Jeſ. XXII, 22., mo 
durch Webergebung der Schlüffel Eliafim, nach Joſephus, der 
Verweſer des Reichs wurde. Den übrigen Apofteln wird 
zwar auch die Gewalt zu binden und zu loͤſen, (aufzunehmen 

‚und zu entfernen, zu verurtbeilen und zu beanadigen) gege: 
ben (Maith, XVII, 18.), aber nicht die Schläffel; unterge⸗ 
ordnete aͤhnliche Gewalt , aber nicht die höchfle. 

29) Joh. XXI, »5— 18. Luc XXI, 31 — 33. Abermal febr 
merkwürdig: Zur Weidung der Schafe, fobald die Heerde 
zahlreich it, find mebrere Hirten notbwendig. Jeder kann und 
fol es in feinem Bezirk; daher auch der Sprud: „Wei⸗ 
det meine Schafe” zu allen Apoſteln gefagt wird. Hins 
gegen kann nur Einer die Yrüder , die Apoſtel ſelbſt im Glau⸗ 
ben ſtaͤrken, unterkügen,, für die ganze Heerde, für alle Hir⸗ 
ten und Unterhirten ſorgen. 
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beife, die Bedürfniſſe von allen befriedige, nicht feinen 
eigenen, fondern ihren und der ganzen Gemeinde Nuzen 
-befördere; jedoch Teinesmegs in dem DBerfland, als ob er 
von ihnen gefeget wäre, von ihnen Befehle anzunehmen 
hätte, fondern mit Ichrreicher Hinweifung auf Jeſu ei- 
genes DBenfpiel, welcher in die Welt gekommen war, 
nicht daß er ihm dienen Taffe, fondern daß er andern 
diene, und fich für ihre Erhaltung aufopfere, obgleich er 
Meifter und Herr bieß, und nicht von den Apofteln er- 
wähler worden, fondern vielmehr diefelben erwählt und 
geſezet hatte, 30% . Sezte er übrigens nicht fchöne gotteg- 








30) Matth. XX, 25— 28. Marc, IX, 35. X, 42 —45. Lue. 
XXII, 24—37. ı Betr. V, 3. Bekanntlich werden auch die 
Biſchoͤffe von den Paͤbſten Bruͤder genannt; der Pabſt felbft 
aber nennt fich einen Knecht der Knechte Gottes und 
nicht den Herrn oder Meifter des Reichs, fondern bios den 
Statthalter Ehrifi, den Nachfolger Petri. Jene 
Stellen, die ich meine Lefer nachzufchlagen bitte und deren 
Vergleichung äußert merkwuͤrdig iſt, find mit der ganz aͤhn⸗ 
lichen von Matth. XXI, 8—ı2. „Ahr ſollt Euch 
nit Rabbi nennen laffen «c.” in gar keinem Wider 
ſpruch. Sie find vielmehr beynabe gleichlautend, erklären 
und beftätigen fich wechfelfeitig;s und fcheinen mir gar nicht 
zu bemeifen,, daß kein Oberhaupt in der chriftlichen Gemeine 
ſeyn folle, fondern ihm nur feine Pflichten vorzufchreiben. 
Denn nicht zu gedenken , daß Jeſus jene Worte zu den Apo⸗ 
ſteln ſprach als er noch mitten unter ihnen wandelte, folglich 
ihr. einziger Herr und Meiſter war: fo beweiſet doch der oft 
wiederholte Spruch: „Der Srößehe unter Euch foll 
euer Diener ſeyn oder wie ein Diener” daß Einer 
unter ihnen in der That der Groͤßeſte ſeyn muß. Was aber 
diefes nach mehr beflätiget find die, bey der nemlichen Beles 
genbeit, Luc. XXII. gleich nachfolgenden Verſe 29 — 32. 
„und ich will Euch das Reich befcheiden, wie 
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dienfliche Gebräuche ein, die Taufe als Mittel der Rei⸗ 
aigung, der geiftigen Wiedergeburt und der Aufnahme- 





mir’s mein Vater befchieden bat; daß Ihr efien und 
trinken (geiflihe Nahrung genießen und austheilen) follet 
über meinem Zifche in meinem Reih und figen auf Stuͤh⸗ 
len sc. Damit aber ihre Zerfireuung und Beindfchaft gehins 
dert merde, fo folget unmittelbar darauf: Simon, 
Simon, fiebe der Satanas Bat Euer begebret, 
dag er Euh möchte ſichten wie den Weisen. Ach. 
aber babe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufböre. Und wenn du dermaleins did be- 
kehreſt, fp Rärke deine Brüder” Wie milde mird 
bier nicht die Dberbirtliche Sürforge angedeutet, ohne den. 
Hochmutb zu besünfligen, ohne den Neid der übrigen zu ers. 
weten, Mir ift es einmal unmöglich , nach fo vielen überein» 
fimmenden Etellen, der ſich mir aufdeingenden Evidenz zu. 
widerſtehen. Webrigens if auch der bier vorfommende Gegen⸗ 
fag zwiſchen weltlichen und geifllichen Herren außerordentlich. 
tieffinnig und wahr. Zwar kann man in gewifem moralifchen- 
Sinn auch von weltlichen Fuͤrſten fagen, daB fie ihrem Volke 
dienen, d. 5. daß fie mit ihrer Macht demfelben nügen, bel» 
fen, obaleich fie folche nicht von ihm empfangen haben. (B. J. 
S. 190.) Aber es if doch noch ein großer und meientlicher. 
Unterfchied. Die Macht eines weltlichen Herren an Gütern, 
Reichthuͤmern, Dienern u. ſ. w. ift auch für ihn vorhanden, 
Sobald er mit derfelben niemand beleidiget und Liebespfliche. 
‘ten oleich andern Menfchen erfüllt, fo if ibm allerdings er: 
Jaubt auch für eigene Zweke, eigene Intereſſen zu forgen, 
Ganz anders aber if es mit einem geiflihen Hirten, einem, 
religiofen Lehrer beſchaffen. Er hat, als folcher, gar- keine 
eigenen Zweke und Intereſſen. Die geiflige Macht, die er 
vom Himmel empfangen, if nicht. ihm, fondern nur andern 
nüzlich; er if durchaus nur zum Dienf und zum Nuzen von 
anderen beſtimmt; fäbe er anf fich ſelbſt, fo. wäre er.von dems 
felben Augenblik an nicht mehr ein geifliges Haupt. Ex fors 
get für ale Gläubigen, aber nicht nach ihren Befehlen, ſon⸗ 
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in feine Gemeinde; das Abend mhal zu ſeinem Gedächt- 
#iß, zur Darftellung der Vereinigung mit Bott, der in- 
nigen Gemeinſchaft des Glaubens, jenes geiſtigen Brods 
des ewigen Lebens, 5” das Fuß waſchen zum Zeichen 
der Verbannung alles Hochmutbs , der liebevollen Selbſt⸗ 
erniedrigung die allein wahrhaft erhöhet, der Pflichten 
Die anch der Größte genen den Beringen hat und bey de⸗ 
nen er gleichwohl der Größeſte bleibt. 3. And als end“ 
NH Jeſus von diefer Welt abgetreten war, fo blieb die 
Geſellſchaft der Chriſten äußerlich und fichtbar wie vor⸗ 
ber; ja fie wuchs umd befeſtigte Tich noch mehr... Petrus 
folgte unverfennbar und unmwiderfprochen in der oberflen 
Leitung nach; er verfammelt die Brüder und veranflaltez 
Die Wahl eines neuen Apoſtels, welche mithin nicht aus⸗ 
ſterben ſollten. 37 Er prediger zuerſt und allein am 

Pfingſtfeſte, macht die erfien Jünger, 39 führt im Na⸗ 
men aller das Wort bey der Verantwortung vor den Ho⸗ 
benprieftern , 3°? durchzieht alle Gemeinden, 39 entichei- 
det fireitige Glaubens, und Divcipkinar - Fragen, mit 
dem Benfall der ganzen Gemeinde, 37 welche auch für 
ton während feiner Gefangenfchaft bittet, Ihrerſeits wa⸗ 
ven die Bläubigen einträchtiglich bey einander, 











dern nach dem Geſeze Bottes; am ihhen ift es binwieder für 
ihn zu forgen, ex wird gerade durch dieſe Selbſterniedrigung 
erhoͤht. 


31) Matth. XXVI, 26-29. Mare. XIV, 22-24. Luc, XXII, 
19 — 20. vergl. mit ı Corinth. XI, 24— 26. 

32) Jo. XIH, 4-17. 33) Moll. Geſch. I, 15—26. 

34) Ebeũd. Eap. I. und IH. 35) Ebend, Cap. IV. und V» 

96) Ebenv. IX, 32. 

37) Ebend, XI, a8. XV, 7—ım 
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fie hatten alles gemein, 3 d. h. fie unterftüstem ſich 
wechfelfeitig fogar mit äußern Gütern; und nichts wird 
ibnen fo fehr empfohlen, als eben die Gemeinſchaft 
Des Glaubens, von welcher alles übrige nur das 
Sinnbild oder das Hülfsmittel ik. Sie follen eineriey 
Rede führen, nicht Spaltungen unter ſich auflommen 
laſſen, fondern feſt an einander Halten in einerley 
Sinn und einerlen Meynung, 39? was ohne Geſellſchaft 
und ohne entfcheidende Autorität in derſelben gar nicht 
möglich iſt; es werden verdammt diejenigen die ein an⸗ 
deres Evangelium predigen, als das fie empfangen ha⸗ 
ben, 4°) (worüber alfo doch jemand muß urtbeilen kön⸗ 
nen) und die Böfen, die Ungläubigen oder diejenigen fo 
Zertrennung und Aergerniß in der Lehre anrichten, fol 
man von der Gemeinde entfernen oder von ihnen wei—⸗ 
chen, au) was fich ohne fichtbare Vereinigung abermal 
nicht denfen läßt, Die Apoftel gebieten ihren erften Fün- 
gern, die von ihnen empfangene Lehre andern treuen, 
zur Lehre tüchtigen Menſchen weiter za überliefern, +2? 
. die Städte mir Priefteen zu befegen, +) und Bilchöffe 
au beftellen um zu mweiden die Gemeine Gottes; 43) den 
Ständigen aber Befehlen fie ihren Lehrern zu gehorchen, 








38) Apoſt. Geſch. IV, 32. 

39) ı Corinth. I, 10. und Epheſ. IV, 3 und 5 

4°) Galat. I, 9. 

41) Matth. XII, 47-49. Roͤm. XVI, 17. 1 Corintb. V, 11. 
a Corinth. VI, 14, 15, 17. Kit, IH, 10. 2 Tbeſſal. III, 

a4, 15. 2 Ey. Joh, 10 —ır 5 

42) ı Zimoth. II, 2. 

43) Lit, I, 5. Act. Ap. XIV, 25 | 

44) ı Corinth. XII, 28. x Zimoth, II; a—ı0. 
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auf daß fie ihr Amt erfülen können mit Freuden und 
nicht mit Seufzen. #°? Auch wird dieſe Gemeine des 
Vebendigen Gottes, der Pfeiler und Die Grundfeſte 
der Wahrheit genennt. sc? Uebrigens wurden gottes- 
dienitliche Gebräuche vorgefchrieben, weiche der Ausdruk 
und das Belebungsmittel des inneren Glaubens find, 
nicht blos die Taufe und die Brechung des Brods ſowohl im 
Tempel als in den Hänfern,, +7? fondern die Auflegung 
der Hände, als Zeichen und Mittel der Mittheilung 
des heiligen Geiftes am Fünftige Lehrer, 2?) Verſamm⸗ 
ungen der Gläubigen, 49 öffentliche Kir— 
hengebete, so? Kobgefänge und geiftlihe Lie 
der, s? das wechfelfeitige Belenntniß der 
Sünden, die VBerforgung der Kranken und 
Sterbenden ze. 52’ Und wenn man endlich die feitheri- 
gen noch größeren Entwillungen, die Reſultate der ganzen 
Kirchengeſchichte, den übereinftimmenden und fortdauren«- 
den Glauben der Ehriften betrachtet, welcher der befte 
Ausleger des früheren Geſezes ift, fo beftätiget fich die 
Abficht der urfprünglichen Stifter noch mehr. Alle Ver⸗ 
heiffungen Jeſu Ehrifti wurden pünktlich und überfchweng- 
lich erfüllt. Das fichtbare Reich Gottes ward von den 
Juden genommen und den Heiden gegeben, gerade in dem 
Hauptfiz des Heidenthums geſtellt, wo feit achtzehn Jahr⸗ 
hunderten die Nachfolger Petri ihren Siz haben, und 


45) Ebr. XIII, ı7. 46) f Timoth. II, 15. 

47) Act, Ay. HI, 43 — 46. 48) Ebend, VIII, ı7. 

49) ı Enrintb. XIV. Ebr. X, 24, 25. 

so) ı Zimeth. II, 1-3. Ep. St, Jac. V. 

sı) Coloſſ. III, 16. Ephef, V, ı9. | 
52) Ep. Gt. Zac, V, 24, 15. vergl, Marc, VI, ı2, 13. 
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von allen denen die fich nicht von der allgemeinen Kirche 
trennten, als das Oberhaupt diefer Geſellſchaft, als Mit- 
telpunkt der Einigkeit und ald Chrifti Statthalter in der 
oberhirtlichen Fürforge anerfannt werden. Das Evang 
Kum ward und wird noch gepredigt bid an der Welt 
Ende, und überall fehen wir zu feiner Befeſtigung and 
mweitern Ueberlieferung die nemlichen Einrichtungen tref⸗ 
fen. Die Kirche wuchs und nahm zu an innerer Kraft 
wie an äußerer Ausdehnung; fie ward durch weiſe Ge— 
fege und mannigfaltige auf ihren menfchenfreundlichen 
Zwek berechnete Inſtitute geordnet und befeſtiget; aus 
dem Senflorn entſtand ein großer Baum, unter defien 
Zweigen die-Menfchen ruhig mohneten und Gott mit ih» 
rem Gefange Iobeten. Denen die nach dem Reiche Got- 
te8 trachteten,. ward mit Weberfluß alled gegeben, deffen 
fie in irdifcher Rükficht bedürfen mochten. Die Könige 
wurden ihre Pfleger und die Fürflinnen ihre Säugam⸗ 
men. 5? Wir faben die chriſtliche Kirche mit ihren Lehe 


rern und allen ihren Inſtituten, ohne Raub, ohne Auf- 


lage, blos durch die Kiberalität der Gläubigen, mit Gi 
tern und Einkünften reichlich begabet und beichenft, mit 
äußerem Anſehen gezieret, zur befferen Bewahrung des 
Heiligthums ſelbſt mit dem Glanz vollfommener Freyheit 
umſtrahlt. Ihr milder moralifcher Einfluß erfirekte fich 
fogar über die Geiwaltigen diefer Erde, und es wurde die 


Welt von den Heiligen gerichtet. sd Die Pforten der 


Hölle, die Bemühungen aller Sophiften des Unglaubens, 


aller Feinde der Wahrheit, haben fich zwar oft wider die- 


feibe erhoben, aber fie nicht zu über 





53) Jeſ. XIX, 15. EX, 16. 
54) ı Corinth. VI, m 
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Dir Stein den die Baulente weltlicher Weisheit verwer⸗ 


fen wollten, iſt zum Ekſtein worden; wer auf ihn fiel iſt 
jerfchollen, auf welchen aber er fick, den hat er früher oder 
fpäter zermalmet. 59 Die mächtigften Throne wurden 
im Strom der Zeiten verfchlungen; das.neue Babylon) 
das ‚gewaltige Römiſche Reich ward zerſtört und zertrüm⸗ 
mert, aber der Stuhl , auf welchen ſich die ehriſtliche 
Kirche fügt, it, feiner vielen Feinde ungeachtet, allein 
aufrecht geblieben. Ohne Truppen, ohne eigene weltliche 
Macht, bat diefe Kirche über alle Widerwärtigfeiten, alle 
Drangfale gefiegt, mit denen fie don Anfang ber kämpfen 
müßte, und die vieleicht zur Reten Belebung und Heilis 
gung ihres Eifers nöthig fi ad; fie bat den. grauſamſten 
Verfotgungen, allen äußeren und den noch viel gefährli⸗ 
cheren inneren Feinden widerſtanden, jener Werderbniß > 
die fich bisweilen in ihren Schoos felbft einzuſchleichen 
tuchte, Ünerfchütterfich ift fie die Säule und die Grunds 
feite der Wahrheit geblieben und derſelben Geiſt wenige 
ftens nie von ihrer Geſammtheit gewichen. Gleichwie das 
eroige Licht, deſſen Strahlen man Dinderniffe entgegen⸗ 
fest, feinen Glanz nur anderswohin wirft, fo bat auch 
die ehriftliche Kirche die Verlüſte ihres geifligen Gebiets 
ſtets durch neue Eroberungen erfest; fie fcheint aus jedem 
Sturme, jeder Gefahr, jeder Unterdrüfung, am Ende 
nur reiner und glänzender hervorzugehen. Gie bat alle 
Wiſſenſchaften, alle Künfte gefördert und gebeiliget; die 
undanfbare Welt verdankt ihr alle ibre Eultur, die ein 
zige die dabey jede Einficht, jede Kenntniß, guten Zweken 
unterwarf, die nie vergaß, daß das Wiffen allein 
aufblähbt und nur die Liebe beffert. SO - Die 


35) Matth. XXI, 42-44 Marc, XI, 10. Luc, XX, 17. 





56) s Eorinth, VII, 2. . 
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Kirche lehret, unterrichtet und tröftet alle Menfchen von 
der Stunde ihrer Geburt bis an den Rand des Grabes; 
fie ift noch jezt die Stadt auf dem Berge, das auf einen 
Reuchter geftellte Licht der Welt, und die Erfahrung von 
achtzehn Jahrhunderten Hat bewielen, daß dieienigen die 
fich von ihr trennen, ohne Zügel, ohne Regel, der Trü⸗ 
deren ihres eigenen Geiftes folgen, nur im eime Nacht 
von ewiger Finſterniß verfallen, auf ein ſtürmiſches Meer 
von Irrthümern und Widerfprüchen geichkeudert, die 
Ruhe der Seele, den Hafen der Wahrheit wicht finden, 
ünd gleich verdorrten vom Baum des Lebens abgefallenen 
Zweigen, entweder gar Feine oder sur Schlechte Früchte 
tragen. 


Man verzeihe mir dieſe Ergießung meiner Gefühle 
fiber die chriftlicye Kirche, in einem Capitel wo es «ie 
gentlich nur noch darum zu thun war, fie als einen Bw 
weis: der Allgemeinheit äußerer fichtbarer Gefellfchaften 
zur Verbreitung und Fortpflanzung refigiofer Doctrinen 
anzuführen. Den unterbrochenen Faden wollen wir nun 
wieder aufnehmen und jenen Beweis noch mit mehreren 
frappanten Beyfpielen, zum Theil ſelbſt von entgegenge- 
ſezter Art vollenden. Manes mar das geiftliche Ober» 
haupt feiner im dritten Sahrhundert geftifteten Sekte der 
Manichäer, und mach ihm wurden auch andere dazu 
erwählt. Unter dem Oberbaupte fanden zwölf Lehrer, 
unter diefen zwey und ſiebenzig Bifchöffe, von denen jene 
die zwölf Apoſtel, dieſe die fiebenzig oder zwey und fie- 
benzig Jünger Jeſu vorftellen follten. Unter den DBi- 
ſchöffen fanden Priefter, Diakone und fogenammte Glas 
bensboten CMiffionnaire) welche Gemeinen zu gründen 
oder die gegründeten zu befeſtigen ausgeſendet wurden, fo 
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daß dieſe ganze Hierarchie von der chrifflichen Kirche nach- 
geahmt war, und mithin beweist, daß fie fchon damals 
in derfelben beftanden haben muß. Als Mabonıed im 7ten 
Jahrhundert das Chriſtenthum angriff und die reine Re⸗ 
Hgion Abrahams, Iſmaels u. ſ. w. herzuſtellen vermennter 
ſo war das eigene Predigen ſeiner Lehre hiezu nicht hin⸗ 
reichend, ſondern der Eid den er im J. 622 von ſeinen 
Gläubigen forderte, war der erſte Schritt und die ei⸗ 
gentliche Stiftung der äußeren Geſellſchaft, indem diefe 
Bläubigen dadurch einander Hefannt, gefammelt und ver» 
einiget wurden. Der Islam ward freylich von Mabo- 
med und feinen Füngern größtentheils durch das Schwerdt 
verbreitet, welches awar dem Weſen einer geiſtigen Here 
fchaft gang zumider, ungerecht und gewalttbätig ift, aber 
dennoch eine gefellige Verbindung, eine Vereinigung von 
Kräften vorausſezt, ohne welche Fein großer Zwel erreicht 
wird. Indeſſen Fonnten auch Krieg und Sieg nur ei⸗ 
nige Hinderniffe der Verbreitung beben, aber nicht den 
Glauben felbft bewirken, befekigen und fortpflangen. Dazu 
war eine Jäußere Gefellſchaft, eine fogenannte Kirche notbe 
wendig, welche fhon von Mahomed errichtet , von feinen 
Nachfolgern noch mehr vervollſtändiget worden. Mus den 
erften Gehülfen der Lehre und ihren Schülern. entſtand 
eine Hierarchie von priefterlichen Perſonen, vereiniget 
unter einem Oberbaupt, dem Kalifen (Lehrer) als 
Machfolger Mahomeds; es wurden Berfammiungen der 
Gläubigen angeordnet, Tempel erbaut, Disziplinen und 
Gebräuche eingeführt, die theils von der Füdifchen, theils 
von der Ehrifilichen Religion nachgeahmt waren, man- 
cheriey Inſtitute, Schulen und Akademien geſtiftet, zur 
- Fortpflanzung der. Lehre und des Glaubens; und nur die 
ungeheuren. Eroberungen und Länder - Eriwerbungen wa⸗ 
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ren daran ſchuld, bag dieſes urſprünglich geiſtige und ge⸗ 
waltige Reich bald in ein bios militäriſches und weltli⸗ 
ches ausartete, daher in ſich ſelbſt zerſiel, und nach we⸗ 
nigen Jahrhunderten ganz aufgelöſet wurde, obgleich die 
Lehre ſeibſt und die äußere Kirchen⸗Verfaſſung den Ver⸗ 
Iuft der damit vereinigt geweienen weltlichen Macht und 
Freybeit noch lange überlebt bat, ja fogar noch bis auf 
den heutigen Tag fortdanrt, 


Selbſt Die Proteſtanten des 161m Jahrhunderts 
Tiefern einen frappanten Beweis von der abfoknten Noth- 
wendigfeit äußerer Geſellſchaften zur Verbreitung und 
Fortpflanzung religioſer Doctrinen, Denn obſchon fie die 
berrfehende Kirche, das fichtbare Neich Gottes, bekämpf⸗ 
sen oder ganz verwarfen, und nur eine unſicht bare, 
innere und geiſtige Gemeinſchaft, gleichſam eine Seele 
ohne Körper annehmen zu wollen fehienen: fo find einmal 
ihre Pfarrer, ihre Defane und Elaffen, ihre Synoden, 
ihre Conſiſtorien und Superintendenten ebenfalls äußerlich 
und ſichtbar; ſie find in eine gewiſſe Hierarchie geordnet 
oder in Torporatisnen und Tongregationen vereiniget, 
Sie Haben ihre Verſammlungen und ihre Tempel, ihre, 
wenn auch fehr befchränften, Kirchen» Gebräuche, ihre 
Schafen und Afademien, ihre nicht in Der Biber ſelbſt 
ſtehende, fondern von Menſchen, d. b. von den Neformas 
toren "und ihren Schütern ſelbſt gemachten Kirchen - Ord« 
nungen und Geſeze; mithin nicht blos «ine unfichtbare, 
ſondern eine äußere fihtbare Kirche. Und wiewohl 
fie in der Hise des damaligen Kampfes fich nicht be⸗ 
gnügten, die geiflige Macht des früheren -Oberhuupts 
viwa in ihrem Gebrauche zu beftreiten,, fondern in Glau⸗ 
bens⸗ wie in Disciplinae- Sachen gar Teine menfchliche 
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Autorität anerkennen, dagegen aber die ‚heilige Schrift, 
ohne autbentifchen Ausleger, zur einzigen Norm 
annehmen wollten: fo haben fie dieſem Prineip dach wicht 
treu verbleiben, der. Natur⸗Nothwendigkeit nicht entwei⸗ 
chen können. Bey: Gefahr einer. gänzlichen Auflöfung 
und Zerfirenung mußte, die für_abfolut. frey erklärte Pri- 
vat⸗Vernunft, ſowohl in Vorteng. der Lehre. als in Aus⸗ 
legung den. beit. Schrift, doch wieder einer hoͤheren, von. 
Menfchen ansgefprochenen Regel unterworfen, und ſo⸗ 
mit gegen. das Prineip des Proteſtantismus ſelbſt pro« 
teftirt. merden. Der aufgeſtellten dreyfachen Freyheit der 
Unterſuchung, der Auslegung, und des öffentlichen, Bea. 
Fenntnifies ungeachtet, war man genöthiget gemeinfane 
Glaubensbekenntniſſe zu fertigen , Die nicht. ohne mannig« 
faltige Unterhandiungen und wechfelfeitige meufchliche.. 
Nachgiebigkeit zu Stande Famen, "die aber dennoch zur 
bindenden. Richtſchnur dienen mußten, und ohne welche 
die Proteſtanten gar Feine Kirche, feine Gemeinfchaft ges 
bilder hätten. Weber die. Auslegung , die, Befolgung die⸗ 
fer Vorſchriften, urtheilten abermal. menfchliche Richter, 
Die höchſte kirchliche Autorität, die-man im Allgemeinen. 
beſtritt, konnte nicht abgeſchafft werden, fondern wurde 
aur anderswohin verlegt. Sie zerſplitterte ſich in viele 
kleinere Antoritäten, und verblieb in jedem einzelnen Lande 
bey den. Reformatoren oder ihren Nachfol— 
gern; bald. bey den Biſchöffen, da wo folche noch fort 
daurten, bald bey Synoden, Conſiſtorien und Kirchen« 
räthen; oder fie gieng, weniger freywillig als notbge- 
drungen, an die weltlichen Türken über, weil ohne ihre 
zwingende Gewalt die zerfireuten und unter fich ſelbſt un- 
einigen proteftantifchen Geiſtlichen, weder Macht noch. An- 
fehen genug: gehabt hätten, um irgend cine. gemeinfame 
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Lehre zu behaupten oder forkzupflangen, <> Und wenn 
man alfo von einzelnen Nebenfachen oder von vorüber“ 
gehenden Mißbräuchen abſehen will, die der Trennung 
nicht werth geweſen, und in der protefiantifchen Kirche 
chenfalts eintreten können: 58) fo beſteht der große Streit, 


87) Den gerdifchen Knoten zu zerhauen, erfand man deu nagele 
selten Grundſaz: „Cujus est regio, ejus est de religione 
dispositio.” Nach diefem Princip hätten mir alfe fo viele 
Religionen als weltliche Landesherren, und mar, wegen ibs 
rem beffändigen Wechfel, noch jeden Augenblif eine andere, 
— Ein ſchoͤnes moralifches Concert, eine ſaubere Einheit dee 
Blaudens! — Die böchke Autorität in religioien Dingen, 
die man bey der allgemeinen Kirche, dee Uebereinſtimmung 
yon Haupt und Sliedern nicht aneriennen wollte, ward ber 
Willkuͤhr eines Layen, eines Unwiffenden, vieleicht eines 
Weibe, eines Kinds, gder gar eines Zeinds der Religion und 
Kirche, nicht fowohl überlaffen als vielmehr aufgedrungen. 
Der Wideripruch iſt etwas ſtark; eg konnte aber nicht anders 
ſeyn. Jeder Reformator wollte die Macht feines Landesher⸗ 
zen für fich haben, um feine Plane deſte eher durchzufesen. 
Dhne das Durchgreifen der Fuͤrſten hätte der Krieg der Pros 
teftanten unter einander kein Ende gehabt. So wellen auch 
die Heutigen zwar unter fich fehr uneinigen Staats Reforma- 
toren , daß die Fuͤrſten politifche Gonkitutionen machen, nicht 
als ob fie ihnen das Necht dazu anerkennten, fondern weil 
folche ohne ihre zwingende Gewalt doch nie zu Stande kämen, 

se) Sind etwa alle protefantiiche Geiſtliche untadelhaft? Hat 
feiner unter ibmen je in Lehre und Wandel Skandal gegeben? 
Iſt bey ihnen weder Aberglaube noch Unglaube zu finden? 

Sind fie ſtets dem Geiz, der Herrſchſucht, der Wolluſt fremd 
geweſen? Ach! es fkebet doch auch in der Bibel, man febe 
den Splitter in fraanden Aug, aber den Ballen im eigenen 
nicht: — Ueber die eben sicht ſebr erbaulichen Sitten mans 
cher Retormatoren, leſe man ‘das Zeugniß von Erasmus 
im ısten Buch feiner Briefe an Melanchtbon, und Heffeng 
Sammlungen, aus der Kirhens und Neformatignk 
Geſchichte. Theeduls Sakmal S. 174 — 176, | 
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welcher. die beyden chrifilichen Parteyen entzweyt, nicht 

ſowohl darin, ob eine höchſte kirchliche Autorität beſtehen 
ſolle, ſondern welche von beyden die rechtmäßige ſey, 
d. h. ihre Abkunft von den erſten Stiftern, die treue Ue⸗ 
berlieferung der urſprünglichen Lehre am glaubwürdigſten 
beurkunden könne; nicht ob zur. Verbreitung, Befeſtigung 
und Fortpflanzung der chriſtlichen Religion eine äußere. 
fichtbare: Kirche ſeyn müſſe, fondern welche von beyden 
die wahre- fey, die Charaktere. des anerfannten Alter⸗ 
thums, der. Einheit, der Allgemeinbeit, der unwandel⸗ 
baren Fortdauer am fichtbarften. an fich trage. 


Uebrigens bat- nicht: nur die geringſte Sefte, fo klein 
und unbefannt ſie auch ſeyn mag, ihre Organifation und 
ihre gefeflfchaftliche. Verfaſſung, fondern ſelbſt die So⸗ 
phiſten unferer Tage, die nemlichen welche gegen alle- 
Hierarchie überhaupt, gegen alle höhere Antorität. im: 
geiftlichen. und weltlichen Dingen, einen Vertilgungt- 
Krieg erhoben, haben derfelbigen zur. Verbreitung. ihrer 
Doctrinen nicht: entbehren Fönnen,, und wären obhne- die. 
ſes Mittel nie zu fo großem Einfluß. gelanget. Sie wi—⸗ 
derfprachen durch die That ſelbſt ihren eigenen Grundfä- 
zen, in. eben dem Augenblik mo fie diefelben mit Arro⸗ 
ganz. von den Dächern. herab. predigten. Man weiß, wie- 
eifrig ſchon Boltaire feinen Schülern des Unglaubens , 
oder vielmehr des Glaubens. an dad Gegentheil aller bis: 
ber anerkannten. Wahrheiten ‚. dergleichen Verbrüderun⸗ 
aen empfohlen bat, „Die Philoſophen, fchrieb er an 
feinen Mit⸗Apoſtel d’NIembert, „follen ein Corps 
„von Eingeweiheten, eine. Brüderfchaft , aleich den Frey-— 
„maurern, bilden, um die chriſtliche Neligion zu zerſtö⸗ 
„ren; fie follen fich verfammeln, ſich wechſelſeitig unter. 


‘ 
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„fligen, der Brüderſchaft treu bleiben, und eine ſolche 
„geheime Akademie fchien ihm viel swelmäßiger als alle 
„diejenigen von Athen und Baris.” 9. Auch if dieſer. 
Math nicht unbefolgt geblieben, Die ſogenannten Philo⸗ 
ſophen, die alle geiftige. Autorität als. sin vorgebliches 
Joch verwarfen,, wollten fogleich Autorität für andere. 
ſeyn. Sie bemeiſterten fich, bereits exiſtirender, zu ganz 
andern Zwelen errichteter Alademien oder Gelehrten⸗Ver⸗ 
eine, um Lob und Tadel einfeitig auszufpenden und alle 
Biffenfchaften ihrer Direktion zu unterwerfen, Ihrer Lehre 
Dienftbar zu machen, ie. errichteten eigene Clubs, bie. 
von ihren. Mitgliedern. ſelbſt pbilofopbifche Syna- 
gogen genannt wurden, und ließen von. da, zur. Ver⸗ 
breitung ihrer. Doctrin.,. eine unzählbare Menge irreligio- 
fer und. aufrühreriſcher Schriften, verfertigen,, die. nie fo 
ſehr in einerley Geiſt hätten abgefaßt fenn können, wenn, 
ihre Verfaſſer zerſtreut und, nach dem Syſtem der Secte 
ſelbſt, der abſoluten Freyheit ihrer Privat⸗ Vernunft 
überlaſſen geblieben. wären. Durch, eben dieſe Verbin⸗ 
dung und wechfelfeitige. unterſtüzung gelang es ihnen 
ſich faſt aller öffentlichen und Privat⸗Lehrſtühle im gan. 
zen. Neiche. zu bemächtigen. Sie mußten fich endlich im. 
andere längſt heſtehende geheime Geſellſchaften, vornem⸗ 
lich in die Freymaurer⸗Logen einzuſchleichen, dieſelben 
mittelſt nen- erfundner Grade und hinzugefügter Comites 
régulateurs, politiques etc. zu bemeiſtern, und dadurch 
ohne Mühe noch Anſtrengung theils über eine unermeß⸗ 
liche Menge von Anhängern zu gebieten, theils die Or⸗ 


ganiſation, den Einſtuß und die pecuniären Hülfsmittel 


39) Correspondence avec d' Alembert. Oeuvres de Yeltaire, 
‚Edit. de Kehl, T. LXVIIE p. 163 , 264. 
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jener weit verbreiteten Geſeltſchaften zu ihren Zweken gu 
henuzen, 60 


Bas endlich Die Deutſchen Aufklärer und foge 
nannten Flluminaten, die Söhne und Beiftesbrüder 
der Franzöſiſchen Philoſophen und Encyklopädiſten be 
triffe: fo iſt bekannt und fchon anderswo von und ange 
führt worden, sd. daß diefelben von Weishaupt im 
eine förmliche äußere Gefellichaft oder einen fogenannt 
geheimen, aber dennoch In feinen Wirkungen ziemlich öf⸗ 
fentlichen Orden vereiniger und organifirt worden find. 
Wodurch ihre Lehre veranlaffet worden , und daß fie im 
Grund nur darin befand, alle Autorität und alle Herr⸗ 
ſchaft, Caußer der ihrigen) alle geiftliche und weltliche 
Dbere, als vorgebliche Freyheitszerſtörende Menfchen- In- 
ſtitute abzuſchaffen, haben wir damals gezeigt; hier ik 
es nur darım zu thun einen Tursen Blik auf die sur 
"Verbreitung und Fortpflanzung folcher Doctrinen errich- 
tete Äußere Form zu werfen, welche man im Gegenfas 
iu dem Deiche Gottes mit Recht eine Kongregation 
des Satans, ein ſichtbares Reich der Hölle 
nennen könnte, Die Idee ein geiſtiges Reich, nicht der 
Heiligen, fondern der fogenannt Erleuchteten zu flif- 
sen, welches mit vereinten Kräften überall Vorurtheile 
und Deſpotismus bekämpfen, Aufflärung und Gittlichkeit 
befördern, die höchſte geſezgebende Macht, die Obervor- 
münderin des Wenfchen-Gefchlechtes ſeyn, mit unſicht⸗ 
barem Einfluß, ohne äußern Zwang, die ganze Welt re⸗ 
gieren, zu diefem Ende die Fürſten in untergeordnete 








60) Weral. ©. I. S. 128 — 131 . - 
41) 8. I. Kap. 7. ©, 134 — 168, 
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Werkzeuge verwandeln, die Gränzen der Staaten und 
Nationen verfchwinden laſſen, endlich feine Gläubigen: 
oder Gehülfen fogar zu aäußerm Anfchen führen und jie- 
den Thronen nahe bringen ſollte: dieſe Idee hatte Wei $- 
baupt offenbar der allgemeinen ehriftlichen Kirche ab⸗ 
gelernt; aber mit dem weientlichen Unterſchied, daß jene- 
ihren milden geiftigen Einfiuß zur Ehre Gottes , zur Hand« 
habung feiner Geſeze und aller geielligen Ordnung aus⸗ 
übte, er aber den feinigen au ihrer Verwerfung und. 
zum Umſturz der Welt gebrauchen wollte, und im Wis 
derfpruch mit fich ſelbſt, die Univerfal -Herrichaft , welche: 
er der eatholifchen Kirche vorwarf, nur fich und feinem. 
Orden zuzuwenden fuchte. Und gleichwie der böfe Geift 
überall ein Affe des Guten if, nichts zwekmäßiges aus. 
fich ſelbſt hervorzubringen vermag: fo wurden auch alle- 
äußern Mittel und Formen theild von der Römifch- Ka- 
thofifchen Kirche überhaupt, theild von einem ihrer be- 
sühmteften Orden nachgeahmt, aber zu einem ganz ent⸗ 
gegengefesten Zwek, nemlich zu Zerftörung der chriftli«. 
chen Religion und alter Obern verdrebet und mißbraucht. 
Der Ordens. Beneral, mit dem bedeutenden Namen- 
Spartacus, ald Anführer jener vorgeblichen, gegen. 
jede geiftliche und weltliche Macht empörten ‚Schaven ,. 
war umgeben mit einem Areopagus von zwölf feiner- 
erſten Füngern, gleichfam Apofteln oder Cardinälen des. 
Aufruhrs und der Gottlofigfeit, aus deren Mitte der- 
fünftige Ordens. Chef von ihnen felbft erwählt werden: 
ſollte, und zu deren Füßen 62? man in allen wichtigen 
Fällen kehren mußte, um Zweifel zu löſen und die Be— 
- fehle der Ordens⸗Obern zu vernehmen... Unter dem Areo⸗ 








62), Sleichfam ad limina Apostolorum., 
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pagus ſtanden in ſcharf gezeichneter Hierarchie, vorerſt 
National-Dbere, ſodann Provincial⸗Obere un« 
ger einem National⸗Superior, weiter verſchiedene Den 
eane unter einem Provincial-Obern, Diſtrikt s⸗Lo⸗ 
gen unter einem Decan, Minerval-LZogen unter eis 
gem Obern, und endlich die bloßen Adepten-Logen, 
gleichfam die unterſten Gemeinden. Die Eorrefpondeng 
folgte diefer HUnterordnung mit eigenen Ordend- Namen, 
einer befondern ( PBarfifchen ) Zeitrechnung und einer fit- 
girten Geographie, um Zeit, Ort und Perfonen deſto 
mehr gebeim zu balten und vor Entdekung gu ſichern. 
Der Orden batte feine verfchiedenen Grade, in denen 
die Myſterien der neuen Gleichheits - Lehre nur allmählig 
enthüer wurden, feine Noviziate und Brüfungen, 
feine Aufnabms. und Einweihungs-Ceremo⸗ 
rien. Die Prieſter und Fünger des Flluminatismus 
predigten öffentlich in aller Welt und. fertigten eine Un⸗ 
zahl von Kirchen- und Staatenſtürmenden Schriften; 
fie hatten fogar ihre Propaganden, ihre Miffioennairs, 
entweder zur Stiftung neuer Gemeinden oder zur Aus. 
bülfe wo es dem Höhen - Reiche , welches man die 
Menfhheit nannte, noch an Arbeitern gebrechen 
mochte; fie übten mittel ihrer Rezenſirungs⸗ oder viel⸗ 
mehr Berfchrenungs- und Verleumdungs- Fuftitute, eine 
fürchterliche Cen ſur gegen ihre Wiberfacher , nicht ge- 
gen die fchlechten fondern gegen bie guten Cihrem Blau. 
ben widerfprechenden ) Bücher, d. b. genen die Verthei« 

diger der Religion und der gefelligen Ordnung; ihre Er- 
eommunication oder Ausſtoßung and der Gemein⸗ 
fchaft der Erlenchteten, wo man die Gegner der Sekte 
nicht blos als Ungläubige fondern ald Feinde der Menſch⸗ 
‚beit (des Ordens) fogar ale dumm und verſtandlos be 
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zeich nete, und dadurch. oft um Ehr und Amt, um alles 
Glük des Lebens brachte. Die Adepten mußten ihren 
Glauben bekennen, durch Reden, Schriften und Hand⸗ 
lungen an Tag legen, in periodiſchen Zuſammenkünften 
färten; fie hatten ihre Berfommlungs-Derter,. 
weiche Logen und zum. Theil fogar Kirchen genannt wur⸗ 
den, ihre Symbole und Eeremonien; ihre Feſte und. 
Feyertage, ibre im Orden geachtete. und den Bläubi- 
gen empfohlne ziemlich unheilige Büchen,. ibre Disci p⸗ 
Finnen, wie 4. B. eine firenge Beichte, nicht zur Belle. 
zung fondern blos zur Offenbarung. der Fehler und aller. 
Lebens» Berhältniffe, um folche zu den Zweken des Or⸗ 
dens benuzen zu können; ihre Gelübde, zwar nicht der- 
Keufchheit noch viel weniger: der Armuth, aber der Be⸗ 
Tämpfung der Kirche und des Staats, befonders. aber des., 
blinden Schorfams gegen die Ordens⸗Obern, und zwar 
ohne die fonft in allen chriftfichen Orden geltende Be 
ſchränkung, daß die Handlung an fich den göttlichen Ge⸗ 
fezen nicht zumider laufen müße, fondern wo der Orden. 
Tein höheres Geſez als das. feinige erfannte, mithin ſo⸗ 
gar Berbrechen erfaubt oder geboten waren , und der. Zwei. 
ale Mittel heiligen follte. Nebrigens gab der Orden. 
nicht nur Geſeze und. Ließ fie vollziehen, ſondern er ver⸗ 
hängte feine Strafen. und übte eine vollkommene Juris⸗ 
diftion; die Staasen lagen in ihm, nicht er in dem 
Staat; er war von den: weltlichen Fürſten viel unabhän⸗ 
giger als es je die chrifkliche Kirche geweſen oder gu ſeyn 
gefordert batte, obgleich fie wahrlich darauf: wegen der 
Natur und den wohlthätigen Früchten ihrer Lehre, ihr 
rem anerfannten Aitertbum , undenklichen Beſiz, ja ſelbſt 
als Mutter und Wurzel fo vieler. weltlichen Staaten. 
begründerern Anspruch zu machen gehabt hätte Der Dre. 
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den ſuchte und wußte ferner feinen Jüngern allenthalben 
auf Schulen, Nlademien und. Univerfitäten Einfluß au 
verfchaffen,, ihnen den Brivat- Iintereicht der Großen und 
Vornehmen zuzuwenden, fie zu Begünftigung der Ordens⸗ 
zweke in wichtige Aemter zu ſtellen, Die chriſtliche Kirche 
ihrer Güter zu berauben und ſich dieſelben unter mans 
cherien Vorwänden zuzueignen/ zum Theil foger über die 
Caſſe der Fürſten zu disponiren, durch Betrug und bei 
chelnde Schmeichelen ſelbſt mächtige Potentaten zu ge» 
winnen und in Vollſtreker der Ordens⸗Beſchlüſſe umzu⸗ 
wandeln; endlich ſich in die weit verbreitete Geſellſchaft 
der Freymaurer einzuſchleichen, dieſelbe zu überflügeln, 
geiſtig zu unterwerfen, und auf dieſe Mer mit einem 
Schlag an Anhängern und Hlonomifhen Hülfsmitteln 
große Eroberungen zu machen. Durch diefe Organiſa⸗ 
tion allein iſt auch Die Sekte fo mächtig geworben , daß 
fe zum Verweis mas faliche Kehren und vereinte Kräfte 
vermögen, mit ihren Brüdern den Sranzöfifchen Sophi- 
fen, beynabe in ganz Europa alle gefunde Dortrin und 
gründliche Wiffenfchaft vernichtet, die ehriſtliche Kirche 
erſchüttert, verwayſet und in Ihrer Wurzel zerſtört zu 
Haben glaubte; daß fie mehrere weltliche Throne über⸗ 
wwältiget und ſich ſelbſt darauf geſezt, andere umgarnet 
und theils Durch. Schmeicheley theils durch Orohungen 
Gch dienſtbar gemacht, alle höhern Privat⸗Rechte, die 
se Privilegien nannte, zerſchmettert, tauſenderley geſel⸗ 
lige Bande zerriffen, den Menfehen ihre Wohlthäter ge 
raubt, fie in mechfelfeitige Hülfloſigkeit zerſtreut, und auf 
daß man die Lehre der Zerkörung an’ ihren Früchten 
ertenne , den fchönften Tpeil der Welt mit Ruinen alles 
Herrlichen , mit Brandſtätten and erfchlagenen Leichna- 
men bedelt bat, Wir können uns ſogar des Glaubens 


73. 
nicht erwehren, daß diefer Orden, wenn auch unter Als 
dern Benennungen, noch auf den heutigen Tag fort 
daurt, da ohne äußere Form und ohne oberſte Leitung > 
diefe Zufammenfimmung in Zweken, Mitteln und ge- 
meinfamen Anftrengungen, dieſes Beberrfchen der niedern 
Litteratur , dieſe zärtliche Sorgfalt für ihre Gläubigen , 
in weichem Lande fie auch feyn mögen, verbunden mit 
der unbarmberzigfien Liebloſigkeit gegen alle anders Den» 
Senden, dieſes ewige Einerley in Gedanken und in wech» 
felnden aber aleichbedeutenden Redensarten , dieſes aufe 
fallende Bemühen ihren Geiftes- Brüdern die erfien und 
einfingreichken Memter zu verfchaffen und fo fich auf Tine 
oder andere Weile der höchſten Gewalt zu bemächtigeny 
ſchlechterdings nicht erklärt werden könnte, Bey der ge⸗ 
priefenen Freyheit der Brivat - Dernunft, vermöchten 
bloße Bücher folche Nefultate nicht in fo verſchiedenen 
Rändern zu bewirken, um fo da weniger als man ja ſelbſt 
Im der proteftantifchen Kirche, chen weit fie ohne Zuſam⸗ 
menhang und ohne Oberhaupt iſt, auch feine Einheit des 
Beiſtes, feine Semeinfchaft des Blaubens mehr finder, 
und während man anderswo fo nachdräflich von Prinzi- 
pien, von feſten Grundſäzen und vom Glauben an die⸗ 
felben fpricht, bier gerade diefe Grundfäge , diefe un. 
terſcheidenden Glaubenslehren, welche doch die Wurzel 
aller Handlungen find, als gleichgültig betrachtet werden. 
Indeſſen fängt dad Reich jener Sekte an zu wanken, das 
Blendwerk ihrer Sophismen iſt zerfiört, die Zahl ihrer 
Anhänger gewaltig vermindert; der Glaube entweicht den . 
falfchen Propheten, fie werden die Gemeine Gottes, 
‚welche feit achtzehn Jahrhunderten ſteht, nicht überwäl- 
tigen, fondern zuverläßig von ihr wieder beſiegt oder viel⸗ 
mehr aus eigenem Verderben liebreich errettet werden. 
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Die ehriſtliche Kirche ſoll fich zwar in dieſem heiligen 
Kampf, ‚welcher jest vielleicht Tebendiger als je geführt 
wird, nicht einichläfern laſſen, aber ihren Muth mit dem 
Gedanken ftärfen, dag fie größere Leiden überflanden bat, 
und daß der Herr auch diefen ein Ende machen wird, 3 


Es mag aber jener Gieg, auf den alle Rechtſchaffe⸗ 
nen warten, noch Tängere oder kürzere Zeit ausbleiben , 
da die Wege der Vorfehung nicht unfere Wege find: fo 
it einmal and guten und fchlechten Benfpichen, wie aus 
der Natur der Sache, erwieſen, was wir eigentlich in 
dieſem Sapitel ermweifen wollten: daß ohne Bereinigung 
von Kräften, obne äußere fichtbare Geſellſchaften, fchlech- 
terdings Teine Erhaltung, Verbreitung and Befeſtigung 
irgend einer , ed fen wahren oder falfchen, Doctrin mög⸗ 
Tich if. Die Wahrheit und die Lüge, der Beift dei Gu⸗ 
ten wie der Geiſt des Böſen, bedürfen beyde eines Leibe, 
eines Törperlichen Organs, um in diefer Welt auf die 
Menſchen zu wirken. Das Reich Gottes und das Reich 
des Satans haben beyde einer äußern Verfaffung, Ge⸗ 


pülfen und Werkzeuge nöthig, um ihre Gefeze den Dien- 


fchen befannt zu machen, in die Gemüther zu pflanzen 
und auf kommende Generationen zu überlicfern, die Gläu⸗ 
bigen ſelbſt zu ſtärken und möglichft zu fichern. Seele 
und Körper, Geiſt und Form, unfichtbarer Zwek und 
ſichtbare Hülfsmittel, find Hier, wie überall ungertrenn- 
lich verbunden, eines kann nicht ohne das andere beſte⸗ 
ben; wird die Form zerftört, fo ſchwindet auch der Geiſt, 
und ift dieſer Teztere gewichen, fo fällt auch die. Form 
als fürohin todt und unnüz hinweg; daher es ſich dann 





63) O graviora passi — dabit Deus his quoque finem, 
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erklärt, warum alle Gegner der Religion ſtets auf Ver⸗ 
nichtung der äußern Kirche hinarbeiten, und alle Feinde 
der Sottlöfigfeit oder zügellofen Freyheit, auch die zu ih⸗ 
rem Behuf errichteten geheimen oder seheimfeinenden 


J 


Gophiſtenzünfte verabſcheuen. 





Siebenzigſtes Capitel. 


Wefentliche Beſtandtheile jeder aͤußeren Kirche 


n. 


oder geiſtigen Geſellſchaft. 


Die Verfaſſung jeder Eirche deſeht theils im weſentlichen, in 
der Natur der Sache ſelbſt liegenden Verhaltniſſen, theils in 
poſttiven Formen und Huͤlfemitteln. Leztere werden theils 
von ihrem Stifter angeordnet, theils von feinen Nachfolgern 
entwikelt und vervolſſtaͤndiget. 

Stiftung der Genmeinde. — Natuͤrliche und nothwendige 


Hierarchie ſobald fie etwas ausgedehnt wird. =) Dbers 


v1. 


haupt, b) nnmittelbare Zungen, c) derſelben Schälfen, 
d) bloße Gläubige, 


. Seyerlichkeiten oder Ceremdnien jur Aufnahm neuer 


3 ün ge r. 

Verſammlunge⸗Oerter und yenie intaaftlice 
Andachts⸗vebungen. 

Sicherung und Aufbewahrung der Lebre. a) va heilige 
Bücher, b) duch mändliche Ueberlieferung und 
Autorität der Kirche» zur Ergdnzung und Auslegung der er⸗ 
ern, Beweis ihrer Allgemeinheit in allen Kirchen. 

Kärjete Auszüge diefer Erkenntnißzuellen. Slaubens be⸗ 


kenntniſſe. 


8 

Wir. Otdentliche und außerordentliche Fehr. Sonn⸗ und Geyer 
tage, Aufzüge ꝛc. 

VE. Privat:Andahts:Nebungen und Discivlinen, als 
Mittel der Heiligung und Befferung. a) periodilches Be⸗ 
tkenntniß der Sünden, b) Bebrt, ©) Faſten, d) Opfern und 

J Almoſengeden. 

N. Noch andere Gebraͤuche und Huͤlfemittel: Fußwaſchen = 
Wallfabrten — Bilder und materielle Ueberbleibſel zur We⸗ 
tung des Andenkens — Confirmaätion der Erwachſenen — Eins 
ſegnung der Ehen — Troͤſtung der Kranken und Sterben⸗ 
den — Begraͤbniß⸗Ceremonien. 

K. Krrchliche Disciplin zu Handhabung der firchlichen Bee 
ſeze. Geiſtliche Belohnungen Und trafen. — Ihre ver⸗ 
ſchiedenen Arten, eigeuthuͤmliche Natur und Zwekmaͤßigkeit. 

x Säulen und Lehranfalten zum Unterricht der Jugend 
und zur Bildung Eänftiger Lehrer. — Umfaſſende Mannig⸗ 
faltigkeit und Zwelmäfigkeit der chriflichen. 

XI. Milde Stiftungen für Kranke, Arme und Uns 
ghuͤtliche. Grobe Verdienſte der chriktichen Kirche duch in 
dieſer Ruͤkſicht. 

xın. Schluß. Aebnlichkeit der Kicche im Großen mit allen Lebe⸗ 
und Bildungs ‚Anfalten im Steinen. Die Kirche iſt die 


böchke Sradation und zugleich die Mutter und Wurzel det 
leztern. 





N 
Sobald zur Beglaubigung , Verbreitung und Befeſtigung 
irgend einer reliniofen Doctrin eine äußere Geſellſchaft 
eo oder fichtbare Kirche vorhanden iſt: fo wird auch zu ih- 
rer Erhaltung und Fünftigen Fortdaur eine beſtimmte 
Berfaifung nothwendig, welche, wie alle Verfaſſun⸗ 
gen, theils in weientlichen in der Narur der Sache ſelbſt 
liegenden Verhältniſſen, theils in pofitiven Formen und 


Huͤlfsmitteln, weit mehr aber noch in erſtern als in lez⸗ 
wit Nand. 
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tern beftebt. Jene find nothwendig, nnabänderfich,, ewig 
die gleichen; diefe allein köͤnnen nach Rükfichten der Kiug- 
heit, nach den VBedürfniffen der Zeit, des Orts und der 
Umftände dem Wechfel unterworfen ſeyn. Wir wollen, 
um Wiederholungen gu vermeiden, bier nur im Allge- 
meinen theils die natürliche Entſtehung und Ausbildung, 
theils die wefentlichen Beſtandtheile folcher Kirchen - Be» 
fofiungen abhandeln, da von ihrer Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit, d. h. von ihrer mehr oder minder zwek⸗ 
‚mäßigen Einrichtung, in dem Abfchnitt von der Makro⸗ 
biorif oder den Erbaltungs- Mitteln der geiftlichen Staw- 
ten ausführlicher Die Rede feyn wird. 





ı) Wenn ich hier umd in der Folge, Wie auch ſchon in frübern 
Eaviteln, viel von der allgemeinen chriſtlichen Kirche ſprechen 
muß, und dabey mich vielleicht nicht ber jeden einzelnen 
Punkt mit dogmatiſcher Beſtimmtheit und theologifcher Ge⸗ 
nauigkeit ausdrüäten füllte: To if es nicht meine Abficht, da; 
"durch den von der Kirche beſtimmten Sinn ausgufchließen, Es 
wäre mir leid, wenn das Zutrauen welches mir etwa mein 
"guter Wille und die in änderer Rüfficht gefundne Wahrheit 
"verfchaffen "mag, zu Förderung irgend eines, wenn auch un: 
‚bedeutend ſcheinenden, Sjertbums mißbraucht werden follte. 
Der Quterität ver Kirche, der übereinkimmenden Lehre fo 
‘vieler meifen, gelchiten und fachkundigen Männer in kirch⸗ 
Sichen Dingen, wii ich Füge um fo viel weniger widerſtreben, 
‘als die Theologie nicht "mein Haupt: Studium if, und ich 
von derfelben in der Eile, mitdin unwollkommen, tur fo viel 
Kenntniffe gefamntelt habe, als mir zum Behuf diefes Werks 
“unentbehrlich fchien. Der ganze Plan and Zwekr defielben if - 
aber mebr volitifch als theologiſch; ich ſpreche bier von allen 
geiſtlichen Geſellſchaften ohne Ausnahme, wiemoßl mein ins 
nigſter Wunſch dahin acht, bey diefer Gelegenheit, wie bey 
‘jeder andern, die Liebe der Religion und der chriſtlichen Kirche, 
als des vollkommenſten Ideals einer geiſtigen Gefelſchaft, in 
dem Gemuͤth meiner Leſer aufzuweken. 


| .” 
Die erſte Stiftung der Gemeinde oder der än- 
Seen fichtbaren Geſellſchaft, geſchieht ganz natürlicher 
MWeife durch den urſprünglichen Lehrer ſelbſt, indem er 
Heine, ‘durch das Bedürfniß des Glaubens oder durch die 
‚Liebe der Wahrheit, freymillig zu ihm kommenden Jün⸗ 
‘ger um fich her verfammelt, vereiniget, und alfo durch 
die Natur der Dinge ſelbſt ihr Oberhaupt, ihr Leh⸗ 
rer und Vorſteher, ihr geiftlicher Herr wird. Soll 
fc die Doctrin weiter verbreiten und in den Glauben 
der Welt übergehen, To werden die erften Zünger‘, un 
ſelbſt zu Hülfslehrern gebildet, abermal ausgefendet, um 
Die Lehre "weiter zu verfündigen und ju ihrer Befefligung 
neue Gemeinden zu fliften. So haben die Apoftel und 
ihre Nachfolger die erſten chriflichen Kirchen in Sy- 
rien , in einem großen Theil von Afien, in Egypten, in 
Griechenland , in Ztalten u. f. m. geftiftet, weil diefe 
Länder dem Drt wo die neue Religion entfianden war ; 
am nächſten lagen. ? Von da wurde das geiftige Neich 
on | | 
2) Nach dem Zeugniß des Euſebins, durchzog Andreas 
Achaja; Philippus predigte in Phrygien Jacobus der 
aͤltere und Matt haͤus hielten ſich in Zudda au; Ban 
tholomadus uͤbte fein Apoſtelamt im Orient, wabrſchein⸗ 
lich bis nach Indien; Thomas verkuͤndigte das Evange⸗ 
lium den Parthern, den Perſen und Meden; Simon be⸗ 
ſchraͤnkte ſich auf Egupten; Judas wurde in Arabien und 
Syrien geiendet; Petrus, der Fuͤrſt der Apoſtel, hatte 
feinen erſten Siz zu Antiochia, nachher gu Rom; Jakob 
‘der jüngere ward förmlich zum Biſchoff in Jeruſalem infal: 
liet; der Apoſtel Johannes grändete und regierte mehrere 
Kirchen und errichtete viele Biſtuͤmer in Afiens der heil. Mar⸗ 
tus, Schüler und Begleiter des Apoſtel Petrus, mar er 
fee Bifchoff in Ulerandrien; Paulus: fest den Zimorbeus 


zum Biſchoff von Ephefus und den, Titus zum Difchoff der 
Inſel Creta. 
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durch neue -Miffionarien immer mehr erweitert, nach und 
nach in alle Länder Europens, fogar tm ferne Welttheile 
verbreitet, und überall nicht blos die chriftliche Religion 
geprediget,, fondern mit ihe und für fie auch neue chrif- 
liche Gefellfchaften angeordret und kirchliche Einrichtun- 
gen getroffen. Die geifligen Reiche werden, wie die welt“ 
lichen, von oben berab gefliftet oder erweitert , und ſelbſt 
die falfchen Religionen, die einzelnen Selten und bie auf 
Zerflörung aller Religion abzielenden geheimen Gefellichaf- 
sen unferer Tage , "haben nicht anders als anf diefe Arı 
gestiftet -und vwerbeeitet werden Lünen, 


Wenn nun auf folche Weile die Anzahl der Bekeaner 
der Lehre zunimmt , die Heerde der Gläubigen fich mehrt> 
auf einem :großen Gebiete zerſtreut iſt, gleichwohl aber 
geweidet, d. h. mit geifiger Nahrung verfeben, ? un⸗ 
terrichtet, im Glauben geſtärkt, gegen Zweifel, Irrthum 
und andere Widerfacher gefichert werden muß: fo iſt and) 
jene Wurzel Gemeinde oder Mutter - Schule, 
die nur aus dem erflen Stifter und feinen unmittelbaren 
Jüngern befteht , dazu nicht mehr hinreichend. Day gei- 
flige Reich bedarf mehrerer Beamten und Arbeiter, die 
ausgeſendeten Apoſtel, welche urfprünglich nie fehr zahl⸗ 
reich ſeyn Tonnen, haben nener untergeordneter Gehül⸗ 
fen nöthig , die mit ihnen verbunden find, gleichwie fie 
mit dem Oberhaupt: fo dag das weſentliche Lehr -Ber- 
fonale, die natürliche Hierarchie jeder nur etwas 
nusgedehnten Kirche oder geiſtigen Geſellſchaft, nothwen⸗ 

















d) „Und will Euch Hirten geben, nach meinem Herzen, die 


Pr weiden fehlen mit ve an wreheit” Jeremias 
J 15: 


l 
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-biger Weile in dem Oberhaupt oder deffen Nach 
— folgern, feinen unmittelbaren Jüngern, und 
derfelben Gehülfen (einem Oberbirten, Hirten 
und Unterbirten 9) beſteht, deren- Leitung die bie- 
fen Gläubigen übergeben find, welche aleichfam da 
Bolt oder die Untertbanen des geiſtigen Reiches ausma⸗ 
chen; eine fchöne, freundliche und innige Verbindung die 
alle einzelnen Glieder ſtärkt, und bey welcher, der ver⸗ 
fehiedenen Unterabtheilungen ungeachtet, im Grunde doch 
nur Ein Hirt und Eine Heerde norhanden if. 

Allein es iſt nicht bloß darım au thun, die Lehre 
mündlich. oder fchriftlich zu verbreiten, Kirchen und Ge⸗ 
meinden zu fliften, fondern auch ihre Fortdaur auf 
. Fünftige Zeiten gu fihern, anf daß fie nicht mit 
dem Tod der erfien Stifter verſchwinden müßen. Das 
Reich Gottes. kann nicht. auf das Leben einer einzigen 
Generation befchränft: ſeyn, fondern ſoll vielmehr fort- 
währen: bis ans Ende. der Welt; die Gelee der. Wahr- 
beit. und der Pflicht, ald Ausflug eines göttlichen Wil⸗ 
tens, find allen Menfchen zu allen Zeiten nöthig, und 
müßen mithin immerfort verfündiget werden; das geiſtige 
Licht der Welt foll., gleich der bimmlifchen Sonne, af 
fen. Jahrhunderten leuchten; denn wäre es vergänglich 
und vorübergehend, ſo würde die Weli nicht an ſeinen 
göttlichen Urſprung glauben. Alſo muß dafür geſorgt 
werden, daß die religioſe Doctrin ſich auf kommende Ge⸗ 
ſchlechter fortpflanze, daß es der Kirche nie Meder 
an Lehrern voch au. Jüngern mangle, daß die aufwach⸗ 











Pabſt, Biſchoffe und Priefer, su wel teen man auch die 
Miakone rechnen kann. 


> 
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fende Jugend in dem nemlichen Glauben erzogen, daß 
derſelbe bey den erwachſenen Gläubigen beſtändig geſtärkt, 
erneuert und belebt, das freundliche Band theils zwiſchen 
ihnen ſelbſt theils mir ihren Lehrern, und der leztern 
mit dem Oberhaupt der ganzen. Gefellichaft, erhalten 
‚werde, folglich nicht blos bey. der erſten Stiftung, ſon⸗ 
dern Jahrtauſende bindurch. ſtets Ein Hirt und Eine 
Heerde. bleibe. Zu Außöfung diefes fohweren Problems , 
zu Realifirung einer: Idee deren Größe fchon übermenſch⸗ 
lichen Geiſt und deren Erfüllung auch übermenfchlichen 
Schuz vorausfezt, find alfo nicht nur Lehrer und Jün⸗ 
ger ,. nicht bloße Gemeinden, fondern auch Sachen, Äu- 
gere Hülfsmittel und mancherley Anfitute 
nöthig, die. alle auf den nemlichen Zwek berechnet ſeyn 
müßen, und deren Inbegriff man im eigentlichen Sinne _ 
die Kirchen-Berfaffung nennt, welche theils von, 
dem Stifter felbft angeordnet, theils won feinen Nachfol- 
gern und deren Gehülfen allmählig mehr ausgebildet wird, 
und nicht ſowohl in der Kirche felbft als in den zu ih⸗ 
zer Befeſtigung nöthigen Gefezen , Einrichtungen und Sub⸗ 
Bdiar - Anflalten, beſteht. 


So werden erſtlich gewiſſe Formen oder Feyer lich⸗ 
leiten für die Aufnahme neuer Jünger oder 
Mitglieder feſtgeſezt, um die Gläubigen zu erkennen und. 
son denen die es nicht find unterfcheiden zu können. 
Diefe Seremonien, welche fchon eine Andeutung des Zweks 


der Lehre in fich enthalten follen., beftanden 3. B, in der. 


südifchen und befieben jest noch bey. der Mahometanifchem: 
Kirche in der Befchneidung, zum Zeichen der Abſon⸗ 
derung von andern Bölfern, der zahllofen Nachkommen. 
cchaft Abrahams, zum Borbild der Beſchneidung des 


&f- . 


Herzens, der Verminderung. oder Beſchränkung vegello- 
fer Begierden; bey der chriftlichen Kirche aber befanng 
ter maßen in der Abwafchung oder der fogenannten 
Taufe, eine Seremonie die zwar für. andere Ziele und 
Srinnerungen auch bey mehrern alten Völkern, den Mor- 
genländern, den Eelten., den Mericanern und felbt.ben 
den Juden ſtatt fand; 9-bey den Chriften aber zum Zci- 
hen und. Mittel der. Reinigung des Herzens, der geiſtigen 
Wiedergeburt dient, und durch die berbengerurenen El⸗ 
tern und Zeugen auch die. Berpflichtung der. leztern in 
fich faßt, das vorläufig in die Kirche oder die Verſamm⸗ 
fung der Gläubigen eingeführte. Kind auch in der Reli- 
gion Jeſu Chriſti ersichen zu. laſſen und zur Erfüllung 
ihrer. Gebote anzuhalten. — Iſt «8 und erlaubt, dage- 
gen zum Contraft die gräßliden Aufnahme. oder Ein. 
weihungs - Ceremonien anguführen, welche die irreligiofen. 
Gefeltfchaften unferer Zeit, je nach der Verfchiedenbeit 
der Grade, feflgefest, haben und von. denen wir andersivo 
weiter reden werden, fo müßen fie fchon ein. fehr ungün- 
ſtiges Vorurtheil für den. Geiſt und Zwel ihrer Doctsinen 
erwelen. Der aufzunebmende Novize folkte nicht etwa fich 
ſelbſt beſſern und heiligen, fondern als wäre. er bereits 
über andere erleuchtet, die Welt. reformiren, den 
Kampf gegen natürliche. uud vertragsmäßige Obere befte- 
ben , die. Menfchen zur vermeynten nrfprünglichen Gfeich- 
heit und Unabhängigkeit zurüfführen, Nach. vielen ver⸗ 
fänglichen und. zweydeutigen Fragen, durch deren Be⸗ 
antwortung man fich feiner Gefinnungen zu verfichern 
fuchte, mard ibm. ben finſterer Nacht, in einem fchwach 








9 S. Stolberg Geſchichte der chrißl. Rel V, 80. und won 
Merifo Clavigero L. VE 
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erleuchteten Zimmer, Die Spize eines bloßen Degens auf 
die Bruſt gefegt, zum Zeichen der Nache aller Brüder, 
wenn er dem Orden untren werden oder feine Gcheim« 
viſſe verrathen follte, während man ibm auf der andern 
©eite, zu feiner Berfuchung , ale weltlichen Güter, 
Schu, Ehre, Macht nnd Reichthum verſprach. Ihm 
wurde zwar zur Beruhigung dee Schwachen gefagt, daß: 
in dieſen Gefelfchaften nichts gegen Religion, Staat: 
und gute Sitten vorkomme, welches aber mit allen Doc 
teinen und Handlungen des Drdens. in, offenbarem Wis 
derfpruche ſteht und wobey fchon Die gefühlte Nothwen⸗ 
digfeit dieſer Ensfchuldigung ein indireftes. Geſtändniß des; 
Gegentbeils. enthält 9 Der Novize mußte fich. bereit era. 
tlären auf. Befehl. des Ordens auch böfe und ungerechte 
Handlungen zu thun, den Ordens⸗Obern das: Recht über 
Leben. und. Tod. einzuräumen, feine Mitglieder allen an⸗ 
dern Menſchen vorzuziehen. Mit verhüllten und. anfchei« 
end. demüthigen Worten gelohte er im einem feyerlichen 
Eid. den Feinden des. menfchlichen Geſchlechts (des Or⸗ 
dens) zu widerſtehen, nicht etwa Gott fondern. der ver⸗ 
götterten Menſchheit und zwar nach deu Statuten deu 
Drdens zu dienen, den Dbern und: ihren, Gelesen ewiges 
Stillſchweigen, Treu: und unverbrüchlichen Gchorfam zu 
leiſten, ihre Intereſſen mit But und Blut zu befördern, 





€) Qui s’excuse. s’accuse. — Man kann mit Recht lagen, daß. 
wer nicht fir. Religion, Staaten gder gute Sitten ik, auch. 
nothmendig gegen. fie feun muß, Und follte dann das nicht 
gegen diefelben gerichtet ſeyn, wenn man ale Refigioh fuͤr 
berglauben , ale Fuͤrſten für Tyrannen, alle Dbere für Uſur⸗ 
gatoren ausgab, den Menfchen ihre Wohltbhäter raubte, ide 
ren Sturz als den böchken. Zwek empfahl und su. diefem Eud, 
fagar Verbrechen gebet: ’ 
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md zwar alles nicht nach eigener Einſſcht und Ausle⸗ 
gung , fondern,, in ziemlichem Widerfpruch mit der gei« 
ſtigen Freyheits⸗ und Bleichheits „Lehre, nach dem 
Sinn welchen der Orden den Worten des Lie 
Des beylege. 7? In völligem Gegenſaze mit der chrift- 
lichen Kirche war hier alles auf Ermelung des Hoch“ 
muths, auf Zerfireuung aller gefelligen Bande, auf Zer⸗ 
Körung der Nächſtenliebe und auf unbefchräntte Herrichaft 
- der Ordens -Brieftee berechnet, fo daß man fchon aus 
diefen Aufnahms⸗Ceremonien erfennen Tann, welche von 
beyden Geſellſchaften Gott oder dem Satan, dem Geil 
bes Suten oder dem Geiſt des Boͤſen diene, 


In jeder geiftigen Befellfchaft müſſen zweytens Die 
Stäubigen bisweilen sufammen Tommen, und für Diele 
VBerfammiungen if ein bekimmter, dazu einge⸗ 
richteter Ort nothwendig. Go hatten alle beidnifchen 
Völker ihre Tempel, ig denen fie bald dieſem bald je⸗ 
nem Bögen opferten umd dienten. Die Chriſten verfam- 
melten fich zur Verehrung des wahren Gottes zuerſt 
in Privat Zimmern, und während den Berfolgungen oft 
fogar in unterirdifchen Höhlen; als aber ihre Gefell- 
fchaft triumphirte und von den weltlichen Mächten aner- 
kannt wurde, ebenfalls, mittel Einberufung durch dem 
Glokenklang, in eigens erbauten offenen Tempeln, 


Die man wegen der darin verfammelten Gemeinde der 
7) Achte Alluminat: erſte Einweihung. Drisinal 
Schriften 8. I. Sect. 16. Memoires de Baerruel III, 
94-9. Es if bier nur nach von der Aufnabm im bie min. 
dern Grade die Rede; von den viel fchreflichern Einweihunge⸗ 
Eeremonien der böbern Prieker s und Negentens Grade , wird 
ſpaͤter geſprechen ‚werden. 
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Sfäubigen, bisweilen auch Kirchen (Haus Gottes) zu 

nennen pflest, und die an Erhabenheit der ‚Architektur, ' 
an Größe, Glanz und Geſchmak alle frübern Gebäude: 

ähnlicher Art übertreffen. 58) So hatten und baben noch 
die Anden ihre Synagogen, die Mabometaner ihre 
Mofcheen, die tolerirten Selten ihre Bethäuſer, 
die. neueren geheimen Gefellichaften aber ihre Logen,. 
gleich als Hätten fie durch diefe Benennung felbft bemei- 
fen wollen, daß es auch bier, wie in Schaufpielbäufern , 
nur’ auf äußern Schein, auf Betrug und Täufchung ab⸗ 
gefehen fen. Die Zufammenkünfte ſelbſt haben die Er, 
wekung dere Andacht, d. b. das aufmerkfame Lebendige. 
Andenken an die böchften geiftigen Wabrheiten und Vor⸗ 
fchriften zur Abſicht; fie follen das Gemüth zu Gott er⸗ 
heben, oder in falfchen Neligionen su Gözen die für gött- 
lich gehalten werden, daher feyern alle religiofen Geſell⸗ 
‚ fchaften dafelbft ihre Myfterien und bringen ihre ge⸗ 
meinfamen Opfer. FE doch die ganze Natur für uns. 
voller Dinfterien, alles it Wunder in den Werfen des. 
Schöpfers; wir erfennen die Mefultate und müflen ſie 
alanben, aber die Urfachen und die Möglichkeit bleiben. 
uns verborgen, fie überfieigen unfern Verſtand. Und Gott 
felbfi, den man demütbig glauben und verehren fol, der- 
unficgtbare Schöpfer, Geſezgeber und Erhalter aller Dinge, 





5) Die geringſte ehriſtliche Kirche in Rom iſt wahrlich unendlich 
fehöner ats alle die kleinlichen heydniſchen Tempel, deren 
Ruinen man dort noch bemundert, Wäre das Chriſtenthum 
zu Grund gegangen, umd man. fähe nach Tahrtaufenden die 
Auinen der St. Peters. Kirche oder anderer berühmten chrift- 
lichen Zempel: wie wuͤrde man nicht über die Religion und 
die Begeiſterung Baunen, welche dergleichen Wunder bervars 
brachte! 
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if er nicht das unergründlichfte aller Geheimniſſe? -Die 

Myſterien find nothwendig um den Denfchen zum Höch⸗ 
fien und Unbegreiflichen zu erheben , feinen Stolz zu de⸗ 
müthigen und wie feinen Willen dem göttlichen Geſez, 
fo. auch feine Vernunft der göttlichen Vernunft zu unter 
werfen. Ohne Myfterien giebt es Feine Religion und in 
der Idee des Opfers if die ganze Religion enthalten, 
Denn fie beftebt in lauter Aufopferungen, in. dem Opfer 
unferer Privat Fntereffen, unferes Eigenthums, unferer 
Zeit und unferer Kräfte, unferes Lebens ſelbſt, wenn es 
sum Dienfie Gottes nöthig if, gleichwie hinwieder der 
Geber alles. Guten, durch feine unermeßlichen phnfifchen 
und moraliſchen Wohlthaten, fich täglich und fündlich 
für uns opfert. Die menfchliche Gefellfchaft ſelbſt beſteht 
nur durch mwechfelfeitige Opfer, jede Tugend tft ein Opfer 
und jedes Opfer eine Handlung der Liebe. Myfterien 
und Opfer machen alfo das Weſen jedes wahren und 
felbft des unächten Gottesdienſtes and. Der Unterſchied 
befieht nur in der Natur der Gcheimniffe und in dem Ge⸗ 
genſtand der Opfer oder in der Gefinnung mit welcher fie 
gebracht werden. Man kann die wahren und die falfchen 
Neligionen auch fchon daran erfennen oder würdigen, und 
die geringfle Bergleichung von beyden beweist, wie erbaben, 
wie fruchtbringend für Geift und Herz die chriſtlichen Myſte⸗ 
rien find, und wie unendlich vortheilhaft fich ihre Opfer vor 
allen unächten unterfcheiden. — Webrigens find jene Ver⸗ 
ſammlungen auch befiimmt den Glaͤubigen die Lehre ſelbſt 
gu erklären, um fie ſtets zu erneuern und durch verfchtebene 
Mittel tief in die Gemüther zu pflanzen. Dazu dienen 
aber nicht blos Predigten oder öffentliche Neden und 
Behr -Vorträge, als welche in die Länge zu einförmig 
Mären und nicht von jedermann richtig gefaffer würden, 
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fondern auch Muſik und geiftliche Lieder, gemein“ - 
ſchaftliche Gebete, abermal um das Gemüth zu 
Gott zu erheben, ihm zu loben, ibm Dank zu ſagen, 
feine Größe and feine Erbarmungen zn rühmen, eigent⸗ 
liche Untermeifungen, und felbit verfchiedene 
fymbolifhe Seremonien zur Erinnerung an die 
Glaubens⸗Lehren, an fchuldige Pflichten und an die wich“ 
tigen kirchlichen Begebenheiten; eine bildliche, allen 
Menfchen verfiändliche und zugleich tief eindringende 
Sprache, um geiftige Wahrheiten in: äußerer Hülle dar- 
zuſtellen, fein Mittel zu ihrer Offenbarung auszuſchlieſſen, 
und nicht blos das Ohr, fondern die Augen und alle 
Sinne für den Geiſt der Religion zu öffnen. 


Sobald der urfprüngliche Neltgions - Stifter oder feine 
erſten Jünger nicht mehr am Leben find, folglich die Lehre: 
wicht mehr aus ihrem Munde gehört werden kann, den⸗ 
noch aber treu und gleichfürmig in allen Gemeinden vor«. 
getragen werden folk: fo muß fie durch irgend ein Mit⸗ 
tel gefichert oder aufbewahrt werden, und dazu 
find nebſt der mündlichen Ueberlieferung von 
Seiten der eriien Jünger und ihrer Nachfolger, vorzüg⸗ 
lich die Heiligen Bücher nothwendig, welche gewöhn⸗ 
lich aus den Schriften des erfien Stifterd, falls er der⸗ 
gleichen gefertiget hat, oder ans denjenigen feiner unmit⸗ 
selbaren Schüler beſtehen, und durch Uebereinſtimmung 
fänimtlicher Gemeinden oder ihrer Vorſteher, als beilig, 
d. h. als treu, rein und unverlezlich anerkannt, theils 
den Glaäubigen zu ihrer Erbauung empfohlen, theils den 
Lehrern als die vorzüglichſte Erkenneniß- Quelle vorge- 














IV Ehrifienlehren, Kinderlebren u [m 
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{chriehen find , damit die Lehre nicht etioa verdorben, ver⸗ 
fälfcht, durch Zufäze verändert oder ihr gar eine andere 
entgegengeftellt werde. Auch ſehen wir in allen Kirchen 
und ſelbſt in allen Sekten, dergleichen heilige oder doch 
für hetlig geachtete Bücher vorhanden. Die Juden bat 
zen und baden noch nebt den Schriften des alten 
Teſtaments, d. db. den Büchern Moſes und fpäterer 
« Sänger und Propheten, ihre Miſchnah (Wiederholung) 
| "als Sammlung der mündlichen Ueberlieferungen, und ib» 
zen Talmud (Lehrbuch), eine Compilation der Miſch⸗ 
nah, und der Gemara (Erfüllung), die erk in fpätern 
Zeiten, mehrere Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, zu⸗ 
fammengeteagen worden. >) So wurden bie. Reben und 
Annreichen Sprüche des Eonfurins von einem feiner 
Schüler gefammelt. So haben die Mahomeraner ihren 
Koran (Lefebuch), der ebenfalls ans den gefammelten- 
Schriften und mündlichen Sprüchen des Stifters diefer 
Religion beſteht. Die Ehriften aber verehren als heilig 
und erkennen als vom göttlichen. Geiſte infpirirt, Theile 
die Schriften des alten Teftaments, als biftorifche 
Einleitung mad Borbild der chriftlichen Relision, theils 
die Evangelien, als die Gelchichte der Lehren und 
Thaten Zefa, nebſt den übrigen Schriften und Hir⸗ 
ten-Briefen feiner unmittelbaren Klinger an 
Die erfien chriftlichen Gemeinden; eine Sammlung vor 
Büchern, die wahrlich in teder Nükficht den Namen bei- 
Fig und göttlich verdient; die mehr als Leine andere 
die Erkenntuiß und die Liebe Gottes befördert, von ihm 
und feinen Seren mit unnachahmlicher Klarbeit und 














. %0) &. bierüber die gelehrte Aumerkung in Etolbergs 8. 
ſchichte der chriftlichen Religion B. IV. &, 456-439. 
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Wärme die reinften, erbabenken Begriffe giebt; dem Bucqh 
aller Bücher » in welchem ein Geiſt allumfaffender himm⸗ 
Tifcher Liebe wohnt, den man anderswo vergebens fuchtz 
in welchem die größten Männer aller gelten Fülle dee 
Weisheit, Kraft zur Tugend fanden, und das an In⸗ 
baltsfchwerem Neichtbum, an Adel und Richtigkeit der 
Gedanfen, an Mannigfaltigteit und Fruchtbarkeit der 
Anwendungen, wie an Schönheit und herzergreifender 
Einfalt des Ausdruks feines gleichen weder in früheren 
noch in fpäteren Jahrhunderten gefünden hat. — Allein 
Da gleichwohl nicht alles gefchrieben ſeyn kann, noch ge 
fchrieben werden fol, weil folches Durch die Dienge ber 
Bloffen und Erflärungen, nur den Geift verwirren, er⸗ 
Kifen, und verderbliche Zänkerenen über unvollkommene 
Worte veranlaflen würde; da ferner ohne authentifcht 
Auslegungs⸗Macht weder übereinftimmender Glaube im 
Bebiete des Raums, noch unmandelbarer Glaube im 
: Gebiete der Zeit gefichert werden Tönnte: To iſt in allen 
‚Kirchen » zur Ergänzung, Belräftigung nnd 
Auslegung der heiligen Bücher, theils die durch 
den erfien Stifter und feine Nachfolger von einer Gene- 
zotion jur anderen ununterbrochen fortgefeste mündTiche 
Ueberlieferung, theils zur Feſtſezung oder zum Zeug⸗ 
niß diefer anf Thatſachen beruhenden Tradition, die At 
torität der Kirche, die Uebereinſtimmung von Haupt 
und Gliedern nothwendig. Wie könnte man auch diefe 
Duelle der Wahrheit verwerfen wollen, welche vielleicht 
eine der veinften und zuverläßigſten iſt! Haben wir nicht 
in allen weltlichen Staaten Geſeze und Gewohnhei— 
ten, eim gefchriebenes und ein ungefchriebenes Necht ? 
Iſt nicht Überall die allgemeine, beffändige Ue— 
bung, die Ergänzerin, die Bekräftigerin, die bepte Aus. 


| 9 
Tegerin des Geſezes, weil fie nichts weiter als ein. von . 
den Zeiten des Urhebers ſelbſt fortlaufendes unbeflritte- 
nes Zengniß alter damit bekannten, mit feiner Vollziehung 
heanftragten Perſonen iſt? Es würde leicht und mit 
merkwürdigen Beyſpielen zu belegen ſeyn, daß in allen 
Reichen und Republiken, gleichwie in einzelnen Fami— 
lien, gerade die wichtigſten, weſentlichſten und unver⸗ 
brüchlichſten Regeln und Grundſäze keineswegs auf ge⸗ 
ſchriebenen Geſezen, ſondern blos auf Tradition, d. h. 
auf dem von den Vätern auf ihre Kinder fortgepflanzten 
Glauben beruhen. Fa! man kaun fogar behaupten, daß 
jenes nicht auf pofitivem Geſez, fondern blos auf Hebung 
und Herkommen berubende Recht, allemal noch das reis 
nere, das befiere fen, indem man gewöhnlich nicht das 
ohnehin befannte, das fich von felbſt verſtehende, das ei» 
‚gentlich göttliche oder natürliche, fondern nur das min⸗ 
der wefenttliche, das font Feicht zu vergeffende fchriftfich 
aufzuzeichnen pflegt. 1 Alles mas wir wien, lernen 
wir ja nicht anders als durch. Tradition. Die gemein- 
ften, aber doch zur Erhaltung des menfchlichen Lebens 
nothwendigen Fertigkeiten oder Berufsarten, wie 6. B. 
der Aler- und Weinbau, die Viehzucht, die Schiffahrt 
u. ſ. w.; der ganze Umfang der fogenannt niederen Künfte, 
wodur die Produkte diefer Erde gu tauſenderley Ge 
brauch geftaftet werden, und felbft die fchönen Künfte der 
Mahlerey, der Bildhauerey, der Baukunſt, der Muſit 
n.f. m. werden, mir ihren Negeln und Hülfsmitteln, 
wicht durch Bücher, fondern durch fortlaufende Ueberlie 





11) Bergl. was 81. ©. 203 — 205 bey den weltlichen Geſezen 
von, den Gewohnbeiten und dem alten Herlommen gefagt wor⸗ 
den iſt. 
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ferung gelehrt, wie es Jahrhunderte hindurch die Eltern 
ihren Kindern und dieſe hinwieder den ihrigen zeigten 
Selbſt die höchſten und ſchwerſten Wiſſenſchaften lernen 
wir weit weniger Durch Bücher als durch mündlichen 
ctheils ergänzenden theils auslegenden Vortrag. Und zu⸗ 
lezt was find die Bücher amders, als, ‚gleich den gefchrit- 
Henen Geſezen, nur die fchriftliche Aufzeichnung früherer 
Einfichten und Traditionen, die nie und wirgende alles 
wefentliche enthalten, (ondern immerhin unendlich vieles 
der früheren Meiſtern abgelernten Hebung und Erfahrung 
überlaffen müſſen. Eben fo ift es duch mit dew religioſen 
Doctrinen befchaffen, und daher ſahen wie auch in allen 
Kirchen nebſt den kanoniſchen (oorgefchiebenen) Bücherk 
noch eine ieberlicferung gelten. Bor dem Mofaitchen 
Zeitraum beruhte alles was noch von wahren refigiofen 
Dostrinen in der Belt vorhanden war, bios auf Tradi⸗ 
tion. Bey den Juden waren viele der weſentlichſten Glau⸗ 
benslehren in den Moſaiſchen Büchern nicht gefchrieben., 
and daß cine mündliche Ueberlieferung beftanden babe, er⸗ 
diebt. man aus der bändereichen Sammlung , welche Tpäter- 
Hin davon gemacht worden il. Wenn Mahomeds Reden 
und des Eonfucins ungufammenhängende Sprüche erſt Tange 
nachher von ihren Füngern zuſammengetragen wurden: fe 
nmß der früher verbreitete Glaube wohl auch auf Ueber⸗ 
Jieferungen gegründet geweſen ſeyn. Jeſus Chriſtus ſelbſt 
hat kein Buch geſchrieben, ſondern zu ſeinen Jüngern ge⸗ 
ſagt: „Gehet und prediget in alle Welt, und 
micht der todte Buchſtabe, ſondern der heilige Geiſt, der 
Geiſt der Wahrheit, ſollte in Ewigkeit bey ihnen und 
ihren Nachfolgern verbleiben.” 72? Es Tiegt auch bierim 











12) Matih. XXVDI, 29, a0 Mars, KVI, 20, 
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Wieder ein Zug don tieffinniger Außerordentlicher Weis⸗ 
heit, da einerfeitd nur der mündliche Unterricht überall 
möglich ift, in ale Formen eingefleidet, ‚den Menfchen 
unter taufend verfchiedenen Geſtalten bengebracht werden 
kann: anderfeits auch nut bey ihm der todte Buchſtabe 
ſchwindet und der Geiſt Tebendig wird. Auch die Apoftel 
befaͤhlen nicht ihre Schriften und Hirtenbriefe zu verviel- 
Fäftigen und ald einzige Wnterrichtsquelle Allen Men- 
ſchen Außzutheilen, ſondern was man don ihnen gehöret 
habe durch treue und tüchtige Menſchen wieder andere leh⸗ 
ren zu laffen, ob den Sazungen zu halten, die ihnen feyen 
‚gelehrt worden, es fen durch Wort oder Epiſtel. 13) Der 
Aethiopiſche Kämmerer Tas nicht blos den Propheten Je⸗ 
ſajas, fondern er ließ ſich deſſen Sinn von dem heiligen 
Philippus erklären. Ts Die Evangelien waren in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums noch sicht vorhanden, 
ſie find größtentheils hiſtoriſchen Inhalts, and ihre Ver⸗ 
faſſer demerfen ſelbſt, daß wenn alles ſollte geſchrieben 
werden, was Jeſus gethan und gelehret habe, die Welt 
dieſe Bücher nicht begreifen würde, 7 Die Sendſchrei⸗ 
ben der Apoftel find durch Gelegenheiten veranlaffet und 
waren Tange Zeit hindurch nur den Gemeinden befannt, 
an welche fie gerichtet worden, Der chrifliche Glaube 
beruhte alfo nur auf Tradition. Od Die Mifftonarien 

















ı3) 2 Eorinth. VI, 1. ı Zimoth, II, 2. 2 Tbeſſal. AI, 15. ſ. 
audy ı Tim. I, 15. III, 14. Si 1,7% 

14) Ayo. Geſch. VIU, 27 - 31. | 

15) Joh. XXI, 25. 

6) Paulus ſelbſt nennt die gläubigen Corinther „einen Brief 
„Cbriſti, durch unſer Predigtamt zubereitet, und durch 
„ung geſchrieben nicht mit Tinte, fondern mit dem Geiſt 

Vierter Vand· 6 
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erklärt, warum alle Gegner der Religion ftetd auf Ber⸗ 
nichtung der äußern Kirche binarbeiten, und alle Feinde. 
der Sottlofigkeit oder zügellofen Freyheit, auch die zu ih⸗ 
rem Behuf errichteten geheimen oder geheimſcheinenden 


Gophiſtenzünfte verabſcheuen. 





Siiebenzigſtes Capitel. 


Wefentliche Beſtandtheile jeder aͤußeren Kirche 
oder geiſtigen Gefellſchaft. 


3. Die Verfafſung jeder Kirche befkcht theils im weſentlichen, in 
der Natur der Sache ſelbſt liegenden Verbältnifen , theils in 
pofltiven Formen and Hülfsmitteln. Lestere werden theils 
von ihrem Stifter angeordnet , theils vom feinen Nachfolgern 
entwilelt und vervollſtaͤndiget. 


a. Stiftung der Gemeinde. — Natuͤrliche und nothwendige 


Hierarchie ſobald fie etwas ausgedehnt wird. a) Oder⸗ 
haupt, b) anmittelbare Jünger, c) derselben GSchälfen, 
d) bloße Gläubige, 
III. Zegerlichfeiten oder Ceremdnien jur Aufnahm neuer 
Jünger. 
IV, Berfammlungs> derter um see intäartlihe 
Andachts⸗,TRebungen. 


V. Sicherung und Aufbewahrung der Lehre. a) Anh beilige 


Bücher, b) duch mändtiche ueberlieferung und 
Autorität der Kirche» zur Ergänzung und Austegung der er⸗ 
ſtern. Beweis ihrer Allgemeinheit in allen Kirchen. 
VI. Laͤrzere Auszüge dieſer Erfeunmißquellen, Slaubens be⸗ 
kennutniſſe. 


8 
WER. Otdentliche und außerordentliche Fehr. Sonn⸗ und Feyer⸗ 
tage, Aufzüge ꝛc. 


VE. Privat: Andahts:Hebungen und Disciplinen, dis 
Mittel der Heiligung und Befferung. a) periodilches Be⸗ 


tensitniß der Sünden, b) Bebet, e) Faſten, d) Dpfern und | 


Almofengeden. 


NX. Noch andere Gebraͤuche und Huͤlfsmittel: Fußwaſchen — 
Wallfahrten — Bilder und materielle Ueberbleibſel zur We⸗ 
kung des Andenkens — Confirmation der Erwachſenen — Eins 
ſegnung der Ehen — Troͤſtung der Kranken und Sterhen⸗ 
den — Begraͤbniß⸗Ceremonien. 


A. Kirchliche Disciplin zu Handhabung der tiechlichen Ge⸗ 


ſeze. Geiſtliche Belohmmgen Und Strafen. — Ihre ver⸗ 
ſchiedenen Arten, eigenthuͤmliche Natur und: Zwekmaͤßigkeit. 

x Schulen und Lebranſtalten zum Unterricht der Jugend 
und zur Bildung kunftiger Lebrer. — Umfaſſende Mannig⸗ 
faltigkeit und Zwekmaͤßigkeit der ehriſtlichen. 

XI. Milde Stiftungen für Kranke, Arme und Ur 
afatliche, Große Verdienſte der ehriſtlichen Kirche duch in 
dieſer Ruͤkficht. 

van. Schluß. Aehnlichkeit der Kirche im Großen mit allen Lehr⸗ 
und Bildungs »Anfalten im Keinen. Die Kirche ik die 


boͤchſte GSradation und zugleich die Mutter und Wurzel der 
Jeztern. 





N 
Sobald zur Beglaubigung, Verbreitung und Befeſtigung 
irgend einer religioſen Doctrin eine äußere Geſellſchaft 
‚oder ſichtbare Kirche vorhanden iſt: fo wird auch zu ih⸗ 
rer Erhaltung und künftigen Fortdaur eine beſtimmte 
Verfaſſung nothwendig, welche, wie alle Verfaſſun⸗ 
gen, theils in weſentlichen in der Natur der Sache ſelbſt 
liegenden Verhältniſſen, theils in poſitiven Formen und 
Hülfsmitteln, weit mehr aber noch in erſtern als in lez⸗ 
Vurter Nand. 


— 


tern beſteht. Jene find nothwendig, unabänderlich, ewig 
die gleichen; dieſe allein können nach Nükſichten der Kiug- 
heit, nach den Bedürfniffen der Zeit, des Orts und der 
Umftände dem Wechfel unterworfen ſeyn. Wir wollen, 
um Wiederholungen gu vermeiden, bier nur im Allge- 
meinen theils die natürliche Entſtehung und Ausbildung, 
theils die weſentlichen Beſtandtheile folcher Kirchen. Ber 
faſſungen abbandeln, da von ihrer Vollkommenheit oder 
Unvollfommenheit, d. h. don ihrer nichr oder minder zwek⸗ 
mäßigen Einrichtung, in dem Abfchnitt von der Makro— 
biotif oder den Erhaltungs- Mitteln der geifllüchen Stax- 
ten ausführlicher die Rede feyn wird. D 





1) Menn ich bier und in der Folge, Wie auch fchon in fruͤbern 
Eapitein, viel von der allgemeinen Chriftlichen Kirche fprechen 
muß, und dabey mic, vielleicht nicht über jeden einzelnen 
Punkt mit dogmatiſcher Beſtimmtheit und theologiſcher Ge⸗ 
nauigkeit ausdruken ſöllte: To if es nicht meine Abſicht, das 
‘durch den von der Kirche beſtimmten Sinn auszuſchließen. Es 
wäre mir leid, wenn das Zutrauen welches mir etwa mein 
"guter Wille und die in änderer Rüfficht gefundne Wahrheit 
verſchaffen "mag, zu Förderung irgend eines, wenn auch un? 
‚dedeutend fcheinenden,, Jrrthums mißbraucht werden follte. 
Der Autoritaͤt der Kirche, der Übereinfkimmenden Lehre fo 
‘vieler weiten, gelchiten und fachfundigen Männer in kirch⸗ 
Aichen Dingen, wii ich Laye um fo viel weniger widerſtreben, 
‘als die Theologie nicht "mein Haupt: Studium if, und ich 
‘von derfelben in der Eile, mithin unvollfontmen, nur fo viel 
Kenntniffe geſammelt habe, als mir zum Behuf dieſes Werks 
“unentbehrlich ſchien. Der ganze Plan and Stver deſſelben iſt 
aber mehr politiſch ats theologiſch; ich ſpreche hier von allen 
geiſtlichen Gefellfchaften ohne Ausnahme , wiewoßl mein ins 
nigſter Wunſch dabin Acht, bey diefer Gelegenheit, wie bey 
‘jeder andern , die Liebe der Religion und der chriſtlichen Kirche, 
als des voll kommenſten Ideals einer geiſtigen Gefelſchaft, in 
dem Gemuͤth meiner Leſer naußzuwelen. 


& u 

Die erſte Stiftung der Gemeinde oder der äu- 
Bern fichtbaren Geſellſchaft, geſchieht ganz hatürlicher 
Weife durch den urſprünglichen Lehrer ſelbſt, indem er 
Keine, durch das Bedürfniß des Glaubens oder durch die 
Liebe der Wahrheit, freymillig zu ihm kommenden Jün—⸗ 
‘ger um fich ber verfammelt, vereiniget, und alfo durch 
die Natur der Dinge ferbft ipe Oberhaupt, ihr Leh⸗ 
rer und Vorfteher, ihr geiftlicher Herr wird. Soll 
fh die Doctrin weiter verbreiten und in den Glauben 
der Welt übergehen, fo werden die erfien Zünger, nun 
ſelbſt zu Hülfslehrern gebilder, abermal ausgefender, um 
Die Lehre weiter zu verfündigen und zu ihrer Befefligung 
neue Gemeinden zu ſtiften. So haben die Apoftel und 
ihre Nachfolger die erſten chrifilichen Kirchen in Sy- 
rien , in einem großen Theil von Afıen, in Egypten, in 
Griechenland, in Stalien u. f. m. geſtiftet, weil dieſe 
Länder dem Ort wo die neue Religion entfianden war > 
am nädyften Tagen. 2 Bon da wurde Das geiftige Reich 
we) Nah dem Zeugniß des Euſebius, durchzog Andreas 
Achaja; Philippus predigte in Phrogien; Jaeobus der 
aͤltere und Matthäus hielten ſich in Judaͤg auf; Bar⸗ 
tholomadus uͤbte fein Apoſtelamt im Orient, wahrſchein⸗ 
lich bis nach Indien; Thomas verfündigte das Evanges 
lium den Parthern, den Perfen und Meven; Simon bes 
fehränfte fi auf Egupten; Judas wurde in Arabien und 
Syrien geiendets Petrus, der Fuͤrſt der Apoſtel, hatte 
feinen erſten Siz zu Untiochia, nachher zu Rom; Jakob 
‘der jüngere ward förmlich zum Biſchoff in Jeruſalem inflal: 
lirt; der Apoſtel Johannes grändete und regierte mehrere 
Kirchen und errichtete wieke Biſtuͤmer in Aſien; der heil. Mar: 
tus, Schüler und Begleiter des Apoſtel Petrus, war ers 
fer Bifchoff in Ulerandrien; Paulus: fest den Timotheus 


zum Biſchoff von Epheſus und den, Titus zum Biſchoff der 
Inſel Creta. 
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durch nene-Miffionarien immer mehr erweitert, nach und 
nach in alle Länder Europens , fogar tn ferne Welttheife 
verbreiter, und überall nicht blos die chrifkfiche Religion 
geprediget, fondern mit ihr und für fie auch neue chrif- 
liche Gefellichaften angeordaet und kirchliche Eturichtun⸗ 
gen getroffen. Die geifligen Reiche werden, wie bie weit“ 
lichen, von oben herab gefliftet oder erweitert , and ſelbſt 
die falfchen Neligionen , die einzelnen Selten und bie auf 
Zerfiörung aller Religion abzielenden geheimen Gefellſchaf⸗ 
ten unferer Tage , "haben nicht anders als anf diefe Arı 
geitiftet -und verbeeiter werden Lünen. 


Wenn nun auf ſolche Weile die Anzahl der Bekennee 
der Lehre zunimmt , die Heerde der Gläubigen fich mehrt> 
‚anf einem :großen Bebtete zerſtreut iſt, gleichwohl aber 
geweidet, d. h. mit geiſtiger Nahrung verfeben, ? un 
terrichtet,, im Glauben geſtärkt, gegen Zweifel, Irrthum 
und andere Widerfacher geſichert werden muß: fo if auch 
jene Wurzel Gemeinde ode Mutter. Schule, 
die nur aus dem erfien Stifter und feinen unmittelbaren 
Jüngern beſteht, dazu nicht mehr hinreichend. Das gei- 
ige Reich bedarf mehrerer Beamten und Arbeiter: die 
ausgeſendeten Apoſtel, welche uriprünglich nie fehr zahl⸗ 
reich ſeyn können, haben neuer ‚untergeordneter Gchüls 
ten nöthig, die mit ihnen verbunden find, gleichwie fie 
mit dem Oberhaupt: fo daß das weientliche Lehr - Per- 
ſonale, die natürliche Hierarchie jeder nur etwas 
nusgedehnten Kirche oder geiffigen Geſellſchaft, nothwen⸗ 

















3) „Und will Euch Hirten geben, mach meinem Herzen, die 


Far weiden ſellen mit vr an Weitheit. Zeremias 
I 15 
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diger Weife in dem Oberhaupt o oder deſſen Nach⸗ 
— folgern, feinen unmittelbaren Jüngern, und 
derſelben Gehülfen (einem Oberhirten, Hirten 
und Unterhirten 9) beſteht, deren Leitung die blo⸗ 
fen Gläubigen übergeben ſind, welche gleichſam daßſ 
Volk oder die Unterthanen des geiſtigen Reiches ausma⸗ 
chen; eine ſchöne, freundliche und innige Verbindung die. 
alle einzelnen Glieder ſtärkt, und ben welcher, der ver⸗ 
fehiedenen Unterabtheilungen ungeachtet, im Grunde doch 
nur Ein Hirt und Eine Heerde vorhanden iſt. 

Allein es iſt nicht bloß darum zu thun, die Lehre 
mündlich. oder fchriftlich zu verbreiten, Kirchen und Ges 
meinden zu fliften,, fondern auch ihre Fortdaur auf 
. Fünftige Zeiten gu fichern, auf daß fie nicht mit 
dem Tod der erfien Stifter verſchwinden müßen. Das 
Reich Gottes. kann nicht. auf das Leben einer einzigen 
Generation befchränft: ſeyn, fondern ſoll vielmehr fort- 
währen: bis ans Ende der Welt; die Gelege der Wahr- 
beit. und dee Pflicht, als Ausfluß eines göttlichen Wil⸗ 
tens, find allen Menfchen zu allen Zeiten nöthig, und 
müßen mithin tmmerfort verfündiger werden; das geiflige 
Licht der Welt ſoll, gleich der himmliſchen Sonne, af 
fen. Jahrhunderten leuchten; denn wäre es vergänglich 
und vorübergehend, ſo würde die Weli nicht an ſeinen 
göttlichen Urſprung glauben. Alſo muß dafür geſorgt 
werden, daß die religioſe Doctrin ſich auf kommende Ge⸗ 
ſchlechter fortpflanze, daß es der Kirche nie weder 
an Lehrern noch an. Jüngern mangle, daß. die anfwach⸗ 











® Bob f Silhöfe und Priefer, zu welch een man auch die 
MViaklone rechnen kann. 
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ende. Jugend in dem nemlichen Glauben erzogen, daß 
derfelbe bey den ermachfenen Gläubigen beſtändig geftärft ,, 
erneuert und belebt , dad freundliche Sand theils zwiſchen 
ihnen ſelbſt theils mir ihren Lehrern, und der leztern 
mit dem überhaupt der ganzen Geſellſchaft, erhalten 
werde, folglich nicht Bios bey der erſten Stiftung, fon- 
dern Jahrtauſende hindurch. ſtets Ein Hirt und Eine 
Heerde bleibe, Zu Außöfung diefes fchweren Problems , 
zu Realifirung einer Idee deren Größe fchon übermenſch⸗ 
lichen Geiſt und deren Erfüllung auch übermenſchlichen 
Schuz vorausſezt, find alfo nicht nur Lehrer und Fün- 
ger, nicht bloße Gemeinden, fondern auch Sachen, äu- 
Gere Hülfsmittel und mancherley Inſtitute 
nöthig, die alle auf deu nemlichen Zwek berechnet ſeyn 
müßen, und deren Inbegriff man im eigentlichen Sinne 
die Kirhen-Berfaffung nennt, welche theils von 
dem Stifter felbR angeordnet, theils von feinen Rachfol- 
gern and deren Gebülfen allmählig mehr ausgebildet wird, 
und uiche ſowobl in der Kirche ſelbſt als in den zu ih⸗ 
ver Vefeſtiaung nörbisen Geſczen, Cinrichtungen und Sub⸗ 
Sriar- Auſtalten beicht. 


" Es werden erülich gewiſſe Formen sder Fewer lich⸗ 
keiten für die Aufuabme neuer Fünger oder 
Miralieder fedgeitzt, um dic Gläubigen zu erkennen und 
en denen die es wicht ad untericheiden zu fönnen. 
Dieie Soremenien , welche ſchen eine Andeutung des Zreks 
der Lebre in Kb enthalten ſelea, Ickantın 3. DB, in der 
Türen mar Irdrden itzt nech bey der Kubemetaniichen 
Krrche in ur Beiducitung, zum Zeichen Der Abſen⸗ 
Areng es andern Sirfere, dur zahleſen Ruchleumes- 
Zur Deadams em Such? der Serchreiecug des 


- Br: 


Herzend , der Verminderung. oder Beſchränkung regello- 
fer Begierden; bey der chriftlichen Kirche aber befanng 
ter maßen in der Abwaſchung oder der fogenannten 
Taufe, eine Ceremonie die zwar für. andere. Zweke und 
Srinnerungen auch ben mehrern alten Völfern, deu Mor⸗ 
genländern, den Selten, den Mericanern und felbft. bey. 
den Juden ſtatt fand; 9-bey den Chriften aber zum Zeis 
hen und Mittel der. Reinigung des Herzens, der geiſtigen 
Wiedergeburt dient, und Durch die berbengerufenen El⸗ 
tern und Zeugen auch die. Verpflichtung der. leztern in 
fich faßt, das vorläufig in die Kirche oder die Verſamm⸗ 
fung der Glänbigen eingeführte. Kind auch in der Neli« 
gion Jeſu Chriſti erziehen zu laſſen und zur Erfüllung 
ihrer. Gebote anzuhalten. — Iſt es uns erlaubt, dage⸗ 
gen zum Contraſt die gräßlichen Aufnahms⸗ oder Ein, 
weihungs⸗Ceremonien anzuführen, welche die irreligioſen 
Geſellſchaften unſerer Zeit, je nach der Verſchiedenheit 
der Grade, feſtgeſezt haben und von denen wir anderswo 
weiter reden werden, fo müßen fie fchon ein. ſehr ungün- 
ſtiges Vorurtheil für den. Seit und Zwek ihrer Doctrinen 
erweken. Der aufzunehmende Novize folkte nicht etwa fich 
fiber andere erfeuchtet, die Welt. reformiren, den 
Kampf gegen natürliche. und vertragsmäßige Obere befte- 
ben , die Menfchen zur vermennten. nrfprünglichen Gleich⸗ 
heit und Unabhängigkeit zurüfführen, Nach vielen ver- 
fänglichen und. zweydeutigen Fragen, durch deren. Be 
antwortung man fich feiner Geſinnungen zu verfichern 
ſuchte, mard ihm. ben. finfterer Nacht, in einem ſchwach 
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erleuchteten Zimmer, die Spize eines bloßen Degens auf 
die Bruſt gefest, zum Zeichen der Rache aller Brüder, 
wenn er dem Orden untreu werden oder feine Geheim⸗ 
niſſe verrathen follte, während man ibm auf der andern 
Seite, zu feiner Verſuchung, ale weltlichen Güter, 
Schu, Ehre, Macht und Reichthum verſprach. Ihm 
wurde zwar zur Beruhigung der Schwachen geſagt, daß: 
in dieſen Gefellfchaften nichts gegen Relision, Staat: 
und gute Sitten vorfomme, weiches aber mit allen Doc- 
teinen und Handlungen des Ordens im, offenbarem Wi, 
Derfpruche ſteht und wobey fchon die gefühlte Nothwen⸗ 
digkẽit dieſer Ensfchuldigung ein indirektes Geſtändniß des: 


Gegentheils enthaͤlt. 9 Der Novize mußte ſich bereit er. _ - 


klaͤren auf. Befehl. des Drdens auch böfe und ungerechte 
Handlungen zu thun, den Ordens⸗Obern das: Recht über 
Leben. und Tod. einzuräumen, feine Mitglieder allen an⸗ 
dern Menſchen vorzuziehen. Mit verbüllten und. anfchei. 
nend demüthigen Worten gelobte er in einem fenerlichen 
Eid. den Feinden des. menichlichen Geſchlechts (des Or⸗ 
dens) zu widerſtehen, nicht etwa Bott ſondern der ver⸗ 
götterten Menſchheit und zwar nach deu Statuten des 
Ordens zu dienen, den Obern und. ihren, Geſezen ewiges 
Stillſchweigen, Treu und unverbrüchlichen Gehorſam zu 
leiſten, ihre Intereſſen mit Gut und Blut zu befördern, 
6) Qui s’excuse. s’accuse. — Dan bann mit Mecht lagen, daß 
wer nicht für Religion, Staaten gder gute Gitten ik, auch 
notbwendig gegen fie feun muß, uUnd folte dann das nicht 
gegen diefelben gerichtet feun, wenn man alle Refigioh füg 
Aberglauben, alle Fuͤrſten für Tprannen, alle Dbere für Uſur⸗ 
patoren ausgab , den Dienichen ihre Woblthaͤter raubte, ih⸗ 
ren Sturz als den böchken. Zwek empfahl und su dieſem Eub, 
fagar Verbrechen aebet! 


N 8 
md zwar alles nicht nach eigener Einſicht und Ausle⸗ 
gung ‚, fondern , in siemlichem Widerfpruch mit der gei- 
kigen Srenbeits - und Bleichheits „Lehre, nach dem 
Sinn welchen der Orden den Worten des Ei 
des beylege. 7? In völligem Gegenſaze mit der -chrift- 
lichen Kirche war hier alles auf Erwekung des Hoch⸗ 
muths, auf Zerſtreuung aller geſelligen Bande, auf Zer⸗ 
ſtörung der Nächſtenliebe und auf unbeſchränkte Herrſchaft 
der Ordens⸗Prieſter berechnet, fo daß man ſchon aus 
dieſen Aufnahms⸗Ceremonien erkennen Tann, welche von 
beyden Geſellſchaften Gott oder dem Satan, dem Geiſt 
des Guten oder dem Geiſt des Böfen diene. 


In jeder geiftigen Befellfchafe müſſen zweytens die 
Gläubigen bisweilen sufommen Tommen, und für Diele 
Berfammiungen if ein beſtimmter, dazu einge 
richteter Ort notwendig. So hatten alle beidnifchen 
Bölter ihre Tempel, is denen fie bald diefem bald ft« 
nem Gözen opferten und dienten. Die Chriſten verſam⸗ 
melten fich zur Verehrung bes wahren Gottes zuerſt 
in Privat - Zimmern, und während den Berfolgungen oft 
fogar in unterirdifchen Höhlen; als aber ihre Geſell⸗ 
fchaft triumpbirte und von den weltlichen Mächten aner- 
tannt wurde, ebenfalls, mittel Einberufung durch dem 
Glokenklang, in eigens erbauten offenen Tempels, 


Die man wegen der darin verfammelten Gemeinde der 
— —— — — —— —— 

7) Achte Illuminat: erſte Einweihung. Driginal 
Schriften B. I. Sect. 16. Mdmoires de Herruel Ill, 
94-9. Es iR bier nur nach von der Aufnabım in bie miu⸗ 
dern Grade die Rede; von den viel fchreflichern Einweihungss 
Ceremonien der boͤbern Prieker s und Negenten Grade , wird 
fpiter gefprachen ‚werden. 
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Stäubigen, bisweilen auch Kirchen (Haus Gottes) zu 
nennen pflegt, und die an Erbabenheit der Architeftur, 
an Größe, Glanz und Geſchmak ale frübern Gebäude 
ähnlicher Art übertreffen. 5) Go hatten und haben noch 
Die Juden ihre Synagogen, die Mahometaner ihre- 
Mofcheen, die tolerirten Sekten ihre Berbäufer, 
die neuern geheimen Sefellfichaften aber ihre Logen,. 
gleich als hätten fie durch diefe Benennung felbft bewei- 
fen wollen, daß es auch bier, mie in Schanfpielhäufern , 
nur’auf äußern Schein, auf Betrug und Täuſchung ab⸗ 
geſehen fen. Die Zufammenfünfte feld haben die Er». 
wekung der Andacht, d. b. das aufmerkſame lebendige 
Andenken an die böchften geifligen Wahrheiten und Vor⸗ 
fchriften zur Abſicht; fie follen das Gemüth zu Gott er⸗ 
heben, oder in falfchen Neligionen su Gözen die für gött« 
lich gehalten werden, daber feyern alle religiofen Geſell⸗ 
ſchaften daſelbſt ihre Myſterien und bringen ihre ge⸗ 
meinfamen Opfer. FE doch die ganze Natur für uns. 
voller Vinfterien, alles it Wunder in den Werfen des. 
Schöpfers; wir erfennen die Reſultate und müflen fie- 
glauben, aber die Urfachen und die Möglichkeit bleiben. 
uns verborgen, fie überfieigen unfern Verſtand. Und Gott 
ſelbſt, den man demüthig glauben und verehren foll, der- 
unfichtbare Schöpfer, Gefeigeber und Erbalter aller Dinge,. 





8) Die geringke ehriſtliche Kirche in Rom ift wahrlich unendlich 
ſchoͤner ats alle die Heinlichen heydniſchen Tempel, deren 
Auinen man dort noch bewundert. Waͤre das Chriſtentbum 
zu Grund gegangen, umd man. fähe nach Tahrtaufenden die. 
Ruinen der St. Peters - Kirche oder anderer berühmten chrift- 
lichen Zempel: wie wuͤrde man nicht über die Meligion und 
die Begeiſterung Raunen, melde dergleichen Wunder bervars 
brachte ! 
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if er nicht das unergründlichtte aller Geheimniſſe? -Die 

Myſterien find nothmendig um den Menfchen zum Höch⸗ 
fen und Unbegreiflichen zu erheben , feinen Stolz zu de 
mütbigen und mie feinen Willen dem göttlichen Gefez, 
fo auch feine. Vernunft der göttlichen Vernunft zu unter- 
werfen. Ohne Myfterien giebt es Feine Religion und in 
der Idee des Opfers if die ganze Religion enthalten, 
Denn fie beiteht in Tauter Anufopferungen, in.dem Opfer 
unferer Privar- Intereffen, unferes Eigenthums, unferer 
Zeit und unferer Kräfte, unſeres Lebens ſelbſt, wenn es 
sum Dienfte Gottes nöthig if, gleichwie hinwieder der 
Geber alles. Guten, durch feine unermeßlichen phyſiſchen 
und moralifchen Wohlthaten, fich täglich und ſtündlich 
für uns opfert. Die menfchliche Gefellfchaft ſelbſt beſteht 
nur durch mwechfelfeitige Opfer, jede Tugend iſt ein Opfer 
und jedes Opfer cine Handlung der Liebe. Myfterien 
und Dpfer machen alfo das Weſen jedes wahren und 
feibft des unächten Gottesdienfied and. Der Unterfchich 
befiebt nur in der Natur der Gcheimniffe und in dem Ge⸗ 
genſtand der Opfer oder in der Gefinnung mit welcher fie 
gebracht werden. Man kann die wahren und die falfchen 
Neligionen auch ſchon daran erfennen ober würdigen, und 
die geringfie Bergleichung von beyden beweist, wie erbaben, 
wie fruchtbringend für Geift und Herz die ebriſtlichen Myſte⸗ 
rien find, und wie unendlich vortheilhaft fich ihre Opfer vor 
allen nnächten unterfcheiden. — Webrigens find jene Ver- - 
fammiungen auch beftimmt den Gläubigen die Lehre ſelbſt 
gu erklären, um fie ſtets zu erneuern und durch verfchiedene 
Mittel tief in die Gemüther zu pflanzen. Dazu dienen 
aber nicht blos Predigten oder öffentliche Reden und 
Behr - Vorträge, als welche in die Länge zu einfürmig 
‚Mären und nicht von jedermann richtig gefaffet würden, 
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fondern auch Muſik und geiftliche Lieder, gemein - 
Shaftlihe Schere, abermal um das Gemüth ze: 
Gott zu erbeben, ihn gu Loben, ibm Dank zu ſagen, 
feine Größe und feine Erbarmungen zn rühmen, eigent- 
liche Unterweifungen, > und felbit verfchiedene: 
ſymboliſche Seremonten zur Erinnerung an die 
Glaubens⸗Lehren, an ſchuldige Pflichten und an die wich“ 
tigſten FTirchlichen Begebenheiten; eine bildliche, allen 
Menfchen verfländliche und zugleich tief eindringende 
Sprache, um geiftige Wahrheiten in äußerer Hülle dar⸗ 
zuſtellen, fein Dittel zu ihrer Offenbarung auszuſchlieſſen, 
und nicht blos das Ohr, fondern die Augen nnd alle 
Sinne für den Geiſt der Religion zu öffnen. 


Sobald der urfprüngliche Religions - Stifter oder feine 
erften Zünger nicht mehr am Leben find, folglich die Lehre 
nicht mehr ans ihrem Munde gehört werden kann, den⸗ 
noch aber treu und gleichförmig in allen Gemeinden vor⸗ 
getragen werden fol: fo muß fie durch irgend ein Mit⸗ 
el gefihert oder aufbewahrt werden, und dazu 
find nebſt der mündlichen Weberlieferung von 
Seiten der erfien Jünger und ihrer Nachfolger, vorzüg⸗ 
lich die Heiligen Bücher nothwendig, welche gewöhn⸗ 
Eich aus den Schriften des erfien Stifterd, falls er der⸗ 
‚gleichen gefertiget bat, ober aus denjenigen feiner unmit⸗ 
selbaren Schüler beſtehen, und durch Uebereinſtimmung 
fänimtlicher Gemeinden oder ihrer Vorſteher, als heilig, 
d. 5. als treu, rein und unverlezlich anerkannt, theils 
den Gläubigen zu ihrer Erbauung empfohlen, theils den 
Lehrern old die vorzüglichſte Erkenntniß⸗Quelle vorge» 














9) Ehrißenlcehren, Kinderlchren u ſ. w. 
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ſchrieben find , damit die Lehre nicht etwa verborben, Yer- 
fälſcht, durch Zufäze verändert oder ihr ger eine andere 
entgegengeftelt werde. Auch ſehen wir in allen Kirchen 
und ſelbſt in allen Selten, dergleichen heilige oder doch 
für hetlig geachtete Bücher vorhanden. Die Juden hats 
ten und haben noch nebſt den Schriften des alten 
Teſtaments, d. h. den Büchern Mofes nnd fpäterer 
. Sänger und Propheten, ihre Miſchnah (Wiederholung) 
als Sammlung der mündlichen Ueberlieferungen, und ih⸗ 
zen Talmud (Lehrbuch), eine Compilation der Miſch⸗ 
ab, und der Gemara (Erfüllung), die erk in fpätern 
Zeiten, mehrere Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, zu⸗ 
fammengetragen worden. 10) So wurden die. Reben und 
Äinnreichen Sprüche des Confurins von einem feiner 
Schüler geſammelt. So haben die Mahomeraner ihren 
Koran (Refebuch), der chenfalld ans den geſampelten 
Schriften und mündlichen Sprüchen des Stifters diefer 
Religion beſteht. Die Epriften aber verehren als beilig 
und erfennen als dom göttlichen: Seifte inſpirirt, theils 
die Schriften des alten Teſtaments, als hiſtoriſche 
Einleitung und Borbild der chriftlichen Religion, theils 
die Evangelien, als die Gefchichte der Lehren und 
Thaten Jeſu, nebſt den übrigen Schriften und Hit« 
1en-Briefen feiner unmittelbaren Klinger an 
die erften hriftlichen Gemeindens eine Sammlung von 
- Büchern, die wahrlich in teder Räfficht den Namen hei⸗ 
Fig und göttlich verdient; die mehr als keine andere 
die Erkenntuiß und die Liche Gottes befördert, von ibm 
und feinen Geſezen mit unnachahmlicher Klarbeit und 








x0) .GS. bieruͤber die gelehrte Anmerkung in Stolbergs Su 
ſchichte der chrißlichen Religion B. IV. ©, 186-489. 


94 

Wärme die reinften, erhabenften Begriffe giebt; dem Birch 
aller Bücher, in welchem ein Geift allumfaffender himm⸗ 
Tifcher Liebe wohnt, den man anderswo vergebens fuchtz 
in welchem die größten Männer aller Zeiten Fülle der 
Weisheit, Kraft zur Tugend fanden, und das an In⸗ 
baktsfchwerem Neichthum, an Adel und Richtigkeit der 
Gedanken, an Mannigfaltigkeit mad Fruchtbarkeit der 
Anwendungen, wie an Schönheit und herzergreifender 
Einfalt des Ausdruks feines gleichen weder in früheren 
noch in fpäteren Jahrhunderten gefunden hat, — Allein 
Da gleichwohl nicht alles geſchrieben ſeyn kann, noch ge 
fchrieben werden fol, weil ſolches durch Die Menge der 
BGloffen und Erklärungen, nur den Geift verwirren, er⸗ 
ſtiken, und verderbliche Zänkereyen über unvollkommene 
Worte veranlafften würde; da ferner ohne autbentifcht 
Auslegungs⸗ Macht weder übereinftimmenver Glaube im 
Bebiete des Raums, noch unmandelbarer Glaube im 
Gebiete der Zeit gefichert werden Tönnte: To iſt in allen 
Kirchen, zur Ergänzung, Belräftigung nnd 
Auslegung der heiligen Bücher, theils die durch 
Den erfien Stifter und feine Nachfolger von einer Gene- 
zation jur anderen ununterbrochen fortgeſezte mündTiche 
Ueberlieferung, theils zur Feſtſezung oder zum Zeug- 
niß diefer anf Thatſachen beruhenden Tradition, die Au⸗ 
torität der Kirche, die Uebereinſtimmung von Haupt 
und Gliedern nothwendig. Wie könnte man auch dieſe 
Quelle der Wahrheit verwerfen wollen, welche vielleicht 
time der reinſten und zuverläßigfien iſt! Haben wir nicht 
in allen weltlichen Staaten Gefeze und Gewohnhei— 
ten, ein gefchriebenes und ein ungefchricbenes Necht ? 
Iſt niche überall die allgemeine, beffändige Ue— 
bung, die Ergänzerin, die Befräftigerin, die beßte Aus⸗ 
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legerin des Geſezes, weil fie nichts weiter als ein. von. 
den Zeiten des Urhebers felbft fortlaufendes unbeftritte- 
nes Zeugniß alter damit bekannten, mit feiner Vollziehung 
beauftragten PBerfonen iR? Es würde Teiche und mit 
merkwürdigen Benfpielen gu belegen fenn, daB in allen 
Reichen und Nepublifen, gleichwie in einzelnen Fami⸗ 
lien, gerade die michtigften, weſentlichſten und unver- 
Brüchlichften Regeln und Grundfäze keineswegs auf ge 
fchriebenen Geſezen, fondern bios auf Tradition, d. I 
auf dem von ben Vätern auf ihre Kinder fortgepflanzten 
Glauben beruhen... Ja! man kann fogar behaupten, daß 
jenes nicht auf pofitivem Geſez, fondern blos auf Uebung 
und Herfommen berubende Necht, allemal noch das reis 
‚nere, dag beffere fen, indem man gewöhnlich nicht das 
ohnehin befannte, das fich von felbſt verſtehende, das ei⸗ 
gentlich göttliche oder natürliche, fondern nur das min⸗ 
der wefentliche, das fonft Feicht zu vergeffende fchriftlich 
aufzuzeichnen pflegt. 7? Alles was wir willen, Ternem 
wir ja nicht anders als durch. Tradition. Die gemein. 
ften, aber doch zur Erhaltung des menfchlichen Lebens 
nothwendigen Fertigkeiten oder VBerufsarten,, wie z. B. 
der Aker⸗ und Weinbau, die Viehzucht, die Schiffahrt 
u. ſ. w.; der ganze Umfang der fogenannt niederen Künfte, 
wodurch die Produkte diefer Erde zu tauſenderley Ge— 
brauch geftafter werden, und felbft die fchönen Künfte der 
Mahlerey, der Bildhauerey, der Baukunſt, der Muſit 
n.f. w. werden, mit ihren Megeln und Hilfsmitteln, 
wicht durch Bücher, fondern durch fortlaufende Ueberlie⸗ 
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11) Vergl. was B. II. ©. 203 — 205 bey den weltlichen Geſezen 
von, den Gewohnheiten und dem alten Herlommen geſagt wor⸗ 
den iſt. 
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ferung gelehrt, wie es Jabrhunderte bindurch die Eltern 
ihren Kindern und dieſe hinwieder den ihrigen zeigten 
Selbſt die höchſten und ſchwerſten Wiſſenſchaften lernen 
wir weit weniger durch Bücher als durch mündlichen 
sheils ergänzenden theils auslegenden Vortrag. Und zu⸗ 
lezt was find die Bücher anders, als, gleich den gefchrit- 
denen Geſezen, nur die fchriftliche Aufzeichnung früberer 
Sinfichten und Traditionen, die nte und nirgends alles 
wefentliche enthalten, (ondern immerhin unendlich vieles 
der früheren Meiſtern abgelernten Hebung und Erfahrung 
überlaffen müflen Eben fo if es duch mit dew religiofen 
Dortrinen beichaffen, und daher ſahen wie auch in allen 
Kirchen neb den kanoniſchen (vorgefchiebenen) Büchere 
noch eine Ueberlieferung gelten. Bor dem Mofaifchen 
Zeitraum berubte alles was noch von wahren religioſen 
Doctrinen in der Welt vorhanden war, bies auf Tradis 
tion. Ben den Juden waren viele der weſentlichſten Glau⸗ 
benslehren in den Moſaiſchen Büchern nicht geſchrieben, 
und daß eine mündliche Meberlieferung beftanden babe , er⸗ 
ſieht man aus der bändereichen Sammlung, welche fpäter- 
Hin davon gemacht worden il. Wenn Mahomeds Reden 
und des Confucius ungufammenbängende Sprüche erſt Tange 
nachher von ihren Füngern gnfammengetragen wurden: fe 
muß der früher verbreitete Glaube wohl auch auf Ueber⸗ 
Jieferungen gegründet geweſen ſeyn. Jeſus Chriſtus ſelbſt 
hat Fein Buch geſchrieben, ſondern zu feinen Jüngern ge⸗ 
fagt: „Scheer und prediger in alle Welt, und 
nicht der todte Buchſtabe, fondern der heilige Geiſt, der 
Geiſt der Wahrheit, follte in Ewigkeit bey ihnen und 
ihren Nachfolgern verbleiben.” 12? Es Tiegt auch Hierim 











12) Batth, XXVII, 19, 20. Mars, XVI, 20. 
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Wieder ein Zug dan tieffinniger Außerordentlichen Weis- 
heit, da einerfeitd nur der mündliche Unterricht überall 
möglich it, in ale Formen eingefleidet, den Menichen 
unter taufend verfchiedenen Geftalten beygebracht werden 
kann: anderſeits auch nur bey ihm der todte Buchſtabe 
ſchwindet und der Geiſt lebendig wird. Auch die Apoſtel 
befahlen nicht ihre Schriften und Hirtenbriefe zu verviel- 
fäftigen und ald einzige Unterrichtsquelle allen Men- 
ſchen audzutheilen, ſondern was man don ihnen gehöret 
habe durch treue und tüchtige Menſchen wieder andere leh⸗ 
ren zu laſſen, ob den Sazungen zu halten, die ihnen feyen 
‚gelehrt worden, es ſey durch Wort oder Epiſtel. 19? Der 
Aethiopiſche Kämmerer Tas nicht blos den Propheten Je⸗ 
ſajas, ſondern er ließ ſich deſſen Sinn von dem heiligen 
Philippus erklären. To Die Evangelien waren in den 
eriten Zeiten des Chriſtenthums noch nicht dorhanden / 
fie ſind größtentheils hiſtoriſchen Inhalts, und ihre Ver⸗ 
faſſer bemerken ſelbſt, daß wenn alles ſollte geſchrieben 
werden, was Jeſus gethan und gelehret habe, die Welt 
dieſe Bücher nicht begreifen würde. 7°? Die Sendſchrei⸗ 
ben der Apoſtel ſind durch Gelegenheiten veranlaſſet und 
“waren lange Zeit hindurch nur den Gemeinden bekannt, 
am welche fie gerichtet worden. Der chriſtliche Glaube 
berubte alſo nur auf Tradition, 2 Die Miflionarien 

















13) 2 Corinth. WI, ı. 1 Zimoth, IT, 2. 2 Tbeſſal. I, 15. ſ. 
auch ı Kim. I, 13. II, 14. Tit. I, 7% 

14) Avoſt. Geſch. VIII, 27 —5ı. 

16) Paulus ſelbſt nennt die gläubigen Corinther „einen Brief 
„Cbriſti, durch unfer Predigtamt zubereitet, und durch 
» uns gefchrieben wicht mit Tinte, fondern mit dem Geiſt 
Vierter Vagd, & 
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ferung gelehrt, wie es Jabrhunderte hindurch die Eltern 
ihren Kindern und dieſe hinwieder den ihrigen zeigten 
Selbſt die höchſten und ſchwerſten Wiſſenſchaften lernen 
wir weit weniger durch Bücher als durch mündlichen 
sheils ergänzenden theils auslegenden Vortrag. Und zu⸗ 
lezt was find die Bücher auders, als, gleich den geſchrie⸗ 
vbenen Geſezen, nur die fchriftliche Aufzeichnung früherer 
Sinfichten und Traditionen, die nie und mirgends alles 
wefentliche enthalten, fondern immerhin unendlich vieles 
der früheren Meiſtern abgelernten Hebung und Erfahrung 
überlaften müffen Eben fo iſt es auch mit dew religiofen 
Dorctrinen beichaffen, und daher ſahen wir auch in allen 
Kirchen nebſt den Fanonifchen (uorgefchiebenen) Bücher® 
noch eine Ueberlieferung gelten. Bor dem Diofaifchen 
Zeitraum berubte alles was noch von wahren religiofen 
Doctrinen in der Welt vorhanden war, bios auf Tradi- 
tion. Ben den Juden waren viele der weſentlichſten Glau⸗ 
benslehren in den Moſaiſchen Büchern nicht gefchrieben., 
und daß eine mündfiche Meberlieferung beftanden habe , er⸗ 
ſieht man aus der bändereichen Sammlung , welche fpäter- 
Hin davon gemacht worden if. Wenn Mabomeds Neden 
und des Confucius ungufammenbängende Sprüche erſt Tange 
nachher von ihren Jüngern gnfammengetragen wurden: fe 
amß der früher verbreitete Glaube wohl auch auf Ueber⸗ 
Tieferungen gegründet geweſen ſeyn. Jeſus Chriſtus ſelbſt 
hat kein Buch geſchrieben, ſondern zu feinen Jüngern ge⸗ 
ſagt: „Gehet und prediget in alle Welt, und 
nicht der todte Buchſtabe, fondern der heilige Geiſt, der 
Geift der Wahrheit, follte in Ewigfeit bey ihnen und 
ihren Nachfolgern verbleiben.” 12? Es Tiege auch bierim 











12) Watt, XRVERL, 19, 20 Mars, XVI, 20. 
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wieder ein Zug von tiefſinniger außerordentlicher Weis⸗ 
heit, da einerſeits nur der mündliche Unterricht überall 
möglich ift, in ale Formen eingekleidet, ‚den Menſchen 
unter taufend verfchiedenen Geſtalten beygebracht werden 
kann: anderfeits auch nur bey ihm der todte Buchſtabe 
ſchwindet und der Geiſt Tebendig wird, Auch die Apoftel 
befählen nicht ihre Schriften und Hirtenbriefe zu verviel- 
fäftigen und ald einzige Unterrichtsquelle allen Dien- 
ſchen audzutheilen, ſondern mas man don ihnen gehöret 
habe durch treue und tüchtige Menſchen wieder andere leh⸗ 
ren zu laſſen, ob den Sazungen zu halten, die ihnen ſeyen 
gelehrt worden, es fen durch Wort oder Epiſtel. 13? Der 
Aethiopiſche Kämmerer Tas nicht blos den Propheten Je⸗ 
"aias, fondern er ließ ſich deſſen Sinn von dem heiligen 
Philippus erklären. Ta? Die Evangelien waren in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums noch nicht dorhanden, 
ſie find größtentheils hiſtoriſchen Inhalts, und ihre Ver⸗ 
faſſer bemerken ſelbſt, daß wenn alles ſollte geſchrieben 
werden, was Jeſus gethan und gelehret habe, die Welt 
dieſe Bücher nicht begreifen würde, 2) Die Sendſchrei⸗ 
ben der Mpoftel find durch Gelegenheiten veranlaflet und 
waren lange Zeit hindurch nur den Gemeinden befannt, 
am welche fie gerichtet worden. Der chrifliche Glaube 
beruhte alſo nur auf Tradition. 9 Die Miſſionarien 

















13) 2 Eorinth. VI, 1. 1 Zimoth, II, 2. 2 Theſſal. IL, 15. ſ. 
au ı Tim. I, 15. III, 14. Sit I, 7% 

14) Woſt. Geſch VI, 27-51. 

15) Job. XXI, 25. 

16) Paulus ſelbſt nennt die gläubigen Corinther „einen Brief 
„Chriſti, durch unfer Predigtamt zubereitet, und durch 
„uns gefchrieden nicht mit Tinte, fondern mit dem Geiſt 

Vierter Wagp, 6 


⸗ 


98 


welche denſelben nach und nach in die entfernteſten Län- 
der Europens verbreiteten, hatten die heiligen Schriften 
nicht immer bey ſich, fie waren theils nicht in einen Co⸗ 
ber gefammelt, theils nicht in alle Sprachen überſezt, 
fie konnten den Barbaren, den Unwiſſenden nicht verfländ«- 
lich ſeyn; und fo bat achtzehn Jahrhunderte hindurch, 
nebft der Bibel auch die Tradition als Quelle und Richt. 
ſchnur der chriftlichen Lehre gegolten; alle Concilien, ſelbſt 
bie vier erfien, alle Kirchenväter , fogar die unmittelba- 
sen Schüler der Apoſtel, bericfen fich einflimmig auf die 
ſelbe und befahlen feſt an der Ueberlieferung au halten; 7? 
ale Streitigkeiten wurden zulezt nach ihr entichieden. 
Selbſt die Proteftanten, welche fie in der Theorie verwer- 
fen, baben derfelben nicht entbebren fünnen. Dein ver- 
Tchiedene ihrer Kirchen. Gebräuche und SBlaubens - Regeln, 
wie z. B. die Bültigkeit der Kinder- Taufe, die Begie⸗ 
Yung fatt der Untertauchung, die Nicht- Verbindlichkeit 
mehrerer mofaifchen Geſeze, die Feyer des Sonntags und 











„des lebendigen Gottes, nicht in Reinerne Tafeln fondern in 
„fleifcherne Tafeln des Herzens.” 2 Corinth. III, 3. und 
weiter v. 6. „Gott Habe ihn tüchtig gemacht, das Amt zu 
„führen des neuen Teſtaments, wicht des Buchſtabens, 
»fondern des Geiſtet. Dem der Buchſtabe tödterr. 
„aber der Geiſt macht Tebendig.” 

7) ©. Vie merimürdigen Stellen aus den Ucten jener Concilien, 
und aus ben Schriften des heil. Clemens, Ignatius des Juͤn⸗ 
gers Petri und Jobaunes, Polykarpus, Hegeſippus, Irenaͤus, 
Auquſtinus, Euſebius, Athanaſius, Baſilius, Gregor vn 
Noßa u. ſ. w. in der gelehrten Abhandlung des Herrn Jarro 
— von der Ueberlieferung. Stolbergs Relig. Geſch. 
VIII, 476-489. — Vergl. auch vol lſtaͤndige Erkennt⸗ 
nißquellen des Chrikentbums in Widmers Parg 
Uefis des Erasmus, Eugen, 1820, ©. 341 — 352 
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anderer Feſttage, die Form des Abendmahls, das Apoſto⸗ 
diſche, das Nicäiſche und das Athanaſianiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß, ſind nicht auf einen Ausſpruch der heiligen 
Schrift, fondern auf Tradition gegründet: Die proteſtan⸗ 
zifchen Geiſtlichen begnügen fich auch nicht die Bibel zum 
Lefen zu geben, fondern fie ertbeilen mündlichen Unter- 
richt wie fie ihn von frühen Lehrern empfangen, ſyſte⸗ 
matifche Unterweifungen der Kinder und der Erwachfenen, 
den denen wahrlich auch micht alles mit Flaren Worten 
Qub der Bibel, fondern vieles aus der Schule hergenom⸗ 
men if. Bon ihrer ganzen äußern Kirchen Verfaffung 
ihren Defanen und Superintendenten , ihren Gapiteln und 
EGynoden, ihren Eonfiftorien und dem bifhäfflichen Amt 
der weltlichen Fürften meldet die heilige Schrift nicht dad 
geringſte, alldieweil die catholiſche Hierarchie doch ziem⸗ 
lich deutlich darin vorgezeichnet iſt; und felbft des Haupt⸗ 
dogma der Reformation, daß die Evangelien und Die 
Schriften der Apoſtel die einzige Quelle des Chriſten⸗ 
thums ſeyen und in ihrer Auslegung keine kirchliche Au⸗ 
torität gelten ſolle, wird in ihr mit keinem Wort er⸗ 
wähnt, ſondern es iſt durch Tradition von den Refor⸗ 
matoren zu uns herabgekommen; während ſich für das 
Gegentheil Doch manche Stellen anführen laſſen. 19 Zus 
kezt müßte man mit der Tradition auch fogar die Bibel 
ſelbſt verwerfen; denn die Anerkennung der heiligen 
Schriften, als folche, ihre Aufnahme und Sammlung in 
einen zur Nichtfchnur gegebenen Eodeg, beruht wieder 
nur auf Ueberlieferung und auf der Autorität der Kirche, 
Die Verwerfung aller Tradition möchte alfo wohl ein 


18) &. oben Note 13, welche Stellen nachgeſchlagen an werden 
verdienen. | 
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Aheoretiſcher Frrshum ſeyn; und gleichwie es der Chärats 
ter jedes irrigen Grundſazes iſt, daß man in demſelben 
nie conſequent fenn kann: fo find die Vroteſtanten auch 
bier mit fich felbft im Widerfpruch, und es fcheint mir 
aus ihren eigenen Schriften zu erbellen, daß fie eigent- 
Sich die Tradition nur in fo fern. verwerten, Als fie tk» 
nen widerfpricht, bingesen aber Ddiefelbe gern bervorfu- 
hen und eifrig anrufen, fobald fie in der frübern Kir- 
chen» Befchichte etwas finden was ihre Mennungen 6%» 
günftigen kann. 1 


Da indeſſen die heiligen Schriften and der ganze Um⸗ 
fang der Tradition nicht allen Dienfchen befannt und vers 
ſtändlich ſeyn können, fondern vorgüglich für die Gelehr⸗ 
sen oder die Elaffe der Lehrer beftimmt find: fo werden 
ans ihnen kürzere Auszüge verfaßt, welche in we⸗ 
nigen. gedrängten Worten die weſentlichſten Säze der gan- 
zen Lehre in Sich faffen,, und daher auch Glaubensbe— 
Fenntniffe genannt werden, weil die aufzunehmenden 
Ständigen fie äußerlich und öffentlich befennen , bisweilen 
fogar beſchwören müfen, um diefelben von den Ungläm 
bigen oder Irrgläubigen gu unterfcheiden, und der gan⸗ 
zen Sefellihaft eine Garantie gemeinfchaftlicher Grund⸗ 
. füge zu geben. So haben die Chriſten bekanntermaßen 
das Apoftolifche,, das Nicäiſche und. das Athanaſiſche Glau⸗ 








19) Ueber den Werth der Tradition find ſehr merkwuͤrdig zu lefen: 
Bossuet, Defense de la Tradition eı des Saints peres ; vie 
vben bey Rote 17. angeführte Abhandlung des „ern Karıy, 
und unter den Vroteflanten Grotius Epist. 581. in collect, 
supra; Leibnitz Briefwechfel mit Boſſuet; Leſſings 
Tbeologiſcher Nachlaß S. gu, um Theodu 16 Gaſtmahl ©; 
%, 6% 
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beusbekenntniß, welches noch ganz oder größtentheits den: 


Catholiken gemein ift. Dielen Belenntniffen und den hö⸗ 


bern Lehrauellen gemäß, müflen auch die Lehrbücher 


eingerichtet ſeyn, welche in der. Kirche: theils zum Unter⸗ 
sicht der Jugend theils. zur. Bildung Fünftiger Lehrer vor« 
gefchrieben find, obichen. fie in der Farm bisweilen. aba 
gewechfelt werden lönnen. | 


Die gewöhnlichen Zufammenfünfte der. Gläubigen find.- 


zwar bereitd ordentliche Feſte, nicht blos zum Un« 
terricht,, oder zur Webung und GStärfung guter Hefinnun« 
gen, fondern auch um das Band der Brüderfchaft enger, 
zu fchlingen, und die Gemeinfchaft, des Glaubens äußer⸗ 
ich und äffentlich zu bezeugen, Go ift der fchon ben 
den Inden eingeführte Sonn- oder Feyertag eine 
wahrhaft göttliche, Tiebreiche und menfchenfreundliche, 
Einrichtung , 20) deren Wertb nur derjenige lebendig 
fühlt, der font immerfort und ohne Unterbrechung Dienft- 
orbeit für andere thun muß, dem von Rechtenswegen 
fein Tag im Jahr zu feiner Förperlichen Erquikung, fei« 
ner geiftigen Sammlung und Erbauung gelaffen wurde, 
um fich mit veredeltem Menfchen- Gefühl, etwa in befie« 
rer Kleidung und im Genuſſe beflerer Nahrung, des Bot« 
tes zu freuen, der für alle gleich forget und allen das 
gleiche Gcfez gegeben bat. Ben den Chriften aber ift der 


Sonntag, welcher an Plaz des Züdifchen Sabbaths ge- . 


fezt worden, mehr noch als ein Tag der Ruhe; er ift der 
Tag des Herrn, das Fer der Schöpfung, der Auferfie- 





20) Weber die Stiftung und den Zwek des Sonntags im alten Ze: 
Rament vergl. 2 B. Mof. XXI, ı2. XXXI, 13-17. XXXIV, 
22. XXXV, 1. 3 B. Moſ. XXI, 3. vorzüglich aber s 2. 
Moſ. Y, 13 — 15.. 


Pi 
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Yung Jeſu, und der Ausſendung des heiligen Geiſtes auf 
feine Apofiel. Außerdem bat aber jede Kirche noch au⸗ 
Berordentliche Fette, um das Andenten ihres Stif- 
ters, oder ihrer vorzüglichſten Schiffale, oder der um 
ihre Berbreitung und Befſeſtigung verdienteiten Männer 
zu erneuern und zu feyern, um fich dadurch wieder in 
dem Geiſt der Religion zu üben, Hatte doch jede Melt“ 
fiche Corporation, jede Stadt, jede Reyublik auch der. 
gleichen Felle, die ein treffliches Belebungsmittel gemein- 
fchaftlicher Grundfäge oder Geſinnungen find, und deren 
Werth in unfern Tagen zu wenig geachtet wird. Go hat⸗ 
zen die Juden dad Paſſah, Feſt oder das Oflerlamm 
zur Feyer der Eridfung aus der Egyptifchen Dienſtbarkeit; 
das Felt der ungefäurten Brodte zum Andenfen 
. des Ausgangs aus Egypten; das Zeh der Wochen 
sder der erfien Ernde, zur Erinnerung an die erhaltene 
Gefesgebung; das Feſt der Lauberhütten als Dank 
für die vollendete Ernde und Weinlefe. Und was die gro« 
gen chriftlichen Feſte der Geburt, der Leiden und 
Des Todes, der Auferfiehung Jeſu Chriſti, ‘der Mitthei« 
fung des heiligen Geiftes an feine Apoſtel, der heiligen 
Männer welche ſich durch Lehre und Thaten um die Der« 
breisung und Befekigung der chriftlichen Religion und 
Kirche am meiften verdient gemacht haben, betrifft: fü 
find diefelben fo befannt, dag wir fie bier nicht alle na- 
mentlich anzuführen brauchen. Dergleichen Feſte befteben 
gewöhnlich in einem durch äußern Glanz, durch böhere 
Muſik und Geſang mehr verberrlichten Gottesdienft; im 
finnvollen, je nach der Verſchiedenheit des Gegenftandes , 
abgewechfelten Ceremonien; in befcheidenen Mahlzei— 
ten zum Zeichen der Gemeinfchaft des Glaubens, der 
nemlichen Grundſäze und Geſinnungen, an deren Plaz im 
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der chriſtlichen Kirche das noch viel bedeutendere Abend⸗ 
mahl eingeführt worden, welches zwar auch sum Ge⸗ 
dächtniß Jeſu Chriſti und zum Bild der: nemlichen von 
ihm erhaltenen geiftigen Speiſe gefeyert wird, aber zu- 
gleich das große Opfer vorſtellt, nach welchem er fich für 
feine Gläubigen anfgeopfert. hat und diefe hinwieder ſich 
zu feinem Dienit, d. h. für feine Lehre, feine Gebote auf⸗ 
opfern ſollen. Serner find auch Broceffionen oder 
feſtliche Umgänge üblich, Symbole des Wandelns 
im geiſtigen Licht, Freudenfeſte der triumphirenden Kirche, 
daß ſie nun von den weltlichen Mächten anerkannt und 
begünſtiget, ihre Lehre ofentlich bekennen und predigen 
dürfe. 

Allein die öffentlichen Zuſammenkünfte, die collek⸗ 
tiven Unterweiſungen und gottesdienſtlichen Gebräuche 
ſind noch lange nicht hinreichend, um die Gläubigen be— 
ſtändig in den nemlichen Grundſazen und Geſinnungen zu 
ſtärken, wenn nicht jeder. einzelne in feinem Privat⸗Le⸗ 
ben täglich dazu mitwirkt. Daber find in allen Kirchen 
den Mitgliedern derſelben gewiſſe Gebräuche oder Dis« 
zipfinen vorgefchrieben, von denen mehrere gleich der 
Taufe oder der Aufnahm in die Kirche, der Sonfirmation 
der Erwachſenen, dem Abendmahl, der. Einfegnung der 
Ehen u. ſ. mw. als wahre, won eigenem Zuthun unabbän- 
Hige,. Mittel der Heiligung betrachtet werden kön⸗ 
nen , deren die Menfchen ohne die durch göttliche Veran⸗ 
flaltung vorhandene Kirche entbehren müßten. Dabin: ge- 
bört z. B. das Beichten oder das periodifche Belennt- 
niß der Sünden, welches ich wenigſtens nach meiner Ue⸗ 
berzeugung nicht tadeln kann, fondern als ein weſentli⸗ 
ches Mittel der Selbſt⸗Prüfung, Belehrung und Beſſe⸗ 


*804 


rung anſehen muß. Wird nicht ſchon im täglichen Leben 
das aufrichtige Bekenntniß begangener Fehler als das 
liebenswürdige Zeichen eines guten. und. reuenden Gemü- 
shes angefchen, das die Anerkennung. des Geſczes beweist, 
die Wiederholung des. Böfen hindert und ſelbſt dem. Feh⸗ 
kenden das. Herz des Beleidigten zuwendet. Pflegen nicht. 
alle Eltern aus natürlichem Gefühl (welches wahrlich. 
bier eine Stimme Gottes ift) von ihren Kindern vor al« 
Iem das Bekenntnis und die Bereuung der. Fehler zu for. 
deren, wenn ihre Liebe fich mit verfprochener Beſſerung 
begnügt, und. ihnen mit der Strafe verſchonen wil, Die 


Seichte erfordert, erulich Selbfinrüfung, Nachdenken 


über feinen moralifchen Zuſtand, und iſt ſchon dadurch 
heilſam, indem fie die Erfenntnig des Böſen bewirkt und. 
guse Geſiunungen pflanzt, gleichwie die Beſtellung der. 
Nechnung manchen vor feinem oͤkonomiſchen Verfall be⸗ 
wahrt, und nüzliche Gedanken zur. beſſeren Beforgung ſei⸗ 
nes äußeren Glükes welt. Das Bekeuntuiß der Sün— 
den, om einen anderen Menfchen, geſchähe es auch, 
nur. unter vier Augen, zwiſchen einem Bruder und dem. 
anderen, erweket Scham und Reue, wie man es fchon 
im täglichen Priuat. Leben ſieht, befördert die. Demuth, 
diefe ewige Bedingung aller- Tugend : und wen foll jenes 
Bekenntniß eher. gefcheben, als einem, weifen Freund, 
dem Seelen. Hirten feiner Gemeinde, ‚der dazu befonderg 
angemiefen, gebildet, dem-die Pflicht einer unverbrüch. 
lichen Verfchwiegenheit auferlegt if, zwiſchen welchem 
und dem Bläubigen es ein freundliches Band der Liebe 
und des Zutrauens Tnüpft. Bor allem aber ift die auf 
das Bekenntniß folgende individuelle Belehrung 
fiber die Natur der begangenen Fehler, ihre Urſachen und 
Folgen, Über die Mittel ihrer Befferung oder fünftigen 
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Bermeidung wichtig, ja von unſchäzbarem Werthe, durch. 
kein anderes Inſtitut zu erſezen, und wahrlich oft auch 
dem Gelehrteſten nothwendig und nüzlich. Sie ſchärfet 
das Gewiſſen, ſie erleuchtet den Verſtand, ſie rühret das. 
Herz. Wer darf läugnen, wer kann berechnen, wie viel 
Böſes durch die Beichte gebeſſert, wie viel Gutes durch ſie 
befördert worden, wie viele Seelen fie gerettet hat? Und 
wie mancher wäre nie von dem Pfad der Tugend gemwi- 
chen, oder wieder in denfelben zurükgekehrt, hätte er in 
jenen befferen Momenten peinlicher Verlegenheit oder auf- 
wachenden Gewiſſens, einem weifen Freund feine Fehler 
bekennt, und wäre von demfelben Tiebreich belehrt worden, 
gegen welches höhere Geſez er verfioßen, wie er dazu 
veranlaffet worden, was er dadurch fich und anderen für 
Nebel zuziehe, durch welche Mittel er fie beſſeren und 
fünftig verhüten Fünne, wäre er endlich durch Verzei- 
bung des Vergangenen (welche bey aufrichtiger 
Reue und dem feſten Willen fünftiger Unterlaffung nicht 
sur erlaubt, fondern nach allen Grundfäzen der Vernunft 
und der Religion geboten if) getröfter und zur Fünftigen 
Hebung des Guten ermutbiger"worden. Ach! unfer mate- 
rielles Zeitalter, das fich feines Geiſtes rühmt, über- 
ſchwemmet die Welt mit Aerzten und Chiruradn um kör⸗ 
sperliche Mebel zu beilen, die oft fogar in ihren Folgen 
wohlthätig find; aber den Seelenarzt, der den Si 
und das. Wefen des moralifchen Webels zeigt, das Mittel 
der Beſſerung vorfchreibt,, folches zur willigeren Benuzung 
in verfchiedene Formen einfleider, den Kranken ſelbſt 
pfleget und tröftet: den will diefes Zeitalter nicht haben, 
obgleich er unendlich wichtiger und nöthiger ift als jene! 
Anders dachten die Weiſen der früheren Jahrhunderte, 
und beynahe in allen Kirchen finder man das Bekenntniß 
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der Sünden oder etwas ihm ähnliches eingeführt; aben- 
nie und nirgends iſt es fo rein, fo vollfommen, fo zwek⸗ 
mäßig als in der chriftlichen. angeordnet. Wollte man 
auch alles verwerfen, was nicht ausdrüflich in der Bibel 
fiebt, wenn es auch noch fo fehr mit ihrem Geiſte zu—⸗ 
fammenftimmt: fo finde ich die Beichte ſchon in jenem, 
heiligen Büchern vorgefchrieben. Den Schufdopfern bey. 
den Kfraeliten, die als Diseiplin oder ald Strafe ange» 
ordnet waren, gieng ein Bekenntniß der Sünden vor⸗ 
ber. :D Galoms knüpft an ihre. Bekennung und: 
Unterlaffung die Gnade der Barmherzigkeit. 22? Die. 
Klinger Johannes des Täufers befennen ihm. ihre Sün⸗ 
den, 23) die Apofiel empfehlen das nemliche ihren Gläu—⸗ 
bigen, 2) umd die ‚Beichte war daher in der ganzen 
ebriftlichen Kirche üblich; fie iſt bey der griechifchen Kir⸗ 
che, bey den Kopten, felbit bey den Tibetanern im Ge⸗ 
branch; fie ward noch von Luther vertbeidiget, 2°? von. 
den Englifchen. Theologen und felbft von Calvin, wo nicht: 
als nothwendig doch als nüzlich anerkannt; 25) fie wird. 








21) 3 8 Moſ. V, 6. 4 DB. Moſ. V, 6, 7. 
23) Spr. Cal, XXVIII, 13. 

23) Matt. III, 6. Marc 1, 5. 

24) Ep. St. Jac. V, 16. 


2) In feinem Meinen Catechismus von 1546, it. noch im Xiten. - 


Art, der Augsfpurgifchen Eonfeffion. 

ss b) f. Discussion amicale sur l’eglise Anglicane I, 138 — 140.. 
Die Beichte ward fogar von Voltaire und Rouffeau ge 
rühmt: Quest. encyclop. T. Ill. p. 234. Art. cure de. 
campagne und Eınile T. III. p. 20r. dans la Note. f, auch 
Genie du Christianisme von Chateaubriand T. I. p. 5. 
In den Samothraciichen Gebeimniſſen gieng ein förmliches 
(jedoch allgemeines) Bekenntniß der Sünden vorher, ſ. Stark 
über alte und neue Moflerien ©, 102; Ä 
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zu allen Zeiten eines der trefflichfien, Mittel: individueller 
Befferung und Heifigung bleiben, und ich begreife nicht 
was man für Gründe hatte fie absufchaffen, und blos 
durch allgemeine Lehr. Vorträge, die nicht auf den Zu: 
Hand jedes Einzelnen paflen, oder durch das leere Ge⸗ 
fändnig der Sündhaftigfeit überhaupt zu erfegen, bey 
welchem niemand etwas beftimmtes denkt, niemand wahre 
Neu empfinder, und jeder fich insgeheim mit der größe» 
ren Schlechtigfeit anderer entfchuldiget. Wollte man end- 
lich die Beichte blos ihres möglichen Mißbrauchs wegen 
verwerfen, der eben nicht fo groß noch fo häufig iſt: o! 
fo fagt mir doch, was Gutes in der Welt fen, das nicht 
gemißbraucht werden könne? ob Eure Bredigten, die 
nicht immer weder rein in der Lehre noch in Form und 
Ausdruk fchiklich find, ob das Leſen der Bücher und 
felbft der Bibel, ob das Studium der Wiffenfchaften, 
der Geiſt und alle Kräfte oder Talente des Menfchen; 
ta fogar die Güte des Herzens, die Wohlthätigkeit gegen 
Bedürftige, nicht auch des Mißbrauchs fähig feyen? Wol- 
Yet Ihr auch alle Kranken hülflos Taffen, darum weil 
der fchöne Beruf des Arztes mißbraucht werden kann und 
vielleicht oft mißbraucht wird? oder follen wir ſelbſt der 
Frenbeit und des fie Teitenden göttlichen Geſezes entbeh⸗ 
ren, darum weil ed möglich ift, daß jene auch zum Bö⸗ 
fen verwendet, diefes verdreht und übel ausgelegt werde? 


Ein anderes mwefentliches und in allen Kirchen übli- 
ches Mittel zur Erhaltung des religiofen Glaubens if 
dad Privat-Gebet, theils-ald Zeichen der LUnterwer- 
fung unter eine höhere Macht, als Erhebung des Gemü- 
thes zu Gott und göttlichen Dingen, um dadurch gute 
Befinnungen zu weken und zu ſtärken; theils auch weil 
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feine erhörende Kraft, wenn es ernflich und mit wah⸗ 
rer Demuth gefchieht, nach dem zwifchen Gott und dem 
Menfchen beftchenden väterlichen Verhältniß, nach dem, 
Zeugniß aller Weiſen, und nach der allgemeinen Erfab- 
zung nicht wohl geläugnet werden Lan. 2° Das Bit« 
ten oder das Geber ift die Sprache der Hoffnung, der 
zärtlichfte Ausdruk der Liebe. Bitten beißt vor allem ſich 
demütbhigen, bitten beißt Tieben. Das Geber vereiniges. 
den Menichen mit Gott und macht einen wefentlichen Theil 
des von uns geforderten Dienfted. Es ift ein Zengniß un- 
ferer Abhängigkeit von ihm, eine fürmliche Anerfennung 
feiner oberften Hoheit. Zwar verſteht lich dabey von feldft, 
daß nach dem Geiſt und Zwek aller Religion mehr für 
andere als für fich ſelbſt, wenigſtens mehr für geiflige 
Güter und Gnaden, als für zeitliche Vortheile gebeten 
werden muß. 27? Und obgleich man. allerdings Gott nicht 
blos mit Mund und Lippen, fondern im Geiſt und in der 
Wahrheit anderen foll, jede auf den Schöpfer und Ge 
fesgeber gerichtete Erhebung des Geiſtes, jede dadurch ver- 
anlafte Rührung des Gemüths, ein ihm wohlgefähiges , 
fegenreiches Geber it, wenn ed auch ſchon nicht in Worte: 
und Gebehrden ausbricht: fo find Doch leztere der unver⸗ 
meidliche Ausdruf der wahren innern Seelenſtimmung; 
auch ift es gar nicht fchadlich, ſondern eher nüslich und 
gut, dabey den Umgebildeten, den Armen am Beift, oder 
denen die zu fehr im ‚weltlichen Sorgen zerfirent find, 


26) Matth. VII, 7 — ı2. Pſalm CXLIV, 12. Luc. XI, 5 und 18 | 
Ueber das Gebet f. auch Stolbergs Beim. der chriftl. Re⸗ 
ligion V, 179 — 185. 


7) Das Unfer Vater iR und bleibt in.diefer Hinficht ein Mus 
ſter von erhabener, unnachahmlicher Schönheit und Einfalt 
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zur Wertung und Sammlung guter Gedanken, Mit ver⸗ 
ſtändigen Gebets- Formularien zu Hülf zu kommen, die 
hach Zeiten, Umftänden und perfönlichen Lagen abgemech- 
felt und von den Gläubigen zwar wörtlich, aber doch mit 
Aufmerkſamkeit ausgefprochen und periodifch wiederholt 
werden Tonnen. 


Eine dritte nicht minder zwelmähige Anordnung und 
inoralifche Selbſtübung ift das Faften, oder die perio- 
dische freywillige Enthaltung von dieſem oder jenem, fon 
unjchuldigen oder erlaubten Vergnügen, um an die Ent- 
bebrungen zu erinnern, welche die Erfüllung der menfch- 
lichen Pflichten von und fordert, und eben dadurch fich 
diefelben anzugewöhnen und zu erleichtern. Nicht daß 
das Faſten felbft die Tugend fen, aber es ift ein Mittel 
und eine Uebung dazu, und wird eben dadurch zur Pflicht. 
Hat doch die Angewöhnung der Nüchternheit und Mäßi- 
gung ſchon an fich ihre unverfennbar guten Folgen. Gie 
erbält die Gefundbeit der Seele and des Körpers, giebt 
Krafs und Muth zu jeglicher Pflicht, während Weich“ 
Tichfeit and herrfchende Sinnlichkeit den Geift abflumpft, 
das Herz vertrofner Und zu jeder Entbehrung oder ti. 
gendhafter Anfirengung unfähig macht. Sind doch fchon 
die unfreywilligen Entbehrungen zu denen uns oft eine 
höhere Fügung zwingt, Leiden und Elend, Mühe und 
Arbeit, Krankheit und Schmerz don fo wohlthätigen mo- 
ralifchen Wirkungen , alfo daß fie mit Necht die Stüzen 
der Tugend genennt werden, und wir vorzüglich durch. 
Trübfale in das Reich Gottes eingeben: wie viel mehr 
follten nicht die freywilligen Entbehrungen nüzen, denen 
man dich zum nemlichen Zwek der Tugendübung unter- 
wirft, die in diefer Hinſicht fogar verdienſtvoller find: 
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Und find fie nicht vorzüglich denjenigen zu empfehlen, 
die im Beſiz aller Mittel ded Genuſſes, fonft wenig ent- 
behren müffen, und dem Gift geifttödender Weichlichkeit 
hingegeben wären. Ja! das Falten, mit Hinficht auf 
feinen Zwef und mit Erhebung des Gemüths verbunden 
bat allerdings Kraft wider den Einfluß böfer Geifter; es 
fol dem Weberfinnlichen die Herrfchaft über das Sin 
Tiche verfchaffen, die böfen Begierden dämpfen, ſchwä⸗ 
chen, bezähmen, nach chriftlicher Sprache das Fleiſch 
abtödten (unterwürfig machen), dagegen aber den Greif 
beleben; es lehrt endlich auch die zufälligen Uebel Teich“ 
ter zu ertragen. Daher haben auch fa alle Kirchen den 
Blänbigen gemwiffe Entbehrungen oder Abflinenzen vor- 
gefchrieben, und weil dazu irgend Tin aa und für fich 
gleichgültiges Objekt ausgewählt werden muß: fo Hat 
3. 3. die ehriftliche Kirche die Enthaltung von Fleiſch⸗ 
fpeifen an gewiffen Tagen angeordnet, welche wahrlich 
im Allgemeinen auch für die Gefundheit des Körpers vor- 
theilhaft it; die Juden hatten befanntermafen ihr vor- 
gefchriebenes Faſten, welches fie regelmäßig beobachteten; 
in den Evangelien. wird es nirgends verboten, Jeſus 
ſelbſt gab vielmehr das Beyſpiel dazu, 23? 28 wird fogar 
die Zeit verfündiger, wenn das nene ‘Fallen anfangen , 
amd die Weife oder der Geift vorgefchrieben in welchem 
es gercheben folle, 2°) Auch hat das Faſten in alien 
ehriftlichen Kirchen gegolten, 295) und iſt mit dem Au 


28) Matth. IV, 2. Luc, IV, 2 
*9) Mars. VI,ı6-18. IX, 14, 15. Marc, II, 18 — 20, Eur, 
‚35-55 
29 6) Ambrofius rühmte es fchen im aten Jahrhundert in feiner 
Schrift von Elias und dem Sapen, ſ. Stolberge Rel. 
Geſch. XIV, 20. 
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fpruch Bali, welcher es unter die falfchen Lehren rech⸗ 
net, zu meiden die Speife die Bott geſchaf— 
fen bat, (1 Timoth. IV, 3.) in gar feinem Wider. 
ſpruch. Denn die chriftliche Kirche gebietet Feine Speif® 
- ganz zu meiden. Alle geniehbaren Gaben Gottes find an 
and für ſich gut; aber daraus folger nicht, dag man fie 
nicht bisweilen zur Hebung der Enthaltſamkeit, gleichwie 
zum Beßten der Geſundheit, freywillig entbehren Tonne, 
Die Mabomeraner haben ebenfalls ihre Abſtinenzen, und 
obgleich die Proteftanten das vorgefchriebene Tirchliche Fa⸗ 
ften bey fich abgeichafft haben , und nur die Entbehrungen 
überhaupt oder die Enthaltung von der Sünde ald den 
Zwek ſelbſt empfehlen: fo leſen wir doch in einem trefi- 
lichen Buche, welches in alten unfern Schulen benuzt 
wird, die goldene Klugheits⸗Regel: „Entfage dir, 
„dich zum befiegen, auch öfters zin erlaube 
„Vergnügen, und ffeure deiner Sinnlich— 
„keit.“ 30 Warum folte alfo nicht, gerade zur Befol- 
gung diefer Regel, die fonft wohl von den meiften dürfte 
unterlaffen werden, von der chriftlichen Gefellichaft ihren 
Gläubigen irgend ein Mittel vorgeichrieben oder. empfoh- 
len werden dürfen?” Alles will erlernet ſeyn, auch die 
Tugend, als die Fertigkeit zum Guten, wird weniger 
durch allgemeinen Unterricht als durch eigene Hebung er- 
worben. Da indeffen jenes Mittel an und für fich gleich- 
gültig iſt, and es weit mehr auf die Hebung der Ent- 
haltfamkeit als auf den Gegenſtand der Entbehrung ſelbſt 
ankömmt: fo hindert nichts, und liegt fogar in dem 
Zwek des Geſezes, daß von fenem kirchlichen Gebot in 
Zeiten und Umfländen, wo es nicht zu erfüllen möglich 











30) Sellerts Oden. 
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wärs, wo und die Natur fchon andere Entbehrungen gb: 
nug auflest, oder wo es dem Zwet der Geſundheit felhft; 
als der Bedingung der Tugend, nachtheilig Würde, durch 
die Firchlichen Vorfteber davon difpenfirt , oder mit dent 
Gegenſtand der Entbehrung abgemechfelt, und zum Zeichen 
des Gehorſams eine andere Abſtinenz, irgend ein frey- 
williges Abbrechen, es ſey an irdifchem Ont zum Bellen 
anderer Menſchen, oder an Vergnügen , Erholung und Be⸗ 
quemlichteit an Plaze gefegt werden könne. Sı 


Mir dem Beten und Falter wird, als drittes Uebungs⸗ 
mittel der Tugend, auch noch das Opfern und Almo- 
fengeben empfoblen; jenes ein unfchuldiged Sinnbild 
findlicher Dankbarkeit gegen den Geber alles Guten, oder 
vielmehr ein Zeichen der Bereitwilligfeit im Nothfall Gott 
and feinen Gefezen alle unfere Neigungen, alle irdifchen 
Güter, die auch nur zu feinem Dienfte vorhanden find, 
aufzuopfern. Dergleichen Opfer waren und find noch fo- 
gar im allen heidnifchen Religionen üblich ‚. aber freylich, 
nach den falfchen Begriffen, die man ſich von Bott und 
görtlichem Willen machte in fchrefliche VBerirrungen und 
Mißbraäuche ausgeartet, wo man 3. B. aus einem dunk⸗ 
ten aber übel verflandenen Gefühl des Gehorſams, fogar 





. R 
————— 








31) Z. B. auf beſchwerlichen Reiſen, bey ermuͤdender koͤrperlicher 
Arbeit, wie auch fuͤr ganz junge Leute, fuͤr geneſende Kranke, 
fchwangere und ſaͤugende Mütter, für alte, kraͤnkliche und 
ſchwaͤchliche Perſonen u. f. w. Im folchen und ähnlichen Faͤl⸗ 
len it überall Dispeulation üblich; die chrifliche Kirche hat 
nie den eifernen Aberglauben ünferer Juriften gehabt, dag von 

. Teinem menſchlichen Gebot dispenfitt werden dürfe, daß eg 
fers befofget werden müße, auch da wo es nicht nöthig if. 
oder feinem Zwek widerfpricht, Berge, 8, II. G. zıe ff, 


u 


Menſchen und geliebte Kinder fchlachtete, mithin nicht 
Gott , Tondern ſchändlichen Gözen diente, und Verbre- 
hen besieng während man Barmherzigkeit üben follte, 3» 
Allein ſchon die jüdiſche und weit mehr noch die chrifle 
liche Kirche Haben die fehöne Idee der Opfer geläutert 
veredelt und geheiligt. Zwar kann man im eigentlichen 
Sinne Gott nichts geben; ibm der alles bat, von dem 
ulles kömmt, zu welchem alles. zurükkehrt. Der die Hims 
mel ſchuf bedarf nicht unſerer Gaben, er will nur unſer 
er. 5 Gottes Gebot 'haften-ift ein reich Opfer, wohl 
y und recht ihn iſt ihm Lieber dem Opfer.” 339 „arme 
 „bergigkeit zu üben, das ift das rechte Dantopfer. Sim 
„den laſſen fich freylich micht verfühnen mit viel Opfern, 

„und aufhören unrecht zu thun iſt das rechte Sühn- 
„opfer.” s® Aber daraus folger nicht, daß man dieſe 
Geſinnung nicht Auch durch äußere Zeichen an dem Tag 
Segen, eben dadurch ſtärken, und ftets mit leeren Hän⸗ 
den (dem Bild des Eigennuzes und der Leerheit des Her⸗ 
zens) vor dem Herren erſcheinen ſolle. 39 Gleichwie 














32) Es iſt doch merkwürdig, wie allgemein dieſe Menſchen⸗Opfer 
vor Einführung des Chriſtenthums waren. Man fand fie in 
Egopten und in Indoſtan, Zu Rom und Carthaao, in Gries 
chenland,, in Peru und Mexico, in den Wüfen des nördlichen _ 
Amerika, fogar im alten Dentfchland, Der chriſtlichen Reli⸗ 
gion allein verdankt man ihre Abſchaffung. 

33) Sirah XXXV, 1. Spr. Salom. XXI, 5. 

34 Sirach XXXV, 4, 5, 23 30. Siehe auch 1 Sam. XV, a2 
„Geborſam if befier denn Dpfer sc.” Hof. VI, & umd 
Mid. VI, 6, 8. „Er bat Luſt an der Liebe und nicht am 
»Dpfer , an feiner Erfenntniß und nicht am Brandopfer” — 
beſonders aber das ganze 35ſte Kapitel in Sirach. 

an »Du folk. aber darum nicht leer vor dem: Herrn erſcheinen. 

Vierteß Vand. 
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dem menſchlichen Water die Geſchenke der Kinder, werd 
fie willig und mit Fremden dargebracht werden, ald Zei» 
chen ihrer Liebe und nur allein deßwegen angenehm finds 
fo können auch die Gaben des Gerechten, als Brobe ei⸗ 
ner ähnlichen Geſnnung, dem vberften Bater mohlgefäfs 
lig feyn, um fo da mehr als diefe Gefinnung chen da⸗ 
durch noch in dem Herz des Gebenden geflärft und belebt 
wird. Am meiften aber werden die Opfer veredelt und 
gebeiliget, wenn fie ald fromme Gaben zum. Beſten 
anderer Menfchen , oder in näherem Ginn zur Verherr⸗ 
lichung Bottes, d. h. für die zu feiner Ehre auf Erden 
gewidmeten Anſtalten, 3. 3. für die Erforderhifie des 
Gottesdienſts, zum Bau und zur Einrichtung ber Kirchen, 
sum Unterhalt der Prieſter und der Schulen, zur Ber» 
forgung der Armen und Kranken dargebracht werden. 
Aber auch diefe Beyträge müſſen mit reinem Herzen, ohne 
Nüfficht auf fich ſelbſt, nicht mit unrechtem Gut, 39 
willig und mir Freuden gefcheben; denn nur fo fezen fit 
wahre Liebe voraus, und können cin Gott dargebrachtes ; 
dantbares Opfer heiſſen. Die nemliche Bewandtniß hat 





„» Denn foldyee muß man auch thun um Gottes Gebot willen. 
„Des Gerechten Opfer machet den Altar reich und ſein Ge⸗ 
„euch ih ſuͤße vor dem Hoͤchſten. Des Gerechten Opfer iſt 
„angenehm und deſſelben wird nimmermehr vergeſſen. Gieb 
„Gott feine Ehre mir froͤblichen Augen und deine Erſtlinge 
„ohne alten Fehl. Was du giebeh, das gieb gerne und beie 
„lige deine Zebnden froͤblich. Oieb dem Hoͤchſten nachdem et 
„dir bdefcheret dat, und was deine Hand vermag, das gieb 
„niit fröblichen Augen. Denn der Herr, der ein Vergelter 
weR, wird dir's fiebenfältig vergelten.” Gira XAXV, 6-13: 
36) „ Wer von ungerechtem But opfert , des Dpfer if ein Geſpoͤtt. 
Sirach XAXV, ar. „Der Sottlofen Dvfer if dem Herren 
„ein Greuel. Epr. Gal. AV y »% XXL, 27: 
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es mit dem Privar Almoſengeben, worunter man 
nicht nur die eigentlich ſogenaunten Almoſen, die Spei⸗ 
fung der Hungrigen, die Tränfung der Durftigen , die 
Kleidung der Entblösten, als ibre Teichtefte und gewöhn⸗ 
lichſte Art, Tondern jedes Werk der Liche, wodurch mit 
Anfopferung von Zeit, von Arbeit, sder von irdiſchem 
But, dem Nebenmenfchen in feinem Bedürfniß geholfen, 
- fein Nuze gefördert, fein Schade abgemendet wird, vers 
Heben Tann, Gie find ein Zeichen und ein Uebungsmit⸗ 
tel der Licht, Wer fol an diefe Befinnung glauben > 
wenn fie nie werkthätig neäuffert wird? wie fol fie er⸗ 
worben werden ohne Angewöhnung, ohne Kenntniß des 
feligen Gefühle, das mit ihrer Erfüllung verbunden ift? 
Pflegen doch alle guten Menfchen ibre Liebe gegen Freunde 
und Bekannte fo gern mit kleinen Gefchenten zu bezeu⸗ 
gen, felbft wenn Feine Roth dazu veranlaffer; fie find dem 
Riebenden Bedürfniß , wahrlich mehr noch dem Geber als 
dem Smpfänger angenehm, und auch diefem nur wegen 
der Sefinnung des Gebers. Wie viel mehr follen wir dazu 
geneigt fenn, wenn durch unfere Gaben noch der dringen 
den Noth unferes Nebenmenfchen abgeholfen, und Gott; 
der uns am meiften Tiebt , in feinen Befchöpfen ein Opfer 
‚dargebracht wird. Aber auch diefe Almofen an Fremde 
oder Unbekannte, follen mit treuem Herzen, nicht mit 
Unwillen noch aus Zwang, 39 fondern willig und mis 
Freuden gefheben, denn nur einen fröhlichen Gew 














37) Bwangs s Anflalten zur Unterſtuͤzung für Arme und Ungläfliche , 
wie fie jest eingeführt werden wollen, taugen nichts ; fie vers 
fleinern das Herz , fie find dem Geiſt der Religion, und auch 
ihrem Zweke zuwider. Die Liebe liefert unendlich mehr als 
aller Zwang. Vergl. ©, U. ©. 266. 
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ber bat Gott Lich, 39 nr diefe Geſmnung dit ein 
Zeichen der Liebe, erweket Gegenliebe und knüpfet die 
Menfhen an einander; auch nicht. mit Pofaunen oder 
sum Scheine vor der Welt; denn dieſes würde den ohne⸗ 
bin Gebeugten noch mehr befhämen, bey dem Geber aber 
nur Hochmuth pflanzen , ibn eber verderben als beffern,, — 
fondern mit Hinficht auf Gott, ohne ſelbſt darauf einigen 
Werth zu fesen, man foll vielmehr -gleichlam davon ab» 
feben, es ſoll die 1inke Hand nicht wiffen Was 
die rechte thut. 39 Almoſen in dieſem Geiſte gege- 
ben, ſind wahrlich mehr noch dem Geber als dem Em» 
pfänger vortheilhaft; fie üben feine Tugend, fie beſſern 
feine Geſinnung, fre erlöfen ihn chen dadurch von des 
Sünde, und tilgen frühere Schuld, 49 


Außer diefen Discipfinen und Selbſtübungen in der 
Erhebung des Gemüths zu göttlichen Dingen, der Bes 
berrfchung feiner ſelbſt, und alleriey Werten der Liebe, 
find von den religiofen Geſellſchaften vft noch andere nüz⸗ 
liche Gebräuche und Mitsel der Heiligung angeordnet: 
wie z. B. im der ehriſtlichen Kirche das von Chriſto ſelbſt 
vorgeſchriebene Fußwaſchen, eine Uebung und ein Bey⸗ 
fpiel der Demuth, ohne welche die Liebe nicht ächt iſt, 
oder auch ein Symbol der Reinigung von täglichen Sün- 
den, Die fich ſelbſt bey der reinften, gottgefälligſten Ge 
ſinnung wie der Staub dei Weges anſezen; 2 eine 

fHöne Ceremonie, von der ich nicht begreifen kann wa⸗ 








38) = Corintb. IX, 7. hehe auch Sirach XXXV. 
39) Matth. VI, ı — 4. 

40) Tob. IV, 7 — ı2. Eirach av, ı = zo und V, 35. 

41) Stobherg Gef, der shriäh Reh V, 326. ——— 
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rum fie. von den Broteftanten abgefchafft: worden. iſt, man 
müßte denn etwa die Bedeutung gefürchtet haben, daß 
derjenige der andern die Füße waſchet, gleichwohl „ber 
Größette. fen; ferner das Wallfaheten an irgend eines 
in den Schiffalen der Kirche berühmten Ort, oder su 
ausgezeichneten Lehrern, um fich dort im. refigiofen- und 
ehrfurchtsvollen Gefinnungen. au ſtärken, große Erinne⸗ 
zungen zu weken, Geift und. Herz zu. erweitern; ſelbſt 
die Bilder und materiellen. Ueberbleibſel Heili- 
ger oder verehrungswürdiger Berfonen oder Gegenftände, 
zur Wekung und Ernenerung des Andenkens an. dieſelben; 
die Sonfirmation. der Ermachfenen bey. der foͤrm⸗ 
fichen Aufnahme in die Gemeinſchaft der Gläubigen , zur 
Stärfung. und, Beſtätigung ihres. Glaubens; die. kirch⸗ 
Lie Einfeguung. dee Shen. jenes: bimmlifchen , 
liebevollen Verhältniſſes, weiches Jeſus ſelbſt sum Bild 
feines Bundes mit der Kirche genommen bat, jener ent⸗ 
feheidenden Begebenbeit des menfchlichen Lebens, die fo 
mächtig. auf: gute Entfchlüffe wirft, die Uebung aller Tur 
genden begünftiget „ die Heiligung ˖des Menfchen befördert; 
ferner die Berforgung der Kranten und Ster— 
benden, wo das Gemüth allen religiofen Ideen geöfnet 
it, um fie im Fall des Todes zu beruhigen und im Fall 
der Geneſung auch an Geiſt und Seele su beffern und zu 
Härten; endlich die Leichenbegängniffe oder Bw 
gräbniß-Eeremontien, um den Werth des Gläuhbigen, 
das Band der geiftigen Brüderſchaft, noch beym Tode zu 
ehren, und nicht ſowohl dem Verſtorbenen ſelbſt zu nüge 
zen, als bey den Ueberlebenden heilſame Gedanken und 
Geſinnungen zu weken; lauter treffliche Gebräuche, zum 
Theil wahre Mittel der Heiligung, über deren 
Zwekmaäßigkeit viel ſchönes und lehrreiches zu. fagen ware⸗ 
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was mir, um die Aufmerkſamkeit bier nicht allzuſehr zu 
ermüden und Wiederholungen zu vermeiden, auf. das Ca⸗ 
pitel von den Erhaltungs- Mitteln der geiftli. 
hen Geſellſchaften verfparen, wollen. 


Da indefien jede kirchliche Geſellſchaft einerſeits zu 
ihrer Erhaltung und sum Beſten der Gläubigen, man⸗ 
cherley Befeze und. Ordnungen bedarf, anderfeits aber. 
diefe Gelege und Vorſchriften gleichwohl ven Lehrern und, 
Gläubigen Übertreten werden können, die ganze Geſell⸗ 

Schaft ſelbſt in ihren Rechten beleidiget werden Tann: fo, 
muß fie auch Mittel zu deren Handhabung. befizen, und, 
Dazu find bier, wie überall; Belohnungen und Stra, 
fen, eine gewiſſe Kirchenzucht nöthig. Solche Ju⸗ 
risdietion liegt in der Ratur der Sache ſelbſt, fie kann 
der Kirche, ſelbſt wenn fie in einem, weltlichen Staat, 
fich befinden follte, fo wenig als jeder andern Corpora⸗ 
tion. oder @efellfchaft verfagt werden, fe wird auch von 
ihr nur über. -Firchliche Gegenſtände ansgelit und, gleich 
seder Gerichtsbarkeit, nur fo weit als, ihre Macht dazu 
binreicht. Die Belohnungen End zwar gewöhnlicher. 
Weiſe nicht gefeslich. vorgeschrieben und Tünnen c6 wegen 
der Berfchiedenartigkeit des Werdienfies und feiner Gra⸗ 
dation, ober wegen dem möglichen Mangel an hinrei⸗ 
chenden Mitteln, nach weniger als die Strafen ſeyn. Der. 
ſchönſte Ruhm iſt zwar das Reich der. Wahrheit unter 
den Menſchen zu fürdern, Gert allein au dienen und da- 
un fich ſelbſt zu heiligen; auch. findet der bloße Gäu. 
bige in ber treuen Befolgung der religiofen Geſeze und. 
der kirchlichen Vorſchriften, mittelſt ihrer natürlich guten 
Folgen, ſchon hinreichenden Lohn. Aber da es auch. der. 
in der ganıen Natur ausgedrückte gortliche Wille iſt, anf, 
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Terordentliche Tugend mit äußern Bortheiten zu beloh⸗ 
nen, theils um den Pflichteifer ſtets zu beleben, theils 
um andere zur Nacheiferung aufzumuntern, vorzüglich 
aber. um dem Tugendhaften ſelbſt noch mehr Mittel 
und Kräfte zum Guten zu geben: ſo müßen auch 
die kirchlichen Vorſteher, zum Beſten der ganzen Gefell- 
ſchaft, gleich den weltlichen Fürſten, dieſen Wink der 
Katar, als ein Geſez Gottes, befolgen. Und gleich wie 
es der Zwek aller, Strafen iſt, daß durch Aenderung des 
Willens oder durch Entziehung der Mittel hinfort nicht 
mehr. gefündiget. werde, daß der Böfe entweder nicht mehr 
fchaden wolle oder, nicht mehr fchaden könne: «> fo follen 
alle Belohnungen, befonders aber die geiſtlichen, darauf 

berechnet fenn, daß durch Erhaltung des guten Willens 
oder durch. vermehrte Mittel des Guten immer mehr 
gethan werde,, daß der Tugendbafte auch in Zufunft 
nüzen wolle. und. mit erböbter Kraft nach mehr. nüsen 
fönne, 39 Dazu dienen. nun für befonders. verdienſtvolle 
Eehrer und Hirten. die Belobungen von Seite der 
Obern, melde, um zwekmäßig su. fenn, nie den Stolz 
oder. die. Seibſtrufriebenheit weken, fondern mehr die Form 
einer. dankbaren Anertennung tragen follen, melche das 
Herz des treuen Dieners rührt. und au fernerem Guten 
entflaommt; die Beförderungen, entweder in böhere 
Grade. und. in erweiterte Amtskreiſe, wodurch. man bieie- 





42) 3. H. ©. 208 — 209 Ä 

43) Ich kann mich bey Auffellung dieſes Ysincins der Bemerkung 
nicht enthalten, wie unzwekmaͤßig in unfern Zagen die meis 
ften weltlichen Belebnungen und Strafen find, und wie man 
nichts befferes thun könnte als auch hierin der Natur zu fol 

"gen, die: Weisheit. der göttlichen. Belshnungen und Strafen, 
nachzuahmen. Vergl. B. I ©. 406, 
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nigen über viel fegt:, die über weniges treu geweſen, auf 
daß die Tugend in größerer Ausdehnung wirken. könne; 
eder auch auf rubigere Beneſtzien, um, feru von weltli⸗ 
chen Sorgen, der andern Menſchen nüzlichen Weisheit 
defto mehr obzuliegen, ader bey herannapendem Alter und 
Gebrechen die Srüchte früherer Verdienſte zu genießen. 
Die Ichönften alker Belohnungen aber find die. in. ber chrift« 
lichen, Kieche eingeführten Sanonifationen und Bea« 
tififationen, wo die ausgezeichneteſten Mitglieder, 
diejenigen die während ihrem Lchen die Säulen und Zier⸗ 
den der. Kirche geweſen, die Durch. Lehre, Wandel und 
außerordentliche Aufopferungen Religion und. Kirche be 
glaubiget, werbreitet,. begünſtiget, vertheidiget, für fie 
gelitten und gekaͤmpfet haben, au denen bie Gnade Bot« 
tes ſich vorzüglich wirkfam erzeigte, nor andern heilig: 
und. felig gepriefen werden, mithin ihr. Andenken unter 
ben. Menſchen verewiget, ihr Name den Gläubigen. als 
Gegenftand der Verehrung, ide Beyſpiel zur Nachahmung 
aufgeftellet wird, 3%: Dieſe kirchlichen Heilig- und Se 
ligſprechungen find. nichts. anderk als. die RNnerkennung 
und öffentliche Belanntmachung eines wahrhaft 
bimmliſchen, geiſtigen Adels, der wahrlich mehr werth, 
auch ſchwerer zu erringen iſt, als jeder andere, und wenn 
er auch. wicht den Vortheil des Layg nach feinem Tode 


Geadelten, fondern die Ermunterung aller übrigen , die 


Förderung des Guten überhaupt zum Zwek bat, doch auf: 
ganze Befchlechter Glanz zurükſtrahlen, und die Quelle 
manches andern Glükes werden kann. 





435 ) Canonisatio est pnblicum ecelssiz testimonium de vera, 
sanctitzte et gloria alicujus hominis jam defuncti. Bellar- 
min’in Controvers, IVta de ecclesia twriumphante. Cap. VIE, 
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Bas dann die geiftlichen oder Lirchlichen Stra⸗ 
fen betrifft: fo ſind ſie beſtimmt, die Frrenden, Fehlen⸗ 
den oder Abtrünnigen entweder abzuhalten, oder zu bife 
fern und zurükzuführen; oder wenn diefes nicht möglich 
it, wenigſtens Tennbar zu machen und. dadurch die Bö⸗ 
fen von den Guten au fondern. Sie haben. den beſondern 
und merfwürdigen Charakter, daß fie alle auf eigene An⸗ 
erkennung des Fehlers und gründliche Beſſerung berech⸗ 
ner find, und wenn fie auch weder das Leben nehmen 
noch die meltlihen Güter des Vermögens oder äußerer 
Macht und Frenbeit mindern: fo baben fie gleichwohl 
eine ungemein wirkfame Kraft, indem fe dad Gewiſſen 
des Schuldigen fchärfen,, das Gefühl der Scham erwe⸗ 
fen, und, zumal iq einer weit verbreiteten Kirche, ibn, 
ſo Lang er fich nicht beſſert, um die Achtung aller Gläu⸗ 
bigen, mithin auch um viele freywillige Hülfleiſtungen 
und renden deu Lebens bringen: können. Dergleichen 
Strafen. befieben, je nach deu verfchicdenen Fällen und 
Sraden der Schuld, gewöhnlich in Verweiſen von dem 
anmittelbaren oder höhern Vorſtehern der Kirche, um 
Anerkennung der Schuld, Rene und Beſſerung zu bewir⸗ 
ten; in Mutationen oder Verſezung auf ein kleineres 
ober .entfernseres Beneſzium, wo der frühere fehler wer 
nigſtens nicht bekannt if, und daher den Früchten des 
Amtes nicht fchaden kann, oder wo fich auch zu feiner 
Wiederholung nicht Leicht Gelegenheit finder; in Abbit- 
ten vor der Bemeinde, gleichfam einer öffentlichen 
Berichte, die vorzüglich für große gegebene Skandale paßt, 
und eine der fcherfien Garantien bereits erfolgter Neue 
und Sinnes⸗Aenderung iſt; ferner in Fleinen Geldbußen 
oder auferlegten Opfern, zum Beſten der. Kirchen und 
Schulen oder der Kranken und Armen, die aber gleich 
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wohl nicht mit Zwang eingefordert , fondern als. Zeichen, 
der Neu und der wiederkehrenden Liche, willig und mit 
Freuden gegeben werden follen; in vorgefchrichbenen bef- 
fernden Disziplinen, wie 4. 3. der Zurükziehung 
in die Sinfamkeit, (rewaites) diefer Muster aller 
guten Gedanfen und Entſchlüſſe; in augerordentli. 
chem Faſten oder der frenmilligen Entbaltung' von fonft- 
erlanbten weltlichen Freuden und Bergnügungen, wel- 
ches allerdings den Weil des Guten flärft und die. Nei- 
zungen zum Böfen Aberwinden lehrt; in Lefung guter 
Bücher, um das Gemüch zum Göttlichen am erheben, 
von Irrthümern zurükzukommen und befiere Geſinnungen 
zu weken und zu beleben; ferner in der zeitlichen Aus⸗ 
(hlieffung von den Sakramenten, weil erwie⸗ 
ſener bebarrlicher Ungehorſam und ſchlechte Geſinnung 
auch des Mittels der Gnade nicht würdig iſt; oder von 
Den Öffentlichen Berſammlungen und den Fe⸗ 
fen der Kirche (Interdict); endlich, wenn alle g& 
findern Mittel erfchöpft oder unanmenbbar find, fogar in. 
der gänsfichen Ausſtoßung aus der Geſellſchaft 
oder Bemeinfchaft der Gläubigen, welche man 
Die Exrxſcommunication gu nenhen pflests ein Recht: 
das man doch der chriflichen Kirche, fo wenig als je- 
der andern geiſtlichen der weltlichen Seſellſchaft, nicht 
wird verweigern Tönnen, und mehr noch zur Ehre nnd 
zum Nuzen der Überbleibenden Guten als zur Strafe des. 
von ihnen gefänderten Bbſen ausgeibt wird, Die Er- 
communication der Unwürdigen, der Unglänbigen, der 
beharrlich Ungehorſamen, belebt das Ehrgeflihl der übri- 
sen Glaubensgenoſſen, knüpfet Me deſto feier an ein- 
ander und erwirbt ihr auch Uchtung ‚von Auswärti⸗ 
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gen. 2 Daben ift fie oft Hoch das lezte und wirkſamſte Mit- 
gel zur Beſſerung des Böſen ſelbſt, indem fie ibn ſchamroth 
macht, 3 und gerade die folgen und hochmüthigen Men⸗ 
ſchen, die fich gegen alle Geſeze und geſellige Pflichten 
auflehnen, der äußern Verachtung am wenigſten widerſte⸗ 
ben , und nur durch das Gefühl ihrer Sfolirung und Hülle 
- Higfeit gedemürhiger und gebeilert werden können. Iſt eb 
doch ſchon im täglichen Leben eine allgemeine Regel, daß 
böfe Geſellſchaften gute Sitten verderben, and ſelbſt ein 
nachtheiliges Licht auf dentenigen werfen der Rich mis ihnen 
vermifcht,, weil man mit Brund eine Neigung zu Abulichen 
Handlungen oder Gefſinnungen ben ihm vorandfegt. Und 
wie viel beſſer würde es nicht um die allgemeine Mora- 
lität fichen , wie anders märde die Tugend von den mei- 
fen Menſchen geachtet und geübet werden, wenn man die 
äußern Zeichen der Ehre nicht fo häuſig an Unwärdige 
verichwendete, ſondern fich von den Böfen fünderte, mit 
ihnen feine Gemeinfchaft Hätte und , gleich jenem könig⸗ 
lichen Dichter, die Berfammlung der Bothafti⸗ 
gen haßste und nicht bey den Bottlofen figen 
würde 9) Iſt es nicht die Pflicht jedes Hirten «in 
verpeſtetes Schaf von der Heerde zu entfernen, auf daß 
die Übrigen nicht ebenfalls angefekt werden. Dabey macht 
such die Gönderung der Irrlehrer, der beharrlichen Kir- 
chen. Feinde und Religions -VBerächter , das einzige, äu⸗ 
Bere umd fichere Kennzeichen aus, woran die große Maſſe 
der Redlichen aber Ungelehrten erkennen kann, an wen 





464) Verqgl. 3. IH. ©. 76 von Ähnlichen Nujen der Strafen ge⸗ 
gen weltliche Beamte und Diener. 

45) 2 Tbeſſal. TI, 14, 15. 

46) Palm XXVI, 4,5. 
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fie ſich amfchließen, vor wen fie fich hüten ſolle. Alte 
menfchlichen Gefellfchaften, alle Orden und Nepublifen 
baben ihre Geſeze nm Unwürdige aus ihrem Schooße zu 
entfernen ‚, und zuverläßig würden fie in der Achtung der 
Belt viel höher ſtehen, wenn diefe Gelege in gerechten 
Fällen firenger angemender würden. 47? Auch mird dieſe 
Sönderung der Guten von den Böfen , die Ausſchließung 
aus der chriftlichen Gemeinde, in häufigen Stellen der 
heiligen Schrift anbefohlen und eingefchärkt. Dan fell, 
dem Benfpiel Jeſu gemäß, die Böſen non den Gerech⸗ 
ten, die Böke von den Schafen, den Spreu von dem 
Beizen fcheiden, und nur den leztern in feine Scheune- 
fammeln , +9 nicht an fremden Koch mit den Ungläu—⸗ 
bigen ziehen, fondern von ihnen ausgehen und fich ab⸗ 
fündern ‚ 9) weichen vor denen die Zertrenunung und 
Aergerniß neben der Lehre anrichten, > hinausthun 
die da böſe find, som kezeriſche, vergeblich er— 
mahnte Menichen meiden, 5 fich entziehen ſelbſt von 
Glaubensgenoſſen die da unordig und nicht nach der em⸗ 


pfangenen Sazung wandeln, ss’ die Ungeborfamen. 


anzeichnen umd nichts mit ihnen su fchaffen haben; *4 








47) Sogar die neuern zeitgeiſtigen Selten, Illuminaten u. f. mw. 
baben ihre Ercommunication. (f. oben &. 75.) Die Boͤſen 
fönnen die Guten ebenfalls nicht unter fich leiden. $reunds \ 
fchaft zmifchen Menfchen von ganz entgegeugefesten Grundfä 
sen und. Gefinnungen if fchlechterdings unmöglich. 

48) Matth. XII, 47 — 49. XXV, 33. @uc III, 17. 

49) 2 Eorinth, VI, 14, 15, 17. so) Rom. XVI, ı7. 

sı) 1 Eorinth. V, 13. 62) Tit. II, 10. 

53) Ebendaf. V, ır. Theſſal. III, 6 

54) 2 Cheſſal. II, 1%, 1%. 
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Doch ſtets mir Hinficht auf den Zwek der Beſſerung, und 
ſo dag dem Verſtoßeren eine Rükkehr möglich bleibe: denn 
das dürfen wir zum Schluſſe gu bemerken nicht unterkat- 
fen, daß alle geiftlihen oder Tirchlichen Strafen , die 
Hleinern wie die größern‘ ihrer Nitur nach, nur zeitlich 
find: fie danren nicht Tänger als ihre Nothwendigkeit, 
fie werden freudig nachgelaffen und aufgehoben, fobald 
ihr Zwek erfüht, die Beſſerung vorhanden ift; die chriſt⸗ 

liche Kirche befonders ift nicht gekommen um gu verder- 
ben, fondern um zu retten und das VBerlorne wieder zu 
fuchen ; den werirrten aber rükkehrenden Sohn ninime fie 
freudig wieder auf, Barmherzigkeit ift ihr nicht fremde, 
fondern fie liegt in ihrem Weſen; und die tolle Lehre, 
daß jede Begnadigung unerlaubt, ja fogar eine Aufhe⸗ 
bung des Geſezes ſey, * iR wenigſtens .nie von denen 
geprediger worden, weiche die Mittel dem Zwel, das 
Menfchliche dem Göttlichen unterguordnen willen, und 
vom Geift der ewigen Wahrheit durchdrungen, denfelben 
treu aufbewahren werden , wenn er «auch andertwo ganz 
wieder derſchwinden ſollte. 


Vor allem aber find in jeder Kirche oder weit verbrei⸗ 
teten geiſtlichen Befellfchaft Schulen .und mancherien 
Lehr⸗Anſtalten notbwendig, theils um die aufwach- 
fende Zugend in dem nemlichen Glauben zu unterrichten, 
theils um künftige würdige Lehrer zu bilden, damit es 
der Kirche nie weder an Vorfichern noch an Jüngern 
und Gläubigen mangeln möge, So allein kann die re 
ligiofe Doctrin, wie fie von dem. Stifter gegeben wor⸗ 
den, treu aufbewahrt und von Generation zu Generation 











55) Vergl. B. I. ©, 232. 
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bis anf die ſpäteſten Zeiten fortgepllant werdet. Did 
Macht an Geiſt und an Einfichten iR, ihrer Natur nach » 
nicht erblich wie Reichthum und Güterbeſiz. Dem Zus 
fat Tann man, es auch nicht überlaffen, ob Ach 6108 durch 
die angehörten Predigten, durch das Studium der beili- 
gen Schriften, durch eigenes Nachdenken und lebendigen 
Eifer, stets neue würdige Verkündiger der nemlichen Re⸗ 
ligion finden werden. Dergleichen fich ſelbſt aufwerfende 
Lehrer hätten auch nicht die nothwendige Autorität, man 
Zönnte nicht beurtheilen woher fie find, ob fie die nemliche 
Doetrin und nicht eine andere verfälfchte oder gar Entgegen 
gefezte vortragen. Sie müßen nicht blos unterrichtet 
fenn, ſondern von den frühern Lehrern oder Vorſtehern 
der Kirche gefender, d. b. als ihre Gehülfen und Nach- 
folger anerfanne und beslaubiget werden; welches nicht 
geſchehen kann, bevor man fich von ihrer Würdigkeit und 
Fähigkeit durch Unterricht und Prüfung überzengt bat. 
Daber ſehen wir auch im allen Kirchen dergleichen Sch u⸗ 
Ten und Lehr“ Anſtalten vorhanden, So hatten die 
Juden ihre Propheten. Schulen, die wahrlich nicht 
schlecht müßen geweſen ſeyn, da aus ihnen fo viele große 
Männer bervorgegangen find. Die Mahometaner die 
das befte was fie befigen non den Chriſten bergenommen 
haben , gründeten ebenfalls Schulen und Aademien ( Met. 
tech und Medreße's) zur Bildung ihrer Prieſter und 
um Unterricht im Islam, in denen eine Zeitlang, un⸗ 
ter den Ealifen, auch fogar andere Neben⸗Wiſſenſchaf⸗ 
sen, wie z. B. die Mathematik und die Medizin, mit ziem- 
lich glänzendem Erfolge vorgetragen murden. Aber feine 
Geſellſchaft Hat fo mannigfaltige, fo mohlberechnete und 
fo umfafiende Lehranſtalten gegründet als die chriftliche 
Kirche, Feine Hat die Wiſſenſchaften und Künfte fo fehr 


4% 
veredelt und geheiliget; in Keiner if der Geiſt der Wahr⸗ 
beit ſtets fo lebendig geblichen. Ben jeder Parochie, 
wo immer ein chriftlicher Tempel fand und ein Unter- 
birt über einen Theil der großen Gemeine angefellt iſt: 
da ward eine Pfarr. oder Chriſten⸗Schule errich⸗ 
tet, wo die gemeinfien Kinder wenigſtens in ben noth- 
wendigſten und wiſſenswürdigſten Dingen unterrichter wur⸗ 
den , und befonders von Gott und göttlichen Pflicht - Gr- 
ſezen richtigere und erhabenere Begriffe erhielten, als Fein 
Weiler des Alterthums hatte. Wir verdanken dieſe bes 
fcheidenen und doch fo nüglichen Land. oder Kinder. Schn- 
len, nicht den, fogenannten Staaten, d. b. deu weltlichen 
Fürſten und Herren , ſondern blos der chriftlichen Kirche, 
und der Philoſopbismus unferer Tage bat mir aller fei- 
ner Prahlerey von Erweiterung und Verbeſſerung derſel⸗ 
ben, nichts zu Stande bringen können, feine Verfuche 
find entweder unausführbar oder todt und unfruchtbat 
geblieben, sd Dem der böberen Tinterricht fuchte oder 
bedurfte, mar der Weg dazu nicht verfchloffen, fondern 
Mittel und Gelegenbeiten boten fich ihm überall und mit 
wenigen Unkoſten dar. In Städten and auf dem Lande, 
ferbft in Wildniffen und auf unmeafamen Gebirgen, in 
jener Einſamkeit die den Geiß ſtärkt und die der Weile 
ſucht, waren mannigfaltige Klöſt er vorhanden, Eongre- 
gationen gelehrter Männer oder Gottgeweiheter Jung⸗ 
frauen, welche durch religioſe Gelübde verbunden, durch 
weiſe Geſeze ſelbſt geordnet und gezügelt, durch chrift- 
liche Freygebigkeit mit allen Hülfsmitteln ausgerüſtet, in 
den höheren Wiſſenſchaften, oder in nüzlichen Künſten 





56) Vergleiche hieruͤber das merkwuͤrdige Werl: Le genie de ia 
‚revolution constdere dans l’education. Paris 1818. 3 Vol. 8. 
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und Fertigkeiten, unentgetdlichen Unterricht ertheilten; 
und nebenben noch in jcher Nükſicht das Beyſpiel thätj⸗ 
ver Nächttenliche- gaben , wilde Gegenden urbar machten, 
Arme unterfürten, Kranke pflegten, Baffreundlichfeit 
übten, im Predigtame aushalfen, nnd ſolche Seelen be⸗ 

forgten, die fonft wohl ganz verlaffen geblieben wären, 
Ferner fanden ſich in jeder nur etwas bedeutenden Stadt , 
gene trefflihen Lirtterar- oder Gelchrien.Schu- 
ien, Collegien, oder wie man fie jezt nennt, Gym⸗ 
naſien, aus denen für die Kirche und für alle Bedärf- 
niffe der Welt, die gröften Männer hervorgegangen find, 
und zu deren urfprünglichen muſterhaften Einrichtung 


muan ſtets wieder gurüftehren muß, wenn man einen gründ- 


fichen Unterricht der Jugend haben und nicht blos das 
Wiſſen begünſtigen, Tondern dieſes Willen felbft mit Be- 
fcheidenheit zieren, der Tugend und der Pflicht dienftbar 
machen will, Auf fie folgten Überall, nabe bey den Bis 
fchöffen als den Hirten und natürlichen Aufſehern, die 
böbern Seminarien, eigentliche Bilanz- Schulen oder 
Bildungs» Anftalren der Fünftigen Lehrer der Kirche, in 
denen die chrifliche Religion mit alen ihren Hülfs - Wif- 
fenfchaften von Generation zu Generation rein und treu 
überliefert wird, und die bisweilen fogar gu großen um- 
faffenden Akademien oder fogenannten Univerfitä- 
sen heranwuchſen, in denen alle Gegenfände menfchli- 
eher Erkenntniß gelehrt wurden , wo aber gleichwohl die 
Wiſſenſchaften nicht, wie fest, in revolntionäre Frey⸗ 
heit und Gleichheit, d. h. in Anarchie und wechſelſeitige 

Feindſchaft zerriſſen und zerſtreut, ſondern durch ein ſchö⸗ 
nes Band wechſelſeitiger Liebe geknüpft, gleichſam in ei⸗ 
nes herrlichen Blumenſtrauß vereiniget waren, alle von 
der Religion ihrer Nutter ausgiengen, und hinwieder 
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derſelben als der höchſten Weisheit, d. d. der Erkennt⸗ 
niß und der Liebe Gottes, Hülfe leiſteten, die Vollſtre⸗ 
tung feines Willeys auf Erden beabfichtigten. n Ends 
ch hat auch nur Die chrifttiche Kirche jene herrlichen 
Meifter-Bereine gegründer, deren Bedürfniß ſelbſt 
in unferen Tagen jeder wahre Gelehrte fühlte, weitver⸗ 
breitere, öffentlich anerfannte Orden oder Eongreg@- 
riomen ausgezeichneter, bereits erprobter Gelehrten, die 
von anderen Sorgen frey und durch mechfelfeitige Hülf⸗ 
Teiftung geſtärkt, Sich ausſchließend den Wiſſenſchaften 
und dem Lebramte widmeten, dadurch der Kirche und 
der Welt unermeßliche Dienſte leiſteten; die nöthige Ein- 
beit, nicht in wandelbaren Formen aber im Geift und 
Zwek alles tinterrichts erhielten, ein wöhlbegründetes 
Michter -Amt über heranwachſende oder fih mit Wort 
und Schrift ſelbſt aufdringende Lehrer ansübten, und 
mwahrkich mehr als unſere jezigen Polizey -Commiflärs » 
oder als jene namenlofen und dreiften, mit Unwiſſenheit 
oder abſichtlicher Bosheit über alles abfprechenden , jede 
höhere Tugend und Wilfenfehaft verkeumdenden Stümptr 
geeignet umd berechtiget waren, den Beift der Menfchen 
gu Seiten, Irrthum von Wahrheit, Böſes von Outer 
zu unterfcheiden , und der Welt zu zeigen mas fie zu ſu⸗ 
chen and zu begünſtigen, was fie hingegen zu fliehen und 
zu verwerfen babe, Wahrlich, wenn man alle diefe man- 
nigfaltigen Bildungs -Anftalten in Land. oder Kinder 
Schulen, Klöftern, ‚Collegien, Seminarien , Univerfitä- 
ten, Drden und Gongregätionen betrachtet, die durch 





57) Seientia sine caritate inllat; caritas sine scientia aberrat? 
caritas cum scientia sdifieat. S. Bernardus. Möchten das 
die heutigen Reformatoren der Univerfitäten bedenken! 

Wierter Band, J 
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ebrififiche Freygebigkeit mit jeder Art Yon Hülfsmitteln 
ſowohl für Lehrer als für den Unterricht ſelbſt, mit Ge⸗ 
bäuden, mit Gütern und Einkünften, mit Bibliochefen 
und andern Subſidiar⸗Anſtalten reichlich verfeben, durch 
weiſe Geſeze geregelt und befekjaet waren: fo wird man 
über den Umfang des Guten Erfiaunen, mas die ehriſft⸗ 
liche Kirche auch "in Diefer Hinficht gelciket bat, "und 
nicht ohne Wehmuth erfennen, wie wir ſelbſt jest nur 
noch von ihren Ruinen leben, und und kümmerlich mit 
den Brofamen bebelfen müßen , die von dem ehmals rei⸗ 
chen Tifche abgefaken find. 


Es verficht fich übrigens von ſelbſt, dab bey allen 
diefen Sthulen , vorzüglich aber bey den Bildungs -An- 
falten künftiger Lehrer, die religiofe Doctrin welche in _ 
die Gemüther gepflanzt werden fol, den Haupt⸗Gegen⸗ 
fand des Unterkichts ausmacht; daB andere Hülfe- Wil- 
fenfchaften, Künfte und Sertigfeiten nur in fo fern bey⸗ 
gebracht werden, ald fie zu ihrem vindringenden Vortrag 
nöthig der zu ihrer Verherrlichung nüzlich find; daß 
nach vollenderem Unterricht diejenigen, die fich den Firch- 
lichen Aemtern widmen, zur Beurtheilung ihrer Würdig- 
feit oder Fähigkeit in Lehre und Wandel geprüft wer 
den ſollen; daß bey diefem Anlag bedeutende Einwei-⸗ 
bungs.-Ceremonien vor fi) geben, wodurch die fünf, 
tigen Diener der Kirche von den früheren Borftebern der 
Kirche die eigentlihe Sendung erhalten, und wobey 
ihnen die verfchiedtnen PRichten ihres hoben Amtes auf 
eine Tebendige und für die Zeit ihres Lebens tief wir- 
kende Art wingefchärft werden; daß endlich auch Bene 
fizien, gewife Güter oder Einkünfte vorhanden ſeyn 
müßen, damit Die angeſtellten Dirten der chriftlichen Ge⸗ 
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meinde, fred von weltlichen. Nahrungs - Sorgen , deſto 
mebr dem geiftlichen Amte obkiegen können und für ihre 
Aufopferungen und mühſamen Verrichtungen doch eine 
billige Vergütung erhalten, Alles diefes kaun nach den 
Befezen und Hülfsmitteln deu verfchtedenen geiftlichen Ge⸗ 
fellſchaften mehr oder weniger zwekmäßig eingerichtet, 
volfommen ober unvollkommen realiſiret ſeyn, wovon in 
dem Sapitel von den Erhaltungs⸗ Mitteln der geiftlichen 
Staaten ausführlicher die Rede feyn wird 

Zulezt pflegt jede Kirche oder geiftliähe Geſellſchaft 
Anfalten jur Pflege der Kranfen und zur Unterſtüzung 
der Armen zu gründen, verlaffenen und verunglükten 
Glaubensbrüdern zu helfen. Es Liegt dieſes fchon in der 
Natur einer gefelligen, zumal geikigen Verbindung, im 
der Liebe die zwifchen allen Gleichgeſinnten berrfcht , wel⸗ 
he von einem gemeinfamen Glauben ausgeben, auf ge⸗ 
meinfame Zweke binarbeitem Dabey iſt fie aber auch 
ein mächtiges Mittel, um der kirchlichen Gefellfchaft An» 
feben bey der Welt zu verfchaffen, den Glauben zu befür- 
deren, und den Menfchen die religiofe Doetrin oder Ge⸗ 
finnung in folchen Lagen und Umſtänden beyzubringen, 
wo ihr Gemüth am meiften dazu aufgelegt if. So find 
bereits die Moſaiſchen Geſeze voll von dem liebreichſten 
Verokdnungen für Kranfe und Arme, Evon denen wir 
anderswo. mehr reden werden) jedoch nur auf die Glau⸗ 
bensgenoflen beſchränkt. Auch die Mahometaner haben 
ihre frommen Stiftungen (Wakfs) die wahrſcheinlich 
don denen der Chrifien nachgeahmt waren. Selbſt den 
irreligiofen Sekten unferer Zeit entgieng ihre. Zwekmä⸗ 
ßigkeit nicht, um wenigſtens den Schein des Guten zn 
haben, ohne welchen die Welt fich nicht betrügen läßt. 
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Sie brüſteten ſich viel mit ihrer prunkvollen Wohlthä- 
tigkeit, die ein geiſtreicher Schriftſteller den unverſcham⸗ 
ten Affen chriſtlicher Liebe nennt, 58) deren ſtets Poſau- 
nen vorangeben, weiter tönend als jene der Vharifäerz 
die ohne innere Liebe und nur’anf Genoſſen ihres Glau⸗ 
bens befchräntt,, nie gründlich Hilft, nrehr von anderen 
Dpfer fordert als deren ferbft giebt, das Herg des Geben- 
Den durch feibfigefälligen Stolz, das des Begabten durch 

bittere Kränfung verderbt And nebenher noch die unver⸗ 


kennbare Abſicht hatte, die Lehrer der Religion von den 


Armen und Krauken zu entfernen, ihnen den Dank der 
Ungtüftichen zu entgiehen, Dagegen‘ aber.fich dieſer zahl⸗ 
reichen Menſchen⸗Claſſen zu bemächtigen, und bey den⸗ 
felben Unzufriedenheit gegen natürtiche Wohlthäter, ge⸗ 
sen seitliche und weltliche Obere , uls wären fie die Ur⸗ 
fache des menfchlichen Elendes, einzupflangen. Allein fie 
mögen Täfteren und Heucheln fo viel fie wollen: fie wer- 
den. der chriftlichen Kirche ihr Verdienſt nicht rauben, 


Ihre Anftalten weder erreichen noch entbehrlich machen 


können, Keine religioſe Gefelfchaft bat folche Monumente 
von Liebe Hinterlaffen wie dieſe. Bey feiner schen die 
milden Stifinngen für Krane, Arne und Unglüfliche fo 
unmittelbar, fo geräufchlos and dem Geiſt der Religion, 
der Gefinnung des Herzens hervor; Feine bat dergleichen 
ſo mannigfaltige, fo viel umfaffende, fd zwekmäßige ge 
gründet and Jahrtauſende hindurch erhalten; fie deren 


‚man Intoleranz vorwirft, darum weil fie Irrthum oder 


Anglanben, als die Quelle des Böſen haft, aber dabey 














58) fastäeuse Bienfaisance philosophique, ‚singe impertinent de 
la charite Chretienme, Prayart, Louis KVJ, et ses vertws 


1, 298. 
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dem Frrenden noch hilft und. ſelbſt Ihre Feinde Ticht:- fie 
it auch die einzige, welche fich nicht auf ihre Mitglieder 

befchräntt, fondern Gott in den Teidenden Menfchen dient, 
und ihre Hand niemanden. nerfchließt wes Bolfs-- und 

Glaubens er. auch. ſeyn mag. Nicht den Staaten oder 

ven weltlichen. Fürſten, fondern der chriſtlichen Kische, 

ihren Häuptern und Gliedern, oder wenigſtens ihrer Lehre 

und ihrem, Einfluß, verdanken wir jene milden. Anflalten 

für die. Erziehung elternloſer bedürftiger- Wanyfen- oder 
verlaßner Kinder; jene zahlreichen und herrlichen Spis. 
tbäler, mo Keanfe. aller Art freundlich aufgenommen 

und liebreich verpfleget, arme Fremdlinge beberberget, 

Hungerige gefpeitet und Nakende bekleidet werden; jene. 
Kirchen-ESteuren, isne reichen und treu verwalteten 
Armen-Büter, sus Milderung verborgner Leiden, um 
unverfchulderer worübergebender Noth zu- helfen, Thrä- 
nen zu troknen, den, Mangel. an Erwerbs. Quellen gu er⸗ 
ſezen oder deren neue zu ſchaffen; jene freundfichen Leib 
Anfalten, um den bedürftigen. Redlichen in. aufßerord 
dentlichem Nothfall zu retten, ibn den. Händen der Wu- 
cherer zu entziehen, vor Betxug und .gänzlichem Verfall 
zu fichern; jene Stipendien. aller Art, um denen die 
mit. Geiles. Gaben geſegnet, aber an. Hülfömitteln ‚bes 
fchränft. find, das. Studium. der Wiflenfchaften , befonders. 
aber den Dienft. der Kirche, zu. erleichtern: jene Irren⸗ 
häuſer, um die unglüklichſten aller Krauken, die Blöden 
oder die Verrükten am Geiſt und Gemüth, freundlich zu 
piflegen, wo möglich zu heilen oder wenigſtens die "Übrige 
menſchliche Geſellſchaft vor dießörtigen Gefahren su ſichern 
endlich jene Berforgungs -Anfalten für Greiſe, 

während man anderswo. aus verfehrtem. Pflichtgefühl oder. 
aus Mangel an Erhaltungs - Mitteln, dem. hülfloſen Alten. 


Zi aan 
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gewaltſam das Leben vaudt. Durch eben ſolche fortdau 
sende Stiftungen und nicht blos. durch ungewiſſe oder 
 norübergebende Brivat- Boblthätigleit, (die noch immer 
ihren großen Spielraum bat). erfrekt Die chriftliche Kirche 
ihre: Liebe anf alle unglüflichen. Zufälle des Lebens. Sie 
giebt auf Eis⸗ mad Schneegebirgen dem müben oder vom 
Froſt erſtarrten Reifenden Unterkunft und freundliche. 
Hülfe, fie fchügt ihn vor den Räubern auf dem Meer, 
fie ſteht ihm ſelbſt unter den Feinden bey, fie befreyt ibn 
aus ungerfchuldeter Sclaverey. 9) Aber was noch weit 
mehr als die Schentungen an Geld und Gut, die Auf 
führung von Gebäuden Hder die Dottrung mit materiellen 
Hülfsmitteln iſt, (welches der Stolz auch nachahmen 
dann ) die ehriſtliche Kirche giebt ihren Juſtituten die 
weifehen Geſetze, weiche ihre Fortdauer fichern und 
das Gemüth immerfort zu allem Guten und Göttlichen 
erheben; fe pllanzer in dieſelben jenen Geiſt der Liebe, 
ohne weichen alles andere nur tönend Erz und eine klin⸗ 
‚gende Schelle iſt. Sie ſchafſet und Bilder freywillige 
Knechte und Mägde der Armen, die unentgeldlich 
ale Freuden des Lebens dem Dienst der Unglüklichen auf« 
opfern, und dieſelben unendlich beffer pflegen und warten, 
als 68 je der blos um irdefchen Kohn dienende than Tann. 6°). 














9) Drden der Dreyrininteit, um verunglüfte unter Ara⸗ 
biſchem Druke in Fetheln zeſchlagenr Thriſtetz⸗GSelaven zu be⸗ 
freyen ꝛc. 

“) Ankitut der. Elifateihiwerinken für weibliche 
Kranke, der barmberzigen Brüder fir arme elende 
Kranke männlichen Geſchlechts, Communaute des Alles de, 
la charite de St. Vincent de Paul. — Religieuses hospita- 
lieres de St. Joseph. — Soeurs de la charite eic. ch 
dabe fa eben die gedralten Statuten dieſer telisiufen. Srane 
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Die ekelhafteſten Wunden und Krankheiten , die anftefende - 
Belt, das Schwerdt des Feindes und der drahende Tod 
balten die chriftliche Liebe nicht ab; der Undanf und 
ſelbſt der Spott der Welt verſteinert das Herz desjenigen 
nicht, der Gott über alles und eben deßwegen ſeinen 
Nächſten liebt. Die Kirche ſchließt ſelbſt die Schuldigen, 
die Gefangenen von ihrer liebreichen Sorgfalt nicht aus, 
um ihnen die zeitliche Strafe heilſam gu machen, vielleicht 
zu verkürzen, und bie Rükkehr um Guten zu erleichtern; 
fie die fein Blut vergießt, begleitet fogar die Miſſethaͤter 
anf das. Bintgerüfle, um fie auch da noch zu tröſten und 
ihnen wo möglich, durch Erwekung wahrer Neue, die. 
Snade. des. beleibigten oberen Herren. zu erwirken. — 
O! du vom Himmel ſtammende, zum. Simmel führende 
ebriftliche Kirche, welchen Reichthum allumfaflender Liebe 
baft du nicht.über die Welt. ergoffen.t er ift eben fo une 
erfchöpflich , eben fo .unergründlich als dein Geift und die 
ans dir. hervorgegangene Wahrheit. ch! was wären. 
mir ohne, dich, und mahin.find wir gekommen, ſeitdem 
Die. undankbare, von herzloſen Sophiſten verführte Welt 
dich beynahe verlaſſen hat! Wie iſt es doch möglich, das 
deine Geſchichtſchreiher uns ſo troken und gefühllos bey⸗ 
nahe nur von elendem unnüzem Wortgezänke, von ein⸗ 
zelnen vorübergehenden Mißbräuchen, von dem auch im 
Garten Gottes aufwachſenden Unkraut unterhalten, aber. 
nichts von dem berrlichen Walzen, nichts von dem unend⸗ 
lich vielen. Guten meiden, was du ſeit zwey Jahrtauſen⸗ 





kenpflegerinnen in, einem. catboliſchen Spital vor mir. Es iſt 
nicht möglich geiſtreichere Geſeze zu leſen fowohl für das phy⸗ 
fiiche und moraliihe Beßte der Kranken ſelbſt, als um in den, 
Wärterinnen bekändig das Gefühl der Pflicht und thaͤtiger 
Liebe zu weken und zu beleben. 
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den. geftiftet: haft und mas noch jest unter uns machfet: 
und blüht! Woher anders iſt dieſes zn erklären, als weil: 


die Menfchen überhaupt nur das. Außerordentliche, daß. 


Böfe, aber das. gemöhnlichere. viel häufigere Gute nicht 
wahrnehmen , weil bie Verlezung der Regel mebr als. 
ihre: Befolgung Auffeben erregt und. in. die Sinne fällt. 
So pflegen ja auch die politifchen Geſchichtſchreiber uns 
meift nur von Kriegen. und, Schlachten, von: Verbrechen, 
und großen Salamizäten zu erzählen. aber nichts von dem 
Guten, wodurch ſelbſt dieſe Uebel noch: gemäßiget: werden, 
Hichts von. den. ſtillen Tugenden... nichts. von. den Tagen 
des Friedens. und. der Gerechtigfeit, wo alles Herrliche: 
gedeibet, wo jeder. ruhig unter. feinem. Feigenbaum und 
unter. feinem Weinſtol wohnt, und wo. man daher von 
den Schikſalen der Länder und Völker beynabe nichts ver. 
„nimmt, Go, fiebt: man in. unferen Tagen fogar neuerc-,. 
son. allem. religiofen Gefühl verlaffene. Naturforfcher,, die . 
uns in, ihr. meiſt nur. das. Häßliche. oder Häßlichfcheinende 
‚zeigen, ober. nicht. den: uuendlichen. Reichtbum des. Schö⸗ 
sen und Herrlichen, weiches. das: Gemüth mit Danf und. 
Bewunderung zum Schöpfer erheben könnte, oder die und. 
hey Aufzählung der- Natur. Ereigniffe, nur von Stürmen,. 
Hagelſchlag und Erdbeben fprechen,, aber. nichts don der 
milden Sonne die jeden Tag den Erdboden. beleuchtet und. 
erwärmt ,. nichte. von. den. vielen. fruchtbaren Jahren und. 
reichen Ernden, die dad Herz des Menfchen. erfreuen, 
D! welch. andere Geelerhebende und. daben viel treuere 
Geſchichte könnte man nicht von der chriftlichen Kirche, 
ihren wohlthätigen Folgen; ihrer Förderung alles Guten, 
ihrem Widerftond. gegen alles Böſe fchreiben! In allen, 
Zahrhunderten ericheinen ihre Thaten und Wirkungen. 
ehrwürdig, fie find oft das einzige worauf das Ang des 
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Redlichen, mitten umter: allen Thorbeiten und Verbrechen 
der Welt, noch mit Wohlgefallen ruhen. kann; fie vermö⸗ 
gen ſelbſt von ihren Feinden und Läflerern nicht ganz 
verdunfelt noch. entfiellt zu werden. Und gleichwie wir 
ed von den mannigfaltigen Schulen und. Erziehungs - An- 
falten bemerft haben, fo. ift es. auch von den Stiftungen 
für Arme, Kranke und Unglükliche wahr, dag wir auch 
iezt noch nur von den früheren Wohlthaten der chriftli- 
hen Kirche leber und und mit den von einer räuberifchen 
Zeit noch verfchonten Weberbleibfeln ihrer ehmals reichen 
Schenkungen bebelfen müſſen. 


Doch es iſt Zeit dieſes Capitel zu ſchließen, in wel⸗ 
chem eigentlich nur die weſentlichen Beſtandtheile jeder 
äußern Kirche aufgezählt werden ſollten, die aber ſchon 
in dieſer kurzen Darſtellung das Herz erheben, und den 
Vorrang der geiftlichen oder religiofen Geſellſchaften vor 
den blos weltlichen Verknüpfungen und Dienft - VBerhält- 
niſſen beweiſen. Diefe Beſtandtheile liegen in der Natur 
der Sarhe, fie exiſtiren daher rein oder ausgeartet, voll- 
Zommen oder unvollkommen bey allen geifilichen Berbin- 
dungen in der Welt. Man wird auch ohne meine Be 
merfung erkennen, dag greichwie die weltlichen Staaten 
nur eine höhere Gradation, oder oft die Mutter und Wur⸗ 
zei der übrigen gefelligen Privat- Berbältniffe ind: 61) fo 
auch diefe großen geiftigen Geſellſchaften fich von den klei⸗ 
nen oder gewöhnlichen Lehr - und Bildungs- Anflalten , 
nur wie das Bollendete von dem Invollendeten, dad All⸗ 
gemeine von dem Belondern, das Ganze von feinem Theil 
unterfcheiden. Hat doch ſchon die geringite Schule ihr 


61) B. I. Cap, XVI. und anderswo haͤuſig. 
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Haupt, ihr theils untergeordnetes, theils nebengeordnetes 
Perſonnle von Lehrern, Gehülfen und Schülern, ihre: 
Aufnahme - Förmlichkeiten, ihre: Berfammlungg - Derter 
und materiellen Einrichtungen , ihre Unterrichts - Öegen- 
Bände und Methoden, ihre vorgefchriebenen Lehrbücher. 
beren Ausleoung nicht jedem Schüler erlaubt iſt, ihre. 
wicht gefchriebenen Gewohnheiten und Maxrimen, ibre. 
Felle, Aufzüge und Ruhetage, ihre Exercitien und Prü- 
fungen, ihre Bilder und Symbole, ihre recreirenden 
Wanderungen, ihre Dischplin, ihre. Prämien und Stra⸗ 
fen in mancherlen Gradation, einerfeits bis zur öffentli« 
chen Auszeichnung , anderfeits bis zur Verwerfung und. 
Ausſtoßung; endlich. auch ihre Subfidiar- und Elementar⸗ 
Inſtitute, ihre. verfchiedenartigen. menſchenfreundlichen 
Fürſorgen für Lehrer und Schüler u. 1. m.: warum ſoll⸗ 
sen fe, im höherem und veredeltem, Grade, den großen. 
und allgemeinen Lehr-, Bildungs, und Heiligungs- An- 
falten mangeln, die alle Stände, Alter und Geſchlechter 
umfafien, fich über alle Länder erfirefen, Jahrtauſende 
fortdauern folten, und die um, defto nöthiger. find, da wir. 
eigentlich nie gang aus: der Schule kommen, fondern be- 
ſtändig in der Erfenntniß. und der Liebe Gottes fortſchrei⸗ 
ten follen, auch die Welt nie meder höherer Weisheit. 
noch tener Zucht des Geiſtes entbehren kann, die denſel⸗ 
ben gar nicht unterdrüft, fondern vielmehr. feinen regel- 
mäßigen, Aufflug begünſtiget, ihm die allein zum Ziel des, 
Guten. und Wahren. führende Leitung giebt, 





Ein und fiebenziaftes Capitel. 


Vatuͤrliche Rechte und Verhaͤltniſſe In dem geiſt⸗ 
lichen Verbande. 


I Auffallende Aehnlichkeit derſelben mit denen in weltlichen 

Staaten. 

31. Nethwendigkeit und Allgemeinheit eines Oberbaupts. 

III. Rechte oder vielmehr Pflichten deſſelben gegen die Gebuͤlfen 
und Glaͤubigen. 

IV. Rechte und Pflichten der Gebuͤlfen und Gläubigen in Hinficht 
ibres Dberhaupts. 

V. In der wechfelfeitigen Erfüllung diefer Rechtes und Liebes 
pflichten heſteht das Ideal einer vollendeten‘ Kirche, 


Nach den Eapiteln von der Nothwendigkeit, der Allge⸗ 
meinheit und den weienslichen Beſtandtheilen jeder geifli« 
gen Geſellſchaft oder äußern Kirche, ift es der natürli⸗ 
chen Ordnung gemäß, auch etwas. von den in diefem Ver⸗ 
bande berrfchenden Rechten und Verbindlichkeiten zu re⸗ 
den, und dann zu zeigen, wie dieſe Verbindungen bis⸗ 
weilen fogar zur volllommenen Unabhaͤngigkeit gelangen, 
mithin zu eigentlichen Staaten werden koͤnnen. 


Die narärlichen Verhältniſſe und die daraus entfprin- 
genden. Rechte und Pflichten swifchen dem Haupt einer 
religiofen Gefellfchaft, feinen Gehülfen und dem Volk der 
bloßen Gläubigen, haben mit denjenigen ber weltlichen 
Staaten eine fo auffollende Aehnlichleit, oder mit andern 
Worten: das allgemeine Kirchenrecht if, bey al- 
ler Verfchiedenpeit des Gegenſtandes und der Mittel, mit 
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bem wahren affgemeinen Staatsrecht in Geiſt und 
Weſen fo fehr das: nemliche, daß eine kurze Parallele von 
beyden ungemein lehrreich feyn wird, und die Wiffenfchaft 
des leztern längſt eine beſſere Geſtalt erhalten haben würde, 
wenn man auch nur, ſtatt das Ideal in Römifchen Bür- 
gerfchaften oder Römifchen Ufurpationen zu ſuchen, mebr 
auf jenes von himmliſcher Weisheit angeordnete, mit al- 
len Sefezen der Natur übereinfiimmende Mufter der chrift- 
lichen Kirche NRüfficht genommen, und mas dort von gel». 
ſtiger Macht wahr und anerfannt iſt, auf irdifche Kräfte. 
und weltliche Verbäftniffe angewendet hätte, 


In jeder geiftlichen Gefelfchaft muß, mie in einem: 
weltlichen Verband, irgend einer der. Oberfte ſeyn, weit. 
fich Fein Fortfchritt ind Unendliche denken läßt. ’ Ohne- 
Diefen Oberſten der das Ganze ſchließt und krönt, bes. 
Kühnde entweder: gan feine Geſellſchaft, oder fie zerfplit- 
terte fich in mehrere von. denen jede doch wieder ihre Haupt 
bat. Zerfireute Schafe bilden feine Heerde, fo wenig ald 
unufammenhängende Gteine ein Haus genannt werden 
konnen. Bon. diefem Eriten und Oberſten, der die Jün⸗ 
ger und. Gläubigen um fich. ber verfammelt,, fein. Reich: 
und feine Unterthanen ſelbſt gefchaffen hat, geht alles 
aus, und alles. anf. ihn., oder vielmehr durch ihn, zu dem 
der ihn gefendet bat, wieder zurük. Er ift der. Stifter 
und Barer des. ganzen. geifligen Verbandes, welches mit. 
ihm flieht und fällt, mie- ein meltlicher. Staat mit feinem 
Fürſten, 2) das Haypt in welchem der. ganze-Leib zu⸗ 
fammerigefüger ift und ein Glied au dem. andern. hänget: 

2), Veral. B. J. ©, 46 - 7: 
3) B. U. ©. 582 und or — 6o2, 
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feine Gemeinde ift die Mutter und Wurzel aller Übrigen 
Gemeinden. Ohne ein fichtbares Oberhaupt Täßt ich 
feine Kirche weder in ihrem Urfprung noch in ihrer Fort» 
dauer denken, und daher findet man auch daſſelbe bey al» 
fen Religions - Gefellfchaften ohıre Ausnahme. Schon die 
Römiſchen Pontifices Maximi hatten die böchge 
Gewalt, Geſezgebung und Gerichtsbarkeit in allen Reli 
siond- Sachen. Die Jüdiſchen Hohenprieſter fa» 
fen auf Mofes Stuhl, und Jeſus ſelbſt befiehlt noch ihre 
Lehre zu befolgen, wenn auch nicht ihre Sandlungen 
nachsuahmen. 3) Dem Mahomed folgten die Ealifen 
als Häupter feines gewaltigen geiſtlichen und meltlichen 
Reichs. Me geiftlichen Orden, ja felbft die derderbfich- 
fen Sekten haben ihre Generale oder Großmeiſter, 
von denen fie ausgegangen find, ohne welche fie gar nicht 
als eine Geſellſchaft anerfannt werden könnten, und bey 
denen das Böle oder Fehlerhafte nicht darin beſteht, daß 
fe von einem Oberhaupt geleitet werden, Tondern daß 
diefes Oberhaupt nebſt ſeinen Gehülfen böſen oder unlau⸗ 
teren Zweken dient, Betrug und Irrthum ſtatt Wahrheit 
und Erkenntniß fördert. Sollte die chriftfiche Kirche al- 
fein diefes wefentlichen Beſtandtheils Feder Geſellſchaft 
entbebren Tönen, win Körper ohne Haupt, ein Baum 
ohne Stamm und Wurzel fen? Das Täßt fich nicht den. 
ten, und das Gegentheil wird auch durch Schrift und 
Erfahrung beflätiget. Jeſus Chriftus war einmal nicht 
nur das geiſtige, fondern auch das fichtbare Oberhaupt 
ſowohl feiner Jünger, als der von ihnen audgefonderten 
Apoſtel; und es ift nicht von ihm an präfumiren, ia fonar 
feinen Neuerungen und Verheiffungen diametral entgegen, - 


° 22 _ > 2 














3) Matth. AXXII, 2,5 
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dag diefe Geſellſchaft fich nach feinem Tode auflöſen und 
zerftreuen folle, oder ohne einen Nachfolger in der ober 
hirtfichen Fürſorge befteben könne. Die mannigfaltigen 
Stellen nicht zu wiederholen, in denen der Apoſtel Pe. 
tens als diefer Nachfolger bezeichnet wird, mo Zefns ihn 
nit Veränderung feines Namens den Felfen nennt, auf 
den er die chriftliche Gemeinde erbauen wolle: mo er ihm 
die Schläffel oder die höchſte Gewalt im geiſtigen Neiche 
übergiebt , ihm beftehlt feine Brüder zu ſtärken, feine 
Schafe und Lämmer zu weiden, ihm nachzufolgen ® n.f.w.; 
fo iſt das Faktum von achtzehn Jahrhunderten mit det 
Nothwendigkeit der Sache ſelbſt und mir diefen Ausſpru⸗ 
chen überemfkimmend.. Bon den Zeiten der Apoſtel bis 
auf unfere Tage, haben alle Ehriften, oder dach der größte 
Theil derſelben, den Apoſtel Berrus als Nachfolger oder 
Statthalter Chriſti, und die Römiſchen Biſchöffe (weil 
fie auf Perri Stuhle figen) als Nachfolger Berri, mithin 
als ſichtbares Oberhaupt der chrifllichen Kirche anerkennt. 
Ein fo allgemeines Faktum, verbunden mit einem chen 
fo allgemeinen Glauben, fest aber nothwendig einen all- 
gemeinen natürlichen Grund voraus, und kann weder aus 
ziner pfözlichen noch aus einer allmähligen Hfurpation er- 
klärt werden, da man den Zeitpunft oder die Art und 
Weife diefer vorgebliden Ufurpation nie anzugeben ver- 
mag, 5’ da eine geifiige Ufurpation über fo viele tau⸗ 





4) S. oben S. 57 — sy. Roch vollſtaͤndiger find fie gefammelt 
worden in Stolbergs Gefchichte der Religion Jeſu Chriſti 
B. IV. Benlage: Ueber den Vorrang des Apoſtels Petrus 
und feiner Nachfolger. 

5) Einige haben eg verfuche, aber die Widerfpräche und Varian⸗ 
ten find sabRos. Bald wird fie ins Fahr 1000, bald Ins Jahr 
sco, bald ine Jahr 400 nach Chriſti Geb. geſezt. Bald ſoll 
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ſend gelehrte und einſichtsvolle Männer, die doch auch 
den Werth der geiftigen Freyheit fühlten) und felbft über 
fo viele Gewaltige der Erde, ohne phyſiſche Macht, wohl 
ſchwerer als Feine andere zu erflären wäre und zuverlä⸗ 
Big nie lang gedaurt haben würde; da es endlich Zeit- 
punkte und günitige Umftände genng gegeben hat, das for 
genannte Zoch (wenn es je dafür wäre gehalten worden) 
wieder abzuwerfen, und Die vermennte urfprüngliche Frey⸗ 
beit und Gleichheit herzuſtellen. Allein während die ganze 
Welt- Gefchichte beweist , daß man den Hfurpatoren nur 
in Zeiten von Macht und Glanz gehorchet, aber bey dem 
erſten bedeutenden Unglük alles von ihnen abfällt: fo fah 
man bier hingegen Das auffallende Phänomen, dag cher. 
die Epochen des höchſten äußern Glüks auch diejenigen 
der Trennungen waren, aber de gefammte chriftliche 
Kirche ſieh (wie noch unſere Tage auffallend bewiefen baw 
ben) nie inniger und feſter an ihr Oberhaupt anſchloß, 
als gerade wenn es arm und obnmächtig, von aller Welt 


der Pabſt Sylveſter Mo 313 , bald Zozimus Ao 420, bald 2en 
der Große Ao 440 der erfie Antichriſt geweſen ſeyn. Andere 
von den Zeughiffen der aͤlteſten Kirchenväter eines Cyprian, 
Zertulliaon, Irenaus u. ſ. w. in die Enge getrieben, gaben 
den Papiag, einen Schüler des Evangeliften Johannes, für 
den Urheber des Paͤbſtlichen Primats aus, umd wieder andere 
welche die Spuren davon felbR in der erſten Kirche nicht Idugs 
nen fonnten, fcheuen fich nicht, fchun dem Apoſtel Petrus 
Herrichfucht und Unwiſſenbeit aller göttlichen Dinge (perver- 
- sam ambitionem et rerum divinarum ignorantiam ) vorzu⸗ 
werfen, mithin in ihren Laͤſterungen ſelbſt, diefen Vorrang 
doch für fo alt als die chrifliche Kirche anzuerfennen, . Bon 
jeder meltlichen Uſurpation hingegen fann man ganz beflimme 
die Epoche. ihres Urſprungs angeben. Dergleichen Ereignift 
pflegen nicht ohne gewaltigen Widerſtand nor ſich zu gehen. 
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verfolget und verlaſſen fchien. d Wahrfich ſolcher Ans 
hänglichkeit hat ſich eine uſurpatoriſche, in ihrem Ur⸗ 
fprung unrechtmäßig erworbene Macht, noch nie und nir⸗ 
gende zu erfreuen gehabt; Feine derſelben hat achtzehn 
Jahrhunderte fortgedaurt, ſich aus alten Stürmen geret- 
tet, den Waffen der Sophiſtik wie denen von Feuer und 
Schwerdt widerfanden. Die Perperwität des Römiſchen 
Stuhls, als der Wurzel and des Stammes der chriftli» 
chen Kirche, der zu jeder Zeit feine mächtigen und gefähr⸗ 
fichen Feinde Hatte, gegen welchen die Pfeife des Unglau- 
bens weit mehr als gegen alle übrigen gerichtet waren; 
and der fich dennoch ers erhält und von neuem erhebt) 
im Nothfall ſelbſt von Ungläubigen gerettet wird, wWäh- 
tend alle andern theils apoſtoliſchen theils fonft berühm⸗ 
ten Biſchöfflichen Stühle im Strom der Zeiten zu Grunde 
gehen, oder wenigſtens, gleich einzelnen Zweigen, dem 
Wechſel und der Veränderung unterworfen find; tft wicht 
nur ein Zeichen des allgemeinen Gefühle feiner Nothwen⸗ 
digkeit und Rechtmäßigkeit, fondern wahrlich ein fortdau- 
rendes Wunder, fo groß ald irgend eines wodurch die 
ehriftfiche Kirche geftiftet und begfaubiget worden. Auch 
it bekannt, dag ſelbſt die verschiedenen Trennungen von 
der allgemeinen Kirche, gleich fo vielen Abfällen in welt- 
6) Als Busmayarte den jegigen Pubſt Pius VII. gefangen bielt, 
die Ausübung Teiner geiſtigen Autoritdt fufpendirt 'und feine 
weltliche Macht gertelimmert harte: fo ward in der ganzen 
Ehriftenheit, fogar bis in China und Suͤd⸗Amerika für feine 
Erhaltung und Befrenung gebeten. Welch günfiger Augen: 
blik um abzufallen und fich felbſt die hoͤchſte kirchliche Autori⸗ 
tar in feinem Bezirke zuzueignen! Dennoch geſchah es nichts. 
ſelbſt Proteſtanten fanden fich wieder zu vem chriflichen Obers 
Haupt angezogen. Hatte bingegen Buonaparte fich foldher Treu 
zu ruͤhmen, als bald nachher das Gluͤk ihn verlieh? 
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Achen Reichen’, ihren Grund gar nicht in der Meberzen- 
yung "hatten, daß die oberſte Mutorität der Römifchen 
Bifchöffe, an und für fich ein Mißbrauch oder eine Uſur⸗ 
pation fen, fondern: aus ganz andern Vorwänden und 
Veranlaſſungen entſtanden find, Endlich kömmt zu den 
natürlichen Gründen: und gu der damit übereinſtimmenden 
Erfahrung‘, noch das Zeugniß der "ganzen Kirche hinzu. 
Denn es ift nicht zu läugnen, daß des Vorrang des Apo⸗ 
Feld Verrus und Me ähnliche oberhirtliche Fürforge fet« 
ner Nachfolger, von allen Kirchenvätern , ſelbſt Denen der 
drey erſten Jahrhunderte, wo die Kirche noch verfolget 
und bedrüft war, von aller ökumeniſchen, National - oder 
Provinzial. Eoneilten, von den berübmteften Lehrern und 
Vorſtehern den chriftlichen Kirche, einſtimmig angenom⸗ 
men, gelehrer und behauptet morden.. 7? Bis ins 16te 
Jahrhundert zweifelte kein Menſch daran, obſchon biswei⸗ 
Ten über den Gebrauch dieſer Macht, oder über ihre Aus⸗ 











7) Diefe Zeuantſſe find befonders volfändie gefammelt und zus 
ſammenageſtellt, ix dem merkwürdigen und gelehrten Werk des 
Abbe Barruel dü Pape er de ses droits religieux. Paris. 


1803. 2 vol. 8. Cie find hergenommen: 1) aus den Zeugs 


niffen von fechsgehn Kirchenvaͤtern und Bifchöffen der drey er⸗ 
fien Jahrhunderte, 2) von neunzehn öfumenifchen Goncilien , 
feit demjenigen zu Nicda im 3.325 big zu dem Lridentinifchen 
im 9. 1563. 3) aus der Autorität aller Kicchenvdter und bes 
rühmten Lehrer, vom erfien allgemeinen Eoncilio dis ing kute 
Jahrhundert. 4) aus den Geſtaͤndniſſen der Neformatorcn und 
Protekanten ſelbſt. 5) aus dem Zeugniß und ver unmwandels 
baren Anerkennung -der ganzen Ballilanifchen Kirche, von 
Irenaͤus an, der im aten Jahrhundert lebte, bis auf unfere 
Tage. Dieles merkwürdige Buch macht viele Solianten ent> 
behrlich. Wahrlich einer ſolchen Maſſe von Beweiien if ſchwer 
zu widerſtehen. 
Vlerter Nand. K 
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dehnung und ihre Schranken, im einzelnen geftritten wer- 
den mochte: und wenn alfo die unverabredete Zufammen- 
ſtimmung der Weiſen uud Gelehrten aller Zeiten, aller 
Länder, aller Völker, ſelbſt der entfernteſten Weltgegen- 
den, ein Zeichen oder Eine Beſtätigung der Wahrbeit ift: 
fo verdient dieſe Maſſe von Tradition doch weniger Teicht- 
finnig behandelt zu werden, zumal wenn fie noch die Na⸗ 
tur der Dinge, fo viele Stellen der heiligen Schrift und 
die ganze Erfahrung für ich bat; wenn der drenfache 
Beweis geleifter werden Tann, daß nach der gefunden 
Bernunft ein Oberhaupt der ehriſtlich religiofen Geſell⸗ 
fchaft nothwendtg vorhanden ſeyn muß, daß es feit acht- 
zehn Fahrhundersen wirklich vorhanden geweſen if, „und 
daß von den Zeiten der Evangeliſten bis auf unfere Tage, 
der Apoſtel Petrus und feine Nachfolger auf dem Biſchöff⸗ 
fichen Stuhle zu Rom, ſtets für diefes Oberhaupt aner⸗ 
kannt und. gehalten worden find. Selbſt die Neforma- 
toren des A6ten Jahrhunderts dachten anfänglich gar 
aicht daran, fich von der Allgemeinen Kirche zu trennen 
oder die rechtmäßige Macht ihres Oberhaupts zu Täugnen, 
Ihre nachherige Verwerfung der leztern war weniger 


Folge der Ueberzeugung als Nothbebelf der Verzweiflung, 


weil weder fie der Kirche, noch die Vorficher der Kirche 
ihnen nachgeben wollten: und es ift nicht nur wahrſchein⸗ 
ih, fondern wird fogar don ihnen ſelbſt zugeſtanden, 
daß fie das oberbirtliche Anfchen der Päbſte gern wür⸗ 
- den anerfannt amd eifrig vertheidiget haben, wenn fich 
diefelden ihren Abſichten günftig erklärt hätten. Allein 
dem ungeachtet ift unter allen dieſen Neformatoren und 
ihren Nachfolgern faum ein einziger zu finden, der nicht 
in jenen beſſern Augenbliten verſtummender Leidenfchaft 
oder aufwachender Wahrheitsliebe, die Nothwendigkeit 
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Times ſichtbaren Dberbaupts der chrifllichen Kirche aner⸗ 
kannt, oder hintenher feinen’ Mangel bitter bedauret hätte, 
Luther ſelbſt bekennt, daß da Gokt eine allgemeine, 
über den ganzen Erdkreis verbreitete Kirche habe ſtiften 
wollen, auch irgendwo ein Vater und Oberhirt derſelben 
ſeyn müſſe, und bezeugte noch die größte Ehrfurcht für 
die Römifche Kirche und für den Pabſt Ten X., bevor 
ſich derſelbe wider ihn erflärt hatte, ® Calvin, der 
heftigſte unter allen Neformatoren, gefteht gleichwohl, 
Daß unter den zwölf Apoſteln einer den Übrigen vorgeflan- 
den fern müſſe, und daß die alten Chrifien im Morgen- 
und Abendland fletd der Nömifchen Kirche viel Ehre be- 
zeugt und zu desfelben Ihre Zufucht genommen Hätten, >> 
Zwingli fagte gerade heraus, er beneide dem Pabſt ſei⸗ 
nen Vorrang nicht, denn in jeder zu regierenden Menge 
müſſe einer der erfie and oberfie feyn. 2 Melanch⸗ 
Thon ſchrieb ausdrüklich: „Kein vernünftiger Mann 


yköonne die kirchliche Regierung, die Guperiorität des 


„Pabſtes und die Autorität der Biſchöffe tadeln. Hier⸗ 
„Über walte kein Streit, denn die Kirche müſſe Auffeher 
„¶ Biſchoöffe) haben, um Ordnung zu halten und die Mo⸗ 
„narchie des Pabſtes könnte ſelbſt viel dazu beytragen, 
„um die Einheit der Lehre unter verſchiedenen Nationen 
» zu erhalten.” 112 Der Engländer Cywel erklärte im 





8) De loc. commun. clas. I. e. 57. contra Prierias et ditput. 
lips. Epist. ad Leon X. 

N Whitgifft defens p. 175, 469. Instit. L. IV. c. 16, 

0) Ubi multitudo es — *lquem esse primum necesse est, 
Opera T. I. p. 37. 

13) Resp. en Bell. opp. T. IV. ©, 326. Barruel da pape - 
1, 345, 544 Theoduls Gaſtmabhl S. 13-19 
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Autorität fehr gründlich dargethan. Wie der große Bei 
nis Über diefen Punkt gedacht und das Recht umd die 
Macht des in gerechten Bränzen fich haltenden oberfien 
Vorſtehers der chriftlichen Kirche aus göttlicher Ordnung 
hergeleitet babe, iſt bekannt genug. 9. Der berühmte 
Nechtögelehrte Freyherr von Senkenberg, font auch 
der proteſtantiſchen Religion ſehr anhängig, erklärte ſich 
dennoch ganz beſtimmt: „Es müſſe eine Ordnung in 
„der chriſtlichen Kirche ſeyn, und. fie müſſe ein Haupt 
„haben diefe Ordnung zu erhalten. Niemand aber - fen 
„dazu mehr geeignet „ als der Statthalter Chriſti, der nach 
„einer ununterbrochenen Fortſezung den heiligen Petrus 
„darfielle. 29 Diefen merkwürdigen Zeugniffen könnte 
man noch viele andere beufügen; in uniern Tagen, wo 
der Proteſtantismus, durch die noch canfequentere Befol⸗ 
gung feiner Principien und durch die daraus entſtandene 
Anarchie. afler Doctrinen, in einer fo bedenflichen Lage 
(ch befindet, erſchallen in feinem eigenen Schooße ſelbſt 
häufig ähnliche Stimmen , 13) und es ift wohl fein Zwei« 
fel an dem, was ſchon Melanchthon fagte: daß, wo⸗ 
fern man fich über andere Dinge einverfteben könnte, die 
Anerfennung eines allgemeinen firchlichen Oberhaupts 
nicht viel Schwierigkeit Anden dürfte. Uebrigens iſt ſelbſt 








16) Briefe von Leibnitz T. I. Leiyzig, 1733. ©. 55. 

ı7) Meıhodus Jurisprud. addit, IV. de libertate eccles. Germ. 
5. 5. und Kheodulg Gaſtmabl ©. 307. | 

18) Eine der merkwuͤrdigßen if Doch. die Schrift: „Sbeoduls 
Gaſtmahl, oder über die Bereinigung der verfchiedenen 
chriftlichen Religions-Societaͤten. Kranffurt, 1817. 8.” mo 
von bereits fünf Auflagen erfchienen ind, und welche einen 
der beruͤhmteſten proteſtantiſchen Tbeologen Deutſchlands zum 

Verfaſſer bat, 
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die Exiſtenz der yroteflantifchen Kirche, welche jezt ſeit 
dren Jahrhunderten daurt, fein Beweis, daB irgend eine 
Religions - Gefellfchaft obne Oberhaupt beiteben könne, 
fondern fie beſtätiget vielmehr das Gegentheil anf eine 
Kehrreiche Weiſe. Denn die Broteflanten find nicht ohne 
Oberhaupt; fie haben zwar fein gemeinſames, weder 
mit den, übrigen Ehriften noch unter fich ſelbſt, wohl aber 
mehrere und viele. Die höchſte Autorität in Glaubens« 
und. Kirchen. Sachen, die man in der Theorie beritt, 
bat fich Lediglich in größere und Kleinere Bruchſtüke zer⸗ 
ſplittert, aber ihre Rothwendigkeit, als in der Natur dem 
Dinge gegründet, konnte nicht aufgehoben werden. Sie 
blieb, wie fchon oben gezeigt worden, bey. den Reforma⸗ 
goren, und ihren Nachfolgern, ader fie wurde den weltlis 
hen Landesherren aufgedrungen. Es entflanden fo viele 
Kirchen als einzelne Staaten, fo viele Kirchenhänpter 
als proteſtantiſche Fürſten. Wenn der Oberhirt der Rö⸗ 
miſcheatheliſchen Kirche geiſtliche, und zur freyen Aus⸗ 
übung a auch. eine weltliche Macht heſizt, fo ver⸗ 
#inigen die proteſtantiſchen Fürften weltliche und. geiftliche 
Macht; jener ift Pabſt und zugleich Fürſt, d. 5. frey und 
unabhängig; dieſe find Fürſten und zugleich Pähſte, nur 
mit dem Unterſchied, daß ſie für lezteres eigentlich kei⸗ 
nen rechtmäßigen Titel haben, während der Pabſt die 
ſeinigen auch für die weltlichen Beſizungen aufweiſen 
Tan. Die Frage iſt alſo nicht, ob ein ſichtbares Ober⸗ 
haupt der Kirche ſeyn müfle, fondern welches von beyden 
das natürlichere ſey: ob in einer religioſen Geſellſchaft 
das weltliche dem geiſtlichen oder das geiſtliche dem welt⸗ 
fichen untergeordnet ſeyn, jenes als Zwek und dieſes als 
Mittel dienen ſolle, oder aber umgekehrt; ob die Kirche 
freyer genannt werden Lönne, wenn fie non einem Ober⸗ 
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haupte regiert: wird, das feine weltlichen Intereſſen als 
die Hanptfache anſieht, von weltlichen. Raͤthen ‚umgeben, 
entweder unwiſſend oder vielleicht feindfelig gegen bie 
Kirche gefinne, oft fogar nicht. einmal. ihren Glauben 
theilt; oder von einem folchen das ans ihrer Mitte, aus 
dem Schoos ihrer. Lehrer md Vorſteher ſelbſt geneammen, 
perſönlich frey und eines befondern Fürſten Diener , 
eben dadurch unparteyiſch umd für ale Glaubensbrüder 
günſtig geſtimmt, Feinen andern Zwek als das Wohl der 
religiofen Geſellſchaft haben kann; ein Haupt das unmit- 
telbar jener Gemeinde worfieht, welche die Mutter und 
Wurzel aller übrigen gewefen ift, zugleich für die übri⸗ 
gen Tiebreich forget, fie durch das Band der. Einigkeit ge⸗ 
sen ihre Feinde ſtärkt; defen Würdigfeit und Fähigkeit, 


fo weit es menfchlicher. Weile mögtich iſt, durch befon. | 


dere Bildung , Hebung und Prüfung, durch die Anerken⸗ 
nung früberer Lehrer beglanbiget, durch eben fo ſachkun⸗ 
dige Rathgeber oder Gehülfen unterftügt , feine Sendung, 
d. h. Die reelle Ueberlieferung der geiftigen Autorität, 
son dem erfien Stifter Her beurtanden kann, 


Die Rothwendigkeit eines Oberhaupts in jeder kirchli⸗ 
chen Geſellſchaft unterliegt alfo wohl feinem Zweifel. 
Bas feine Befugniffe oder vielmehr feine Pflichten 
betrifft u zu deren Erfüllung er doch die nöthige Freybeit 
und die gehörigen Mittel befigen muß: fs ergeben fie fich 
alle einfach und Befriedigend aus der Natur des Verhält⸗ 
niffes felbſt, und haben in geifliger Rükſicht mit den Rech⸗ 
ten und Pftichten weltlicher Fürften eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit. Der oberſte geiftliche Herr iſt der: Urheber und 
das Hanpt der von ihm ausgegangenen Firchlichen. Geſell⸗ 
ſchaft, und diefe Eigenichaft geht auf feine rechtmaͤſſigen 
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Nachfolger über; er ift das: Centrum den Einigkeit allen 
Gläubigen, der Verbindungs Punkt wodurch allein. ſie 
Hzu einem Ganzen werden, indem fie, gleich den Unter⸗ 
thanen weltlicher Fürſten, den Kindern. eines Vaters oder 
den Zweigen eined Stammes, nicht ſowohl unter ſich als, 
mit ihm verfnüpfet, und: wie die. Neben aus dem. Reb- 
ſtok hervorgegangen. find. Die äußere Vereinigung. mit 
ihm ift daher auch dad nothwendige fichtbare Kennzeichen ,, 
daß man. ein Mitglied: diefer Kirche fen; denn das Schaf: 
welches den. Hirten nicht: anerfennt, gehört nicht zur 
-Heerde, fo wenig als der Soldat zu: dem. Regiment def. 
fen Fahne er verlaſſen bat. Unter ihm, als. oberſtem 
Haupt, ſtehen alle. Gehülfen und Gläubigen. des geiftli- 
en. Reichs, er. aber. ſteht nur unter Gott oder den. gött⸗ 
lichen Geſezen, die. ihm Pflichten, und Schranfen genug, 
auflegen, aber auch. keine Feſſeln, wodurch er in. Erfülz 
kung, des. Guten gehindert, würde: und. wer follte dieſe 
Geſeze cher. erlennen und. hefolgen als. derjenige der fie 
verkündiget, nur in ihrem Namen berrfcher, nur von 
‚wegen und. für. diefelden Gehorſam verlangt, befien. ganze - 
Macht nur auf dem Glauben. beruht, welcher für Irr⸗ 
thum und Unsecht nie. meder. allgemein noch fortdaurend. 
iſt? Kraft dieſer nur Bott unterworfenen, nur durch 
ſein Geſez geregelten, Freyheit, find ihm alle Handlungen, 
erlaubt oder gehoten, die weder ben Geſezen der. Ratur⸗ 
Nothwendigkeit, noch denen der Gerechtigkeit und Liebe 
widerſtreiten, 19) vielmehr den Zwei feines. hohen, ihm 
von Gott gegebenen Amtes, der Verbreitung und Befe⸗ 
ſtigung der religioſen Lehre und des Glaubens förderlich 
md. Er hat den Vorrang oder die oberſte Autorität in 





19) Berg, &, I. 8. 6-6, 
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der Doctrin deren Stifter er geweſen oder. die er. vor 
dem Stifter empfangen hat ( primatus doctrin®) ,. beft- 
ſiget darin feine. Brüder und die bloßen Gläubigen, lö⸗ 
fer die Zweifel, entscheidet die Glaubens, Stecitigkeiten., 
entfernt nach vergeblicher Ermahnung die Frrenden und 
die Abtrünnigen aus dem Schoos der Gemeinde Er if 
zwar nicht der einzige Lehrer, aber der oberſte, und die 
übrigen find feine Gehülfen; ſelbſt die erften unter ihnen: 
beweiien nur durch die Gemeinfchaft mit ihm, daß fie 
Glieder der Kirche feyen. Der Oberhirt giebt den. Hir- 
sen feine Weifungen, Feiner if befugt zu lehren was er 
vermwirft, oder zu. verwerfen was er lehrt. Die mahre 
Kirche , die allgemeine fiir jeden einzelnen entfcheidende 
Autorität, liegt aber gleichwohl nicht in ihm allein, noch 
in den Brüdern oder Gehülfen allein, fondern in. der 
Vereinigung oder Webereinfiimmung von beyden, welche 
theils ausdrüklich theils filfchweigend durch die That 
ſelbſt bewieſen werden kann. Bon einander geföndert oder 
einander entgegengeiegt laſſen fie fich nicht denken; denn 
Lehrer ohne Jünger oder Jünger obne Lehrer bilden keine 
Schule, das Haupt ohne Glieder oder die Glieder ohne 
Haupt machen beyde feinen Körper aus, das Fundament: 
kann nicht auf der einen Seite und das Haus auf der 
andern fiehen. Die wahre Kirche, die höchſte Glaubwür⸗ 
digkeit ift alfo da wo Lehrer und Jünger, Haupt und 
Glieder mit einander übereinſtimmen, es ſey daß jenes 
foricht und die Bifchöffe feiner Stimme folgen, oder dag 
diefe mit ihren Befchlüffen zunorfommen und jenes fie 
gutheißt oder beſtätiget. Hier kömmt es fogar auf feine 
Majorität, Fein arithmetiſches Verhältniß an; folten 
auch, was nicht zu vermuthen und zumal in der chriftli- 
chen Kirche mie begegnet if, die Abtrünnigen an Zahl 
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die ſtärkern ſeyn; fo gehören fie nicht zur Kirche, fie bib 
den entweder eine andere oder gar Feine Geſellſchaft; die 
Heerde kann gröffer oder kleiner werden , aber fie iſt nur 
ba mo Hirt und Schafe benfammen find. =? Bey die⸗ 














20) Es mag nicht unwichtig ſeyn zu bemerfen, dag ben den welts 
fihen Staaten durchaus das nemliche Prinzipium gilt. Ein 
Fuͤrſt ohne Volk bilder feinen Staat, und ein Volt ohne Fürk 
ebenfalls nicht, ſendern if nur eine zerkreute Menge von 
Menfchen. Das bloße Land wacht auch nicht das gefellige 
Verband aus , fondern der Staat iR da wo Färf und Bolt 
mit einander vereinigt find, gleichwie die Familie da wo det 
Hausvater und die Geinigen fich befinden. Wenn in unferen 
Lagen verfehrter Begriffe und wilder Zerruͤttungen, fo viele 

redliche Menſchen die an dem Begenfland des Streits keinen, 
Theil nahmen, ſich oft zur Berubigung ibres Gewiſſens 
fragten: Wo if die rechtmaͤßige Partey, wo fol ich mich als 
ebrliher Dann anfchließen, wo if 5.3. mein Vaterland? 
wo iR das mahre Frankreich? fo hätte man ibnen ohne 
Bedenken und ohne künfliche Wilfenfchaft antworten koͤnnen: 
Das Vaterland iſt da wo der Landesvater und feine geborfas 
men Kinder, das wahre Srankreich if nur da wo der König 
und feine Betreuen bey einander find. Hier koͤmmt es auch 
gar nicht auf die Zahl noch auf den zufälligen Wohnfl; ar, 
fo wenig als in einem Krieg auf den Plaz, den eben die 
Armee einnimmt. Es if mönlich, daß eine Rotte von Inſur⸗ 
genten oder inneren Zeinden die zablreichere, die ſtaͤrkere 
Partey werde, daß fie fogar den König aus feinem Haug und 
feinen Domainen vertreibe und ſich derielben bemächtige: 
aber fie if deßwegen nicht befugt feinen Namen zu tragen, 
fondern muß eine andere Benennung annehmen, weil fie auch 
eine ganz andere und neue Verbindung ik. So batten 5. B. 
die der Revolution dienenden Franzoſen kein Recht fich Frans 
zofen und ihre Verbindung Frankreich zu nennen, denn diefee 
fest den König mit feinen Getreuen voraus, und fie. konnten 
nicht zu gleicher Zeit für und wider Frankreich ſeyn: da bins 
gegen die Rohaliſten mit allem Grund fagen konnten: wir 


* 
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fer unnerabredeten Zuſammenſtimmung von Haupt und 
Gliedern, in dem was von ihnen überall und zu jeder 
Zeit gelehret und geglaubt worden, ift auch fchon im 
Higemeinen cher das Eriterium der Wahrbeit, die trene 
Bewahrung der reinen Lehre zu vermuiben, als bey den 
Ach fündernden, die nur ihren: eigenen Muthmaßungen 
folgen, und chen deßwegen bald wieder unter einander 
‚würden uneinig und zerfirenet werben: daher es auch in 
diefer Hinſicht ein Zeichen der außersrdentlichen Weis“ 
heit Jeſu Chriſti if, daß er den Beyſtaud des heiligen 
Geiſtes, oder des. Beiftes der Wahrheit, nicht dem Pe⸗ 
trus allein und nicht den Apoſteln allein, fondern den 
mit Petrus vereinigten Apoſteln verfprochen bat. 


Bteichwie der oberſte Vorſteher der Stifter der kirch⸗ 
Eichen Geſellſchaft umd ihrer Verfaffung geweſen: fo bat 
er auch die obere Autorität in.allen ihren Ein 
sichtungen, d. b. in den äußern Hülfsmitteln, welche 
zu Erreichung ihres Zwekes nothwendig oder näslich find, 
ober nach den Umſtänden der Zeit, des Drts und der 
Berfonen wechieln können. =D Diefe Autorität bezeich“ 
‚net die theologifche Sprache im Allgemeinen mit dem ſchö⸗ 
wen Ausdruf jurisdictio, nicht als ob fie, nach unſern 





bilden das wahre Sranfreich, wir kämpfen für Frankreich, 
2b für die Herefchaft des Königs von Frankreich und gegen 
: feine inneren Zeinde. Das Land koͤmmt bier in ‚gar feine 
Betrachtung, So beſteht auch eine Armee nicht in den vers 
laufenen, abtrännigen oder vom Feind gefangenen Soldaten, 
wenn auch diefe die zablreicheren wären: fondern fie if nur 
ha mo Beneral, dauquattier und die treu gebliebenen Trup⸗ 

gen ſich befinden. 


31) plenitudo jurisdictionia. 


44h ' 
verfolget und verlaſſen ſchien. d Wahrlich forcher Am 
hänglichkeit hat ſich eine uſurpatoriſche, in ihrem Ur⸗ 
fpenng unrechtmäßig erworbene Macht, noch me und nir⸗ 
gends zu erfreuen gehabt; keine derſelben hat achtzehn 
Jahrhunderte fortgedaͤurt, ſich aus alten Stürmen geret⸗ 
set, den Waffen der Sophiſtik wie denen von Feuer und 
Schwerdt widerftanden. Die Perpetuität des Römiſchen 
Stuhls, ats der Wurzel and des Stammes der chriftlis 
chen Kirche, der zu jeder Zeit feine mächtigen und gefähr⸗ 
fichen Feinde Hatte, gegen welchen die Bfeife des Unglau⸗ 
bens weit mehr als gegen alle übrigen gerichtet waren; 
and Der fih dennoch frers erhält und von neuem erhebt, 
im Nothfall ſelbſt von Ungläubigen gerettet wird, wäh⸗ 
tend alle andern theils wpoftolifehen theils font berühm⸗ 
ten Biichöfflichen Stühle im Strom der Zeiten zu Grunde 
geben, oder wenigſtens, gleich einzelnen Zweigen, dem 
Wechſel und der Veränderung unterworfen find; ift wicht 
nur ein Zeichen des allgemeinen Gefühle feiner Nothwen⸗ 
digkeit und Rechtmäßigkeit, fondern wahrlich ein fortdau- 
rendes Wunder, fo groß als irgend eines wodurch die 
rhriſtliche Kirche 'geftiftet und begkaubiget worden. Auch 
it bekannt, daB ſelbſt die verschiedenen Trennungen von 
der allgemeinen Kirche, gleich fo vielen Abfällen in welt, 
6) Als Busmavyarte ven jegigen Pubſt Pius VII. gefangen bielt, 
die Ausübung feiner geiſtigen Autoritdt fufpenvirt 'und feine 
Meltliche Macht zertruͤmmert hatte: fo ward in der ganzen 
Chriftenheit, fogar bis in China und Suͤd⸗Amerika für feine 
Erbaltang und Befregung gebeten. Welch günfiger Augen: 
blik um abzufallen und fich felbſt die hoͤchſte kirchliche Autori⸗ 
sit in feinem Bezirke zuzueignen! Dennoch geſchab es nicht s 
felbft Proteftanten fanden fich wieder zu vem chriſtlichen Ober; 
Haupt angezogen. Hatte hingegen Buoneparte fich folcher Treu 
gu ruͤhmen, ale bald nachher das Gluͤt ihn verlieh? 
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Achen Reichen‘, ihren Grund gar nicht in der Meberzen- 
sung "hatten, daß die oberfte Autorität der Römifchen 
Biſchöffe, an und für ſich ein Mißbrauch oder eine Uſur⸗ 
pation fen, fondern: aus ganz andern Vorwänden und 
Veranlaſſungen 'entftanden find. Endlich fümmt zu den 
natürlichen Gründen und gu der damit übereinſtimmenden 
Erfahrung, noch das Zeugniß der ganzen Kirche hinzu. 
Denn es if nicht zu läugnen, daß des Borrang des Apo⸗ 
Fels Petrus und die ähnliche oberbirrliche Fürforge ſei⸗ 
mer Nachfolger, von allen Kirchenvätern , ſelbſt denen der 
drey erſten Jahrhunderte, wo die Kirche noch verfolget 
und bedrüft war, von allen ökumeniſchen, National - oder 
Provinzial. Eoneilten, von den berübmteften Lchrern und 
Vorſtehern den chriftfichen Kirche, einſtimmig angenom- 


men, gelebret und behauptet worden. ? Bis ins i6te 


Sahrhundert zweifelte Fein. Menfch daran, obſchon bistweis 
Ten über den Gebrauch dieſer Macht, oder über ihre Aus⸗ 


u { 











”) Diele Zeuaniffe find befonders vollflaͤndig gefammelt um zus 
ſammengeſtellt, in dem merkwuͤrdigen und gelehrten Werk des 
Abbe Barruel du Pape et de ses droits religieux. Paris. 


1803. 2 vol. 8. Cie find bergenommen: 1) aus den Beuys 


niffen von fechsgehn Kirchenvätern und Bifchöffen der drey ers 
fien Jahrbunderte. 2) von neunzehn öfumenifchen Eoncilien , 
feit demjenigen zu Nicda im 3.325 bis zu dem Tridentiniſchen 
im I. 1563, 3) aus der Autorität aller Kirchenvaͤter und bes 
rühmten Lehrer, vom erfien allgemeinen Eoncilio dis ing kote 
Jahrhundert. 4) aus den Befdndniffen der Reformatoren und 
Protekanten felbfl. 5) aus dem Zeugniß und der unwandels 
baren Anerkennung -der ganzen Gallilanifchen Kirche, "von 
Irenaͤus an, der im aten Jahrhundert lebte, bis auf ünfere 
Tage. Dieles mertwärdige Buch macht viele Folianten ent; 
behrlich. Wahrlich einer folchen Maſſe von Beweiſen ift ſchwer 
zu widerſtehen. 
Vlerter Nand. K 
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Dehnung umd ihre Schranken, im Einzelnen geſtritten wer- 
den mochte: und wenn alfo die unverabredere Zufammen- 
ffimmung der Weiſen und Gelehrten aller Zeiten, aller 
Länder, aller Völker, ſelbſt der entfernteſten Beltgegen⸗ 
den, ein Zeichen oder eine Beſtätigung dee Wahrheit iſt: 
ſo verdient dieſe Maſſe von Tradition doch weniger leicht⸗ 
finnig behandelt zu werden, zumal wenn fie noch die Na⸗ 
tur der Dinge, fo viele Stellen der heiligen Schrift umd 
die ganze Erfahrung für fich hat; wenn der drenfache 
Beweis geleitet werden Tann, daß nach ‚der gefunden 
Vernunft ein Oberhaupt der ehriſtlich religioſen Geſell 
ſchaft nothwendtg vorhanden ſeyn muß, daß es feit acht⸗ 
zehn Jahrhunderten wirklich vorhanden geweſen iſt, und 
daß von den Zeiten der Evangeliſten bis auf unſere Tage, 
der Apoſtel Petrus und feine Nachfolger auf dem Biſchöff⸗ 
fichen Stuhle zu Rom, ſtets für diefes Oberhaupt auer⸗ 
fannt und: gehalten worden find, Seibſt die Reforma⸗ 
toren des 46ten Jahrhunderts dachten: anfänglich gar 
nicht daran, fich von der allgemeinen Kirche zu trennen 
oder die rechtmäßige Macht. ihres Oberhaupts zu Tängnen, 
Ihre nachherige Verwerfung der leztern mar weniger 
Folge der Ueberzeugung als Nothbehelf der Verzweiflung, 
weil weder ſie der Kirche, noch die Vorfteher der Kirche 
ihnen nachgeben wollten: und es iſt nicht nur wahrfchein. 
ih, fondern wird fogar dom ihnen ſelbſt zugeſtanden, 
das fie das oberbirtliche Anfchen der Päbfle gern wür⸗ 
- den anerkannt aud eifrig vertheidiget haben, wenn ſich 
dieſelben ihren Abfichten günftig erklärt hätten. Allein 
dem ungeachtet ift unter allen dieſen Neformatoren und 
ihren Nachfolgern kaum ein einziger zu finden, der nicht 
- is jenen beſſern Angenblifen verftummender Leidenfchaft 
oder aufwachender Wahrheitsliebe, Die Nothwendigkeit 
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Lines ſichtbaren Dberbaupts der ebriſtlichen Kirche aner- 
kannt, oder hintenher feinen Danger bitter bedauret hätte, 
Luther ſelbſt befennt, daß da Gokt eine allgemeine, 
über den ganzen Erdfreis verbreitete Kirche habe fliften 
mollen, auch irgendivo ein Vater und Oberbirs derſelben 
ſeyn mäfle, und bezeugte noch die größte Ehrfurcht für 
die Römifche Kirche und für den Pabſt Leo X., bevor 
ſich derſelbe wider ihn erflärt hatte, ® Calvin, der 
‚heftigfte unter allen Neformatoren, gefteht gleichwohl, 
Daß unter den zwölf Apofteln einer den Übrigen vorgeflau- 
den ſeyn müfle, und daß die alten Ehrifien im Morgen- 
und Abendland fletd der Nömifchen Kirche viel Ehre be⸗ 
seugt und zu desfelben ihre Zufucht genommen Hätten, 9? 
" Zwingti fagte gerade heraus, er beneide dem Pabſt ſei- 

nen Vorrang nicht, denn in jeder zu regierenden Menge 
müſſe einer der erſte und oberſte feyn.  Melanch 
bon Ychrieb ausdrüklich: „Kein vernünftiger Mann 


ptönne die Kirchliche Regierung, die Superioritaͤt des 


»Rabftes und die Autorität der Biſchöffe tadeln. Hier⸗ 
„über malte Fein Streit, denn die Kirche müſſe Anffeber 
„ Biſchöffe) haben, um Ordnung zu halten und die Mo» 
„narchie des Pabſtes könnte ſelbſt viel Dazu beytragen, 
„um die Einheit der Lehre unter verſchiedenen Nationen 
iu erhalten.” 22? Der Engländer Cywel erklärte im - 





8) De loc. commun. clas. I. c. 57. conıta Prierias et disput. 
lips. Epist. ad Leon X, 


N Whitgifft defens p- 178, 49. Instit. L. IV. c. 16. 

20) Ubi multitudo est — aliquem esse priinum necesse est. 
Opera T. I. p. 37. 

ı3) Resp. en Bell. opp. T. IV. ©. 326. Barruel du pape - 
1, 545, 544. Tbeoduls Gaſtmabl S. ıa-ın 
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Jahr 1564, einer müſſe bein übrigen vorgeſezt ſeyn um 
Trennungen und Spaltungen zu verhüten, und die Apo⸗ 
fiel felbR wären. ohne ein Obeshaupt nicht einig unter. . 
einander. geblichen.. 1°? Capito, ein Theologe von der 
Partey Luthers und Freund Bucers, bedaurte wehmü⸗ 
thig, daß man fo unüberlegt und voreilig das Anſehen 
des Pabſtes verworfen babe. Das Volk ſey dadurch ganz 
zügellos geworden und verachte alle Autorität. 132 Der 
befannte Dudith ſchrieb in einem Briefe an’ Beza: 
„Unſere Leute werden von jedem Wind der Lehre bald 
„hierhin und bald dorthin getrieben, die Kirchen welche 
„dem Pabſt den Krieg erklärt haben, ſtimmen nicht in ei⸗ 
„nem einzigen Punkt der Religivn mit einander überein.” 
Der gelehrte Grotius erflärt ſich unverholen für den 
Vorrang des Bifchuffs von Rom, und nennt die Verfaſ⸗ 
fung der allgemeinen Kirche eine fchöne Zufammenfügung; 
die nicht von weltlicher Macht angeordnet, fondern von 
Chriſto vorgezeichnet und von den Apoſteln befofget wor⸗ 
den fen. 9 Bufendorf leitet ale unter. den Prote⸗ 
ſtauten entflandene Zänfereyen von den Mangel eines 
kirchlichen Oberhauptes ber, und behauptet, daß fich nat 
die monarchifche Verfaſſung für die Kirche fchite, 19 
Locke, font in politiſchen Grundſäzen ziemlich demofra- 
tiſch und revolutionär, hat gleichwohl in ſeinem Buche 
„vernunftmäßiges Chriſtenthum“ die Nothwen⸗ 
digkeit eines kirchlichen Oberhaupts und der kirchlichen 





12) Exam. doctr. "conira sotionein caussie innocentium pag. 
1b eıc. | 

sı5) Epist. ad Farell inter Calvin pag- 5. 

24) Rivetiai apolog. discuss. 

35) De Monarohia paauifieis Rapnast. 
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Autorität. ſehr gründlich dargerhan, Wie der große Beib- 
nis Über dieſen Punkt gedacht und das Recht umd die 
Macht des im gerechten Gränzen fich haltenden oberften 
Vorſtehers der chrifllichen Kirche aus güttlicher Ordnung 
hergeleitet babe, iſt bekannt genug. 16) Der berühmte 
Rechtögelehrte Freyberr von- Sentenberg, font aud 
der proteftantifchen Religion ſehr anbängig, erflärte ſich 
dennoch ganz beſtimmt: „Es. müſſe eine Ordnung in 
„der cheiflichen. Kirche feyn, und: fie müſſe ein Haupt 
„baben diefe Ordnung zu erhalten. Niemand aber fen 
„dazu mehr geeignet , als der Statthalter Chriſti, der nach 
„einer ununterbrochenen Fortſezung den heiligen Petrus 
„darftelle. 9 Diefen merkwürdigen Zeugniflen könnte 
man noch viele andere beyfügen; in uniern Tagen, wo 
der Proteſtantismus, durch die noch conſequentere Befol- 
gung feiner Principien und durch die daraus entitandene 
Anarchie. aller Doctrinen, in einer fo bedenflichen Lage 
(ch befinde, erſchallen in feinem eigenen Schooge felbft 
häufig ähnliche Stimmen , 13? und es ift wohl fein Zwei— 
fel an dem, was fchon Melanchthon fagte: Bag, wo⸗ 
fern man fich über andere Dinge einverfichen fönnte, die 
Anerfennung cined allgemeinen kirchlichen Oberhaupts 
nicht viel Schwierigkeit Enden dürfte, Uebrigens ift ſelbſt 








16) Briefe von Leibnig ©, I. Leinsig, 1733. ©. ss» 

ı7) Meıhodus Jurisprud. addit. IV. de libertate eccles. Gern. 
$. 5. und Theodulz Gaſtmabl ©. 307. 

18) Eine der merkwuͤrdigßen ik doch die Schrift: „heodulg 
Saftmahl, vder über die Bereinigung der verfchiedenen 
chriftlihen MNeliniong: Sorietäten. Franlfurt, 1817. 8.“ wo 
von bereits fünf Auflagen erſchienen Mind, und welche einen 
der beruͤhmteſten protefantifchen Theologen Deutichlands sum 
Verfaſſer bat, 


sie 


die Exiſtenz der proteſtantiſchen Kirche, welche jest ſeit 
drey Jahrhunderten daurt, fein Beweis, daB. irgend eine 
Religions . Gefellfchaft ohne Oberhaupt beitehen könne, 
tondern fie berätiget vielmehr das Gegentheil auf eine 
lehrreiche Weite. Denn die Broteflanten find nicht ohne 
Oberhaupt; fie haben zwar fein gemeinfames, weder 
mit den, übrigen Ehrifien noch unter fich ſelbſt, wohl aber 
mehrere und viele. Die böchfte Autorität in Glaubens“ 
und. Kirchen- Sachen, die man in der Theorie betritt, 
bat fich Lediglich in größere und Kleinere Bruchſtüke zer⸗ 
folittert, aber ihre Rothwendigkeit, als in: dee Natur dew 
Dinge gegründet, konnte nicht aufgehoben werden. Sie 
blieb, wie fchon oben gezeigt worden, bey. den Reforma⸗ 
goren, und ihren Nachfolgern, aber fie wurde den weltlis 
chen Londesherren. aufgedrungen. Es entflanden fo viele 
Kirchen als. einzelne Staaten, fo viele Kirchenhäupter- 
als. proteſtantiſche Fürſten. Wenn der Oberhirt der Rö⸗ 
miſchcatheliſchen Kirche geiftliche , und zur freyen Aus“ 
übung derfelben auch. eine weltliche Macht befist, fo ver« 
sinigen die M, 

RMacht; jener ift Pabſt und zugleich Fürſt, d. h. frey und 
unabhängig; dieſe find Fürſten und. zugleich Päbſte, nur 
mit dem Unterſchied, daß ſie für lezteres eigentlich kei⸗ 
nen rechtmäßigen Titel haben, während. der Pabſt die 
ſeinigen auch für die weltlichen Beſizungen aufweiſen 
tan. Die Frage iſt alſo nicht, ob ein ſichtbares Ober⸗ 
haupt der Kirche ſeyn müfle, fondern welches von beuden 
dad. natürlichere ſey: ob in einer religioſen Geſellſchaft 
das weltliche dem geifllichen oder das geiftliche dem welt⸗ 
lichen untergeordnet ſeyn, jenes als Zwek und dieſes als 
Mittel dienen ſolle, oder aber umgekehrt; ob die Kirche 
reger genannt werden könne, menn fie von einem Ober⸗ 


oteſtantiſchen Fürſten weltliche und. geiſtliche 


164 


haupte regiert wird, das ſeine weltlichen Intereſſen als 
die Hauptſache anſieht, von weltlichen Raͤthen umgeben, 
entweder unwiſſend oder vielleicht feindſelig gegen die 
Kirche geſinnt, oft ſogar nicht einmal ihren Glauben 
theilt; oder von einem ſolchen das aus ihrer Mitte, aus 
dem Schoos ihrer. Lehrer und Vorſteher ſelbſt genommen, 
perſönlich frey und keines beſondern Fürſten Diener, 
eben dadurch unparteyiſch und für alle Glaubensbrüder 
günßig geſtimmt, keinen andern Zwek als das Wohl der 
religioſen Geſellſchaft haben kann; ein Haupt das unmit⸗ 
reldar jener Gemeinde rorſteht, welche die Mutter und 
Wurzel aller übrigen geweſen if, zugleich für die übri⸗ 
gen Tiebreich ſorget, fie durch das Band der. Einigkeit ge 
gen ihre Feinde ſtärkt; deſſen Würdigfeit und Fähigkeit, 


bo weit e6 menfchlicher Weite möglich ik, durch Befon- 


dere Bildung , Hebung und Prüfung, burch die Anerken⸗ 
nung früßerer Lehrer beglaubiget, durch eben fo ſachkun⸗ 
dige Rathgeber ober Gehülfen unterſtütt, feine Sendung, 
d. 5. die reelle Ueberlieferung der geiſtigen Autorität, 
von dem erfien Stifter der beurkunden kann. 


Die Rothwendigkeit eines Oberhaupts in jeder Firchli- 
chen Geſellſchaft unterliegt alfo wohl feinem Zweifel. 
Bas feine Befugniſſe oder vielmehr feine Pflichten 
betrifft, gu deren Erfüllung er doch die nöthige Freybeit 
und die gebörigen Mittel befigen muß: fs ergeben fie ſich 
alte einfach und Hefriedigend aus der Natur des Berhält- 
niffes felbſt, und haben in geiftiger Rükſicht mir den Rech⸗ 
ten und Pflichten weltlicher Fürften eine auffalende Aehn⸗ 
fichkeit. Der oberſte geiftliche Herr iſt der: Urheber und 
das Hanpt der von ihm ausgegangenen Firchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, und diefe Eigenfchaft geht auf feine rechtmäſſigen 
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Nachforger über; er iſt das Centrum den Einigkeit allex 
Gläubigen, der Verbindungs- Punkt wodurch allein fie 
zu einem. Ganzen werden, indem fie, gleich den Unter⸗ 

thanen weltlicher Fürſten, den Kindern. eines Vaters oder. 
den Zweigen eined Stammes, nicht ſowohl unter. fich. als 
mit ihm verfnüpfer,, und: wie. die. Neben aus dem. Reb⸗ 
ſtok hervorgegangen, find. Die äußere Bereinigung. nit 
ihm. ift daher auch dad nothwendige fichtbare Kennzeichen ,, 
daß man ein Mitglied diefer Kirche fen; denn das Schaf: 
welches den. Hirten nicht: anerkennt, gehört. nicht zur 
-Heerde, fo wenig als der Goldat zu: dem. Regiment deſ⸗ 
fen Fahne er werlafien, bat, Unter ihm, als: oberſtem 
Haupt, ſtehen alle. Behülfen, und. Gläubigen. des geiftli« 
chen. Reiche , er. aber ſteht nur unter Gott oder den. gött⸗ 
lichen Geſezen, die. ihm, Pflichten, und Schranken genug, 
auflegen. , aber auch. keine Feſſeln, wodurch er in. Erfül« 
kung des. Guten gehindert würde: und. wer follte diefe 
Geſeze cher: erkennen und. hefolgen als. derienige der fie 
verlündiget, nur in ihrem Namen. herrfcher, nur von 
wegen und. für Diefelden Behorfam verlangt, deſſen ganze 
Macht nur auf dem. Glauben. beruht, weicher für Irr⸗ 
thum und Unrecht nie weder allgemein noch fortdaurend 
if? Kraft dieſer nur. Bott unterworfenen, nur durch 
. Kin Geſez geregelten, Freyheit, find ihm alle Handlungen. 
erlaubt oder geboten, Die weder den Gefezen der. Ratur⸗ 
Nothwendigkeit, noch denen der Berechtigfeit und Liebe 
widerſtreiten, ?». yielmehr den Zwek feines. hoben, ihm 
son Bott gegebenen Amtes, der Verbreitung und Befe⸗ 
figung der religiofen Lehre und des Glaubens fürderlich. 
md. Er bat den Vorrang oder die oberſte Autorität in 





29) Berg, &, 1. 8. 65—-6% 
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der Doctrin deren Stifter er geweſen oder. die er. von 
dem Stifter empfangen bat ( primatus doctrin®) ,. beft« 
-Kiget darin feine Brüder und die bloßen Gläubigen, lö⸗ 
fer die Zweifel, entfcheidet die Glaubens - Streitigkeiten, 
entfernt nach vergeblicher Ermahnung. die Frrenden und 
die Abtrünnigen aus dem Schoos der Gemeinde, Er if 
zwar nichtider einzige Lehrer, aber der oberfic, und die 
übrigen find feine Gehülfen; ſelbſt die erften unter ihnen: 
beweiſen nur durch die Gemeinfchaft mit ibm, daß fie 
Glieder der Kirche feyen. Der Oberbirt giebt den. Hir- 
ven feine Weifungen, Feiner if befugt zu lehren was er 
verwirft, oder zu verwerfen was er lehrt. Die wahre 
Kirche , die allgemeine file jeden einzelnen entfcheidende 
Autorität, Liegt aber gleichwohl nicht in ihm allein, noch 
in den Brüdern oder Gebülfen allein, fondern in. der 
Vereinigung oder Webereinfimmung von benden, welche 
theils ausdrüklich theils filfchweigend durch die That 
ſelbſt bewiefen werden Tann. Bon einander geſöndert oder 
einander entgegengeſezt Taffen fie fich nicht denken; denn 
Lehrer ohne Jünger oder Jünger ohne Lehrer bilden feine 
Schule, das Haupt ohne Glieder oder die Glieder ohne 
Haupt machen beyde feinen Körper aus, das Fundament: 
kann nicht auf der einen Seite und das Haus auf der 
andern ſtehen. Die wahre Kirche, die höchſte Glaubwür⸗ 
digfeit ift alfo da wo Lehrer und Jünger, Haupt und 
Glieder mit einander übereinkimmen , «8 fen daß jenes 
foricht und die Biſchöffe feiner Stimme folgen, oder daß 
diefe mit ihren Beichlüffen zuvorfommen und jenes fie 
gutheißt oder beſtätiget. Hier kömmt es fogar auf Feine 
Majorität, Tein arithmetifches Verhältniß an; follten 
auch, was nicht zu vermuthen und zumal in der chriftli- 
hen Kirche mie begegnet iſt, die Abtrünnigen an Zahl 
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die ſtaͤrkern fenn: fo gehören fie nicht zur Kirche, ſie bil 
den entweder eine andere oder gar feine Geſellſchaft; die 


Heerde kann gröffer oder Fleiner werden , aber fie ift nue 
Ba wo Hirt und Schafe beufammen find. >? Bey. die- 











20) Es mag nicht unwichtig ſeyn zu bemerfen, dag bey den welts 
lihen Staaten durchaus das nemliche Prinzivium gilt. Eis 
Fuͤrſt ohne Bolt bilder keinen Staat, und ein Volk ohne Fuͤrſt 
ebenfalls nicht, fondern if nur eine zerſtreute Menge won 
Menfchen. Das bloße Land macht auch nicht das gefellige 
Verband aus , fondern der Staat if da wo Fuͤrſt und Volk 
mir einander vereinigt find, gleichwie die Familie da wo. der 
Hausvater und die Seinigen fich befinden. Wenn in unferen 
Lagen verkehrter Begriffe und wilder Zerrüttungen,, fo viele 

redliche Menſchen die an dem Gegenſtand des Streits feinen, 
Theil nahmen, fih oft zur Berubigung ibres Gewiſſens 
fragten: Wo iſt dig rechtmaͤßige Partey, wo fol ich mich als 
ebrliher Mann anfchliefen, wo iR 5.9. mein Baterland® 
ma iR das mahre Frankreich? fo hätte man ihnen ohne 
Bedenken und ohne künfliche Wiſſenſchaft antworten können z 
Das Baterlarıd ift da mo der Landesvater und feine gehorfas 
men Kinder, das wahre Sranfreich ift nur da we der König 
und feine Getreuen bey einander find. Hier koͤmmt es auch 
gar nicht auf die Zahl noch auf den zufäligen Wohnfis an, 
fo wenig als in einem Krieg auf den Plaz, den eben die 
Armee einnimmt. Es iſt möglich, daß eine Rotte von Inſur⸗ 
genten oder inneren Feinden die zahlreichere, die ſtaͤrkere 
Vartey werde, daß fie fogar den König aus feinem Haus und 
feinen Domainen vertreibe und ſich derielben bemächtige : 
aber fie if deßwegen nicht befugt feinen Namen zu tragen, 
fondern muß eine andere Benennung aimehmen, weil fie auch 

eine ganz andere und neue Verbindung ik, So batten 5. B. 
die der Revolution dienenden Franzoſen kein Recht fich Frans 
ofen und ihre Verbindung Frankreich zu nennen, denn diefes 
fest den König mit feinen Getreuen voraus, und fie konnten 
nicht zu gleicher Zeit für und wider Frankreich ſeyn: da bins 
gegen die Ropalißen mit allem Grund fagen konnten: wir 
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fer unverabredeten Zufammenfiimmuing von Haupt und 
Gliedern, in dem was von ihnen überall und zu jeder 
Zeit gelehret und geglaubt worden, it auch fchon im 
Hiigemeinen cher das Eriterium der Wahrkeit , die treue 
Bewahrung der reinen Lehre zu —8 als bey den 
ſich fündernden, die nur ihren eigenen Muthmaßungen 
folgen, und eben deßwegen bald wieder unter einander 
‚würden uneinig und zerfireuet werben: daher es auch in 
diefer Hinſicht ein Zeichen der anßerordentlichen Weis“ 
heit Jeſu Chriſti if, daß er dem, Beyſtand des Heiligen 
Geiles, oder des. Geifles der Wahrheit, nicht den Pe⸗ 
trus allein und nicht den Apoſteln allein, fondern den 
mit Petrus vereinigten Apoſteln verfprochen bat, 


Gleichwie der obere Vorſteher Der Stifter der kirch⸗ 
Eichen Geſellſchaft und ihrer Verfaſſung geweſen: fo Hat 
er auch die oberfie Autorität in.allen ihren Eim- 
richtungen, d. b. in den äußern Hülfsmitteln, welche 
zu Erreichung ihres Zwekes nothwendig oder nüzlich find, 
ober nach den Umſtänden der Zeit, des Orts und der 
Berfonen wechfeln können. =D Diefe Autorität bezeich⸗ 
‚net die theologifche Sprache im Allgemeinen mit dem ſchö⸗ 
ven Ausdruf jurisdictio, nicht als ob fie, nach unſern 





bilden das wahre Sranfreich, wir kämpfen für Frankreich, 
„5 für die Herrſchaft des Königs won Frankreich und gegen 
: eine inneren Zeinde, Das Land kümmt bier in ‚gar feine 
. Betrachtung, So belebt auch eine Armee nicht im den vers 
laufenen, abtrünnigen oder vom Zeind gefangenen Soldaten, 
wenn auch diefe die zabhlreicheren wären: fondern fie iR nur 
da mo Beneral, Sanntanartieg und die treu gebliebenen Zrups 

gen fich befinden. 


31) plenitude juriadictionig. 
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jesigen engen Begriffen, blos in Entfcheidung von Strei⸗ 
tigkeiten oder in Beſtrafung von Vergehungen beflübnde, 
ſondern anzudeuten, daß die Macht ſelbſt nicht willkühr⸗ 
ch ſeyn folle, fondern nur das Befugniß in fich faffe 
alles zu thun und anzuordnen, was gerecht, wohlthätig 
und klug iſt. Kraft derfelben kömmt dem Oberhirten 
nicht nur die fogenanut geſezgebende, vollgiebende und 
richterliche Gewalt in kicchlichen Dingen zu, fondern 
‚überhaupt das Necht zu allen Handlungen , die. nach dem 
Maas der befisenden Kräfte möglich, zugleich nach dem 
‚göttlichen Geſez der Gerechtigkeit und Liebe erlaubt oder 
geboten find. Die Barallele feiner diekörtigen Befug- 
niffe, die im Grund Tauser Pflichten find, mit denen der 
weltlichen Fürften könnte lehrreich und vollftändig durch 
geführt werden. So führt er Krieg gegen Irrthümer 
und Verderbniß, gegen innere und äußere Feinde des 
Glaubens, unterftügt von feinen Gehülfen, aber nur mit 
den geiftlichen Waffen der Belehrung, der Ermahnung, 
der Warnung, mit der moralifchen Macht des Anfebens 
und des Zutrauens, mit der das Herz des Zeindes felbft 
‚gewinnenden Liebe, mit freundlicher Nachgiebigkeit in 
gleichgültigen, d. h. weltlichen , mit duldender , aber Hoch" 
achtung erzwingender Feſtigkeit in weſentlichen d. h. gei⸗ 
ſtigen Dingen, und ſollte fie ihn auch zum Märtyrer⸗Tode 
führen, den fa alle Apoſtel und fo. viele Päbſte erdul⸗ 
det haben. Er fchließet Frieden, Berträge umd 
Bündniſſe, aber nicht zu feinem Nuzen, nicht um von 
der Lehre oder der geiftigen Autorität etwas nachzugeben - 
fondern um Collifionen zu beben, die Verbreitung des 
Glaubens zu begünftigen,, der Kirche, d. b. der Geſammt⸗ 
beit der Gläubigen, Ruhe und Freyheit in der Welt zu 
verfchaffen. Er ſchikt zu diefem End feine Boten und 
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Sefandte (Nuntii, Legari), weil er nicht überall 
felbft gegenwärtig ſeyn kann; beglanbiger und infeuirt 
diefeiben , giebt ihnen Vollmacht oder ratificirt ihre Ver⸗ 
richtungen , welche, nebft dem befonders anfgetragenen 
Geſchäfte, vorzüglich darin beſtehen, überall für die In⸗ 
gerefien der Kirche zu forgen und fich der einzelnen Gläu⸗ 
kigen freundlich anzunehmen. > Er unterfüzer diefe . 
feztern in dam ganzen Umfange feines geiftlichen Gebiets, 

felbſt in fremden weltlichen Staaten, fo weit als fein 
Anſehen den gläubigen und ungläubigen Fürften reichen 
mag. >? Er ernennt feine Natbgeber und Gehülfen, 
deren er befonders an dem Orte feines Wohnfiges bedarf, 
um die Negierung des geiftigen Neiches führen zu Fün- 
nen , der Laſt der von allen Theilen defielben auf ihn zu⸗ 
frömenden Gefchäfte gewachfen zu ſeyn. Er ſteht mit 
dieſen Gehülfen in den nemlichen rechtlichen und Liebe» 
- vollen. Verhältniſſen wie die weltlichen Fürſten mit ih 
ven Beamten; 29 er bat in ihrer Auswahl die nemlichen 
Klugheits-Regeln gu befolgen, auf Treu, Fäbigteit; 
. Eifer und Klugheit zu Tchen , auch alle Mittel anzuwen⸗ 
den um diefe Eigenſchaften und Tugenden ſtets lebendig 
zu erhalten 29 In den befondern Sprengeln, d. b. den 
größern oder Fleinern Abtheilungen der über den ganze 
Erdfreis verbreiteten Gemeinde, welche urſprünglich nicht 
immer von ibm, fondern von Brüdern uhd Gehülfen ges 


— — — nn — D— — 
22) Vergl. B. H. Cap. 29. — Die Nuntien find fo alt als des 
Cdhbriſtenthums oͤffentliches Leben. Die ſtehenden Nuntiaturen 

entſtunden nach der Reformatidn und And auf Toncordate und 
Reichsvertraͤge gegründet. ſ. F. ©, v. Moſer Geſch. der 
pabſti. Nuntien in Deutſchland. 1787. 3 Th. 8. 
23) Vergl. B. TI. Cap. 30. 24) Ebend. Cap. In 
25) Verol. B. III. Cap. ar 
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- Yiftet werden, wo die Aubern Güter oder Erhaltungd⸗ 
Mittel von andern gegeben find, wo er, der Entfernung 
wegen ‚. Berfonen und Vedürfniffe nicht kennt und ſelbſt 
Die menſchlichen Kräfte dazu nicht hinreichen würden: da 
iſt auch fein Anſtellungs⸗, Beförderungs⸗ und Entlais 
ſungs⸗Befugniß, vermöge der Natur der Sache felbk y 
sicht fo vollkommen, wicht fo unbedingt. Des abbängi- 
gen Verbandes ungeachtet, haben Die Hirten der einzel. 
nen Sprengel auch ihre eigenen Reste und Befugniſſe, 
Die ihnen ohne außerordentliche Gründe, 4. B. der gänz⸗ 
Tichen Unmürdigfeit oder der phnfifehen Unmöglichkeit die 
Pflichten ihres Amts zu erfüllen, nicht entzogen werden 
dürfen. Die Kirche iſt Feine abfolute Deſpotie, fonderny _ 
um fich in üblicher Sprache auszudrüken, eine durch das 
ariſtokratiſche Anſehen der erſten Gehülfen und Hausge⸗ 
noſſen gemilderte Monarchie. Das Verhältniß der Bi⸗ 
ſchöffe oder Erz⸗Biſchoffe mit dem Pabſt z. ©. bat cher 
etwas mit dem Lebens -DVerbande ähnliches, welches bey 
‚allem treuen und freudigen Dienft der Vaſallen, ben der 
Pflicht mweghfelfeitigen Schuzes, doch etwas milder und 
freyer iſt als das der Miniſterialen, der unmittelbaren 


Beamten des eigenen Hauſes. Aber dennoch bleibt er 





gets derfsiben Oberbirt; von ihm erhalten fie eigentlich 
ihre Sendung, und wenn ſchon nach Uebung, Geſezen 
und Verträgen, den Hirten bie Anftellung der Unterhir⸗ 
zen oder kirchlichen Gehülfen, den weltlichen Fürſten 
ſeelbſt, in fo fern fie Glieder der Kirche find, des freund. 
lichen Einverſtändniſſes oder der gefchenften Güter we- 
gen, bisweilen dad Vorſchlags⸗ oder Ernennungs -Necht 
zu höhern geiftlichen Würden und. Benefizien zugelaf- 
fen oder förmlich eingeräumt ift: fo müßen fie doch von 
dem Oberhaupt dee Kirche anerkannt und beftätiget 
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werden; denn nur durch die mittelbare oder unmittelbare 
Gemeinfchaft mit ihm können fie beweiſen, daß fie zu der 
Kirche, d. h. zu der Gefellichaft der Gläubigen gehö⸗ 
ren. 20) Gegen die Beamten und Gläubigen der ganzen 
Kirche äußert das Oberhaupt einen verbindlichen Wil 
len; fo weit fein Recht und feine Macht reicht, if fein 
Ausſpruch Regel, Richtſchuur und Geſez über alle geiſt⸗ 
fichen Angelegenheiten in dem ganzen Umfang der Kir. 
he; 2”? die übrigen Hirten und Unterhirten geben zwar 
auch Geſeze und Berordnungen ähnlicher Natur, aber 
fie gelten nur in ihrem befonderen Sprengel und find de 
nen des Oberhauptes untergeordnet. Dieſe Geſeze, fie 
mögen nun ihm ſelbſt und ſeinen Nachfolgern, den Beam⸗ 
ten der Kirche oder den bloßen Gläubigen aufgelegt» 
von dem Oberhaupt gegeben oder blos gutgeheißen feyn, 
vollzieht er oder läßt fie vollziehen, Tucht fie treu zu be⸗ 
wahren, zu fchäzen und zu handhaben. 23° Ob dieſel⸗ 











26) Vergl. hierüber das merfmärdige und gelehrte Werk: Tradi- 

Ä tion de l’eglise sur l’institution des eveques, von dem 
Abbe de la Mennais. Paris, 1814. 3 Vol. 8. Quch der 
Abbe Frayssinous bat in feiner eben fo geifvollen ale lehr⸗ 
reichen Schrift: Les vrais principes de l’eglise Gallicane, 
Paris, 1818. 8. die urfprängliche Hebung und die allmaͤhlige 
Regulirung der Biſchoffswahlen, nach der Natur der Sachr 
und dee Gefchichte ungemein Har entmwilelt, 

37) Canonum conditor. Bossuet defens. declar. Diefe Geſeze 
waren, wie die weltlichen, uripränglich mr Uebungen oder 
einzsine Beſchluͤſſe, und wurden nachher geſammelt ıumter 
den Namen Canones Apostolorum, Constitutiones Aposto- 

, ice — Canones Cenciliorum, 


28) communium canonum executor, sede apostolica autore vel 


probante confectos, custodirt or vimdicas Bossuet Gallia 
Ortb. No 12, 
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ben richtig angewendet und befolget worden ſeyen, dat 
fiber Hat er zwar nicht alkein, aber in höchfter Im 
ſtanz zu urtheilen. Seine Gerichtöbarkeit um kirch⸗ 
Tihe Streitigkeiten zu entfcheiden ‚oder Vergehungen zu 
ſtrafen, if, wie die der weltlichen Fürſten, 2? zivar 
nicht die einzige , aber die oberſte; er ſelbſt hingegen kann 
nur von Bott beurrheift. werden, weil indem ganzen Ge⸗ 
“bier der Kirche niemand fein Oberer ik, niemand den 
Ausforach gegen’ ihn zu voHzichen vermöchte: 39 und 
wenn er alfo fehlen follre, fo if er nur den göttlichen 
Strafen unterworfen, jenen unausbleiblich böfen Folgen, 
die, in fo fern er nicht zur Regel zurükkehrt, ihm alles 
Anſehen, allen Glauben entziehen, die Wurzel und Stüze 
feiner Macht untergraben würden. So wichtig, fo weite 
und zwekmäßig jedoch diefe Firchlichen Gefeze ſeyn mö- 
gen: fo Find fie doch, als menſchliche Verordiiungen und 
bfoße Mittel zu einem Höheren Zwei, nicht immer all⸗ 
Zemein, nicht für alle gleichfbrmig, nicht eiſerne Feſſeln 
und eben deßwegen nicht indifpenfabel. 3d_ Das nem 
Tiche Oberhaupt welches diefelben gegeben bat, if auch 
befugt fie authentiſch auszulegen, abzuändern, aufzuhe⸗ 
ben und davon. aus guten Gründen und nach den Bew 
dürfniſſen der Kirche oder der Gläubigen zu diſpenſi⸗ 
ren, 32 wenn 3. B., änferer Hinderniſſe wegen, ihre 
Erfühung nicht möglich if, oder offenbar ſchädlich würde, 
wenn alfo der Grund des Geſezes, Das zur Förderung 





29) B. IH. ©, 1-24 

30) prima sedes a nemine judicatur (nisi a Deo.) 

31) Vergl. B. H. Cap. 33. 

32) Canonum, ubi res postulat, aqua interpres ei dispen- 
, sator providas. 
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Ad Richt zur Hinderung nes Guten gegeben worden, auf 
hört , das untergeordnete Mittel. dem höheren Zwek, d. h. 
dem Beſten der Religion und Kirche felbft weichen muß, 
Gnade: und Barmherzigkeit, wenn Neu und Beffw 
„rang vorhanden, folglich die Strafe unnüz gewor⸗ 
den if, Liegen -fogar vorzüniich in der Natur einch reli⸗ 
gioſen, zumal ehriſtlichen Oberhaupts, und Tollen von 
ihm noch weniger als von weltlichen Fürſten verſagt wer⸗ 
den, aber doch nie ohne jene Bedingung. Beſizt die 
Urchliche Geſellſchaft zu ihrem Unterhalt gewiffe Güter 
und Einkünfte, et Ten daß fie. derſelben geſchentt oder 
von Tor rechtmäßig. erworben worden, fo bat das Ober⸗ 
Haupt über ihre Verwaltung und Verwendung zu verfü⸗ 
gen, aber nicht zu feinem Nuzen, außer. von dem mas 
ihm befonders augewieſen ift, weil fie.nichs wie die Dos 
mainen der 'meltlichen Fürfien , ſein Eigenthum ſind, fo» 
dern zu den Zweken der Kirche, Deren fie gegeben wor⸗ 
den; was einzelnen Abtbeilungen der Heerde oder beſon⸗ 
deren Tirchlichen Inſtituten gehört, das. fol ihnen fchon 
‚nach allgemeimen Grundſäzen der Gerechtigkeit gelaſſen 
werden: und nur in anßerordentlichen Fällen , wo die 
Erfüllung des urfprünglichen Zweks unmöglich if, Tann, 
dem präſumirten Willen der erfien Donatoren gemäß, zu 
Bermeidung ‚größerer Uebel oder zu anderweitigem Wohl 
der Kirche, eine Veränderung in der Subſtanz oder in 
der Verwendung Plaz finden. Uber willführlich veräu⸗ 
ßeren oder abtresen darf der Oberhirt die. Güter der 
Kirche nicht : denn fie find nicht fein Eigenthum, fonde;n 
eine fortdaurende Subſtitution, ein Fidei⸗Commiß zu 
Gunſten der Lehrer oder Vorſteher der Kirchen und Schu⸗ 
len, der Kranken, der Armen, der Unglüklichen und al⸗ 
ler ihrer Nachfolger. Niemand darf abtreten was ihm 
Vierter Band L 
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nicht gebört, "und dieſes hat auch noch der jezige Pabſt 
Bius VLI..dem fy anzo ſiſchen General Radet der von 
ihm 1809 die Verzichtleiſtung auf ſein weltliches Gebiet 
forderte, mit vieler Würde geantwortet. Dagegen kann 
man aber die Unmöglichkeit eines ferneren Schnzes ge⸗ 
gen überlegene fremde. Gewallt, auch nicht eine Abtre⸗ 
tung nennen; fie. zu dulden if erlaubt, wenn jeder Wi⸗ 
derfiand vergeblich wäre. und nur das Uebel vergrößeren 
würde „:aber nicht dazu einzumwilligen: und wenn alfo das 
Oberhaupt der Kirche tn folchen Fällen gegen die wider. 
sechtliche Occupation protefirt, fo if dieſes feine Pflicht, 
um wenigſtens fein Gewiſſen gu retten, und fih bey fei- 
nen Nachfolgern zu rechtfertigen. 39 Weit entfernt die 
Kirchen⸗-Vorſteher bierüber zu tadeln, wäre ed vielmehr. 
zu mwünfchen, daß dergleichen Verwahrungen auch von 
weltlichen Befizern , von Corporationen un. ſ. w., mo kein 
volles Eigenthum, fondern nur fideicommiflerifcher Nieß⸗ 
brauch Hart finder, häufiger nachgeahmt werden möchten, 
indem fie wenigftens die Anerlennung der Bflicht bewei⸗ 
fen, und manches Unrecht binderen oder in der Folge 
‘wieder beſſeren könnten. — Mäßige und billige Taren 
oder Sporteln für die den einzelnen Gläubigen in geiſt⸗ 
Hiper Hinficht eiwiefene Dienfte und Woblthaten ( Stül- 
Gebühren) find die einfachfte und natürlichſte Belohuͤung 
Der Diener der Kirche, die doch von ihrem Amte, ihren 
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33) Mit Recht haben ‚die Paͤbſte gegen die Sekufarifationen bey 
der Reformation und nad dem Weſtphaͤliſchen Frieden pro- 
teſtirt, und tioch in unfern Tagen hat der Cardinal Eonfalvi 
im Namen des jezinen Pabſtes, auf dem Congreſſe zu Wien, 
gegen die neuche Spoliation aller Kirchengüter in Deutfch: 
and, ja fogar gegen die widerrechtliche Decupation von Avig⸗ 
ron eine berühmte und wohlmotivirte Proteſtation eingegeben. 
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mühſamen Verrichtungen müſſen leben können, und man 
findet fie daher ſchon von den früheſten Zeiten faſt in al» 
Ten Kirchen üblich. In Nothfällen, oder wenn die Kirche 
noch Feine anderen Mittel bat, die Gläubigen zu freywil- 
figen Steuren und Beyträgen aufzuforderen , ift dem 
Dberhaupt und felbit den untergeordneten Vorſtehern ale 
Terdings erlaubt; aber nicht fie einfeitig zu gebieten oder 
mit Gewalt zu erzwingen, und diefen Charakter haben 
auch alle Firchlichen Steuren und Benträge, daß fie ent⸗ 
weder nur freye Gaben und Opfer 39 oder als kirchliche 
Strafen und Belferungs » Mittel angeordnet find, aber 
felbſt in diefem Falle freywillig und ohne Zwang gege⸗ 
ben werden. — Die Erfahrung hat auch bewieſen, daß 
man auf diefe Art mehr als durch Gewalt erhält, denn 
nie ift eine Sefellfchaft fo reichlich begabet gewefen als 
die chriftfiche Kirche. Daß endlich ihre Oberhäupter und 
Vorſteher nicht bloß zur Gerechtigkeit, fondern fo weit 
ihr Vermögen reicht auch gu größeren Woblthaten und " 
böheren Liebes. Pflichten verbunden ſeyen, verſteht fich 
von ſelbſt. Sie, welche die Menfchen durch gemeinfa- 





34) Zertullian fagte fchon am Ende des jwenten Jahrhunderts 
in feiner berühmten Schuzſchrift für die Chriſten: „Jeder 
„bringt an. einem Tage des Monats einen mäßigen Betrag, 
„Oder wann er will und wenn er etiwa.geben fan. Geswuns 
„gen wird niemand, die Zuſchuͤße find freywillig. Es find 
„gleichſam Einlagen der Liebe, Denn nicht zu Schmaͤuſen 
„oder zu Trinkgelagen werden fie verwendet, fondern zur 

„Nahrung und Beerdigung von Armen, zum Unterhalte dürfs 
„tiger und verwanfeter Knaben und Mädchen, oder ſchwacher 
»Greiſe, oder Schiffbrüchiger, oder folcher die in den Berg⸗ 
„werten arbeitend oder in Juſeln verbannt oder in Banden 
„liegend, der Sache Gottes wegen leiden.” ſ. Stolberg’s 
Geſchichte der chriſtl. Religion VIIT. 248. | 
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wen Glauben freundfich an einander knüpfen, die Liebe 
Gottes und des Nächten ald das höchſte aller Geſeze ver⸗ 
kündigen: follten fie es nicht üben , nicht anderen hierin 
zum Venfpiel dienen? Auch kann man wahrlich nicht 
behaupten, daß die chriflichen Geiſtlichen jene Pflicht 
nicht anerfannt und erfülker hätten, da man nebſt fo vie⸗ 
zen taufend täglichen und eben daher unbemerften Wohl⸗ 
thaten oder Hülfleiſtungen, die fchönften und herrlichſten 
‚Anftalten für Wiffenfchaften und Künfte, für den Unter⸗ 
zicht der Jugend, die Pflege der Kranfen, die Unterfiä- 
zung der Armen und anderer Unglüflichen nur allein der 
ehriftlichen Kirche , befonders dann den Päbſten, den Bi⸗ 
Schöffen und Erzbiſchöffen, ‚oder einzelnen Orden und Con. 
‚gregationen verdanlt. 


» 

Gleich den Nechten find auch die Schranten de 
“geiftlichen Gewalt ‚wie die der weitlichen Fürften, durch 
das göttliche Geſez beſtimmt. Der Dberbirt einer noch 
ſo großen und mächtigen Kirche hat immer noch Bott 
Über ſich, dem er verantmorslich iſt, deſſen Willen ibm 
in Lehre und Handlungen zur heiligen. Richtfchnur dient. 
Er der nur in feinem Namen berrichet, alles von ihre 
herleiten und wieder auf ihn bezieht, fol mehr als an- 
dere noch die erhaltene Macht auch ur nach feinem Wil⸗ 
ten gebrauchen, ein Wohlthäter und nicht ein Verderber . 
Der Menfchen ſeyn. Als Lehrer fol er nicht Betrug und 
Irrthum geben, nicht ſeine eigenen Dichtungen and Mey⸗ 
nungen, fondern die ewige Wahrheit, als das Wort Got⸗ 
16, verfündigen, welches fich in Natur und Schrift, in 
der Autorität der Kirche, dem übereinftimmenden Zeug⸗ 
niß aller Zeitalter , offenbaret , in feinen Folgen und Früch- 
gen beſtätiget, und viel Leichter zu erfennen if, als un⸗ 
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fer gottesläugneriſches und chen. deßwegen von aller Wahr⸗ 
beit entfremdetes Zeitalter mwähnt, Ws Hirt und Ober 
haupt einer äußeren Eirchlichen Gefellfchaft, if er in ak 
len Berbältniffen gegen feine Gehülfen, gegen die Gläu- 
bigen, gegen die Fürften dieſer Erde und- ſelbſt gegen ein- 
zelne Menſchen, durch die göttlichen. Geſeze der Natur- 
Nothwendigkeit und der inneren Bricht. beichränft. Kraft 
der erſteren iſt ihm, alles Unmögliche, alles Unkluge oder 
Thörichte, alles den. menfchlichen Kräften Unterfagte ver- 
boten, kraft der lezteren bat: er Gerechtigkeit-und thätiges 
Wohlwollen zu. üben, nie und nirgendg zu fchaden C freihde 
Rechte nicht zu beleidigen ) fondern vielmehr nach feinem 
Vermögen zu nüzen, Böſes zu meiden und Gutes zu 
thun. 3°? Sind von ihm oder feinen Vorfahren, gu Be- 
endigung von Stveitigfeiten. oder zu; Hebung von Eolli- 
fionen, pofitive Verträge. (Concordate u. f. m.) gefchlof- 
fen worden ,. fo follen fie. gehalten und nicht. einfeitig 
verändert oder aufgehoben werden, darum weil das Ge⸗ 
gentheil: eine Beleidigung fremden echtes. wäre, mithin 
fchon durch das. göttliche Geſez verboten iſt. Doch find 
auch bier. dieſe Verträge. und poſitive Beſtimmungen ih⸗ 
rem Inhalt nach allemal dürftig und unbedeutend. 30 
Das weit mehrere nnd mefentlichere, if, als unbeftritten 
der in. der natürlichen Regel gegründet, nie und nir⸗ 
gends- gefchrieben, Sie werden nur durch voraugegan- 
gene Streitigkeiten. oder Rechtsverlezungen nothiwendigs 
ohne friedliche Geſinnung, obne religiofe. Treu in Hal - 

tung von Verträgen und Verfprechungen nuzen fie den⸗ 
noch nichts ; der unvollkommne geſchriebne Buchſtabe ver« 





35) Dergl. B. U. ©. 376- 374. 
36) B. IE ©, 382 — 393, = PR 
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anlaſſet fogar oft mehr Mißverſtändniße und Zaͤnkereyen 
als wenn Feiner vorhanden gemeien wäre; da wo wech⸗ 
ferfeitige Liebe herrſchet, da beftehen auch folche Ber. 
sräge wirklich nichts; es beftätiget fich auch bier , daß das. 
göttliche Geſez nicht entbehrt werden fann, und daß bey 
feiner Befolgung alle menfchlichen, Gefeze überflüßig, ia 
ſogar oft noch ſchädlich find. Wir können uns über al» 
les dieſes um deito kürzer faſſen, da mir theils fchon 
anderswo im allgemeinen gezeigt haben , worin der mög⸗ 
liche Mißbrauch der geiftlichen Macht beitebe , 37° theils 
oben bey Aufzählung der Befugniffe eines Tirchlichen Ober« 
haupts überall die Schranken derfelben angedeutet mor« 
den find. 


Uebrigens kann das Gebiet eines geiſtlichen Reichs oder: 
einer äußeren ſichtbaren Kirche, gleich dem der weltli— 
chen Staaten, in feinem Umfange erweitert oder ver 
tingert werden. Urſprünglich find zwar auch diefe ge⸗ 
ſelligen VBerfnüpfungen allemal ein. Denn die Lehre 
kann von ihrem Stifter anfänglich nur an einem beſtimm⸗ 
ten Orte, mithin nur wenigen Menfchen vorgetragen wer⸗ 
den; aber nichts hindert, daß die Zahl der Jünger und 
Gläubigen nach und mach bis ins Unendliche wachſe, und 
da die Kirche ihrer Natur nach nicht ansftirbt und fletk 
ein einziger Körper feyn fol, fo wird fie nie, gleich welt- 
lichen Beſizungen, unter die Kinder der Familie ver“ 
heilt, Bier wo. nicht Länderenen und äußere Sachen, 
fondern der. Geiſt und die Gemüther der Menfchen ſelbſt 
erworben und dienfibar gemacht werden ſollen: bier Tann 
man frenlich nichts. weder erben noch erheyrathen, noch 
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durch Käufe, Taäͤuſche und Schenfungen gewinnen, Auch 
andere freundliche Verträge, wodurch etiva das Kirchen- 
haupt weltlichen Fürften und Potentaten, gewiſſe Sefällig- 
keiten, Hülfe und Dienftleiftungen erweiſet, ibnen un- 
fehädliche Befugniſſe einräumt, erlaubte Wünfche befrie- 
diget und dafür fich andere Vortheile ausbedingt, milde 
Berlommniffe welche den Frieden unter den Menſchen 
erhalten und die in der publicifiifchen Sprache mit: dem, 
harten Ramen von Servituten bezeichnet werden, 38? 
können zwar die Verbreitung der Lehre erleichteren und 
begünftigen; aber die eigensliche Erweiterung des geifligen - 
Reichs geichieht nur duch geiſtliche Eroberungen, 
jenen bimmlifchen. Sieg durch Webergenanng und Zu. 
trauen, der dem Ueberwundenen nichts von dem Seini⸗ 
gen nimmt, fondern ihm unendlich vieles und beſſeres 
giebt, in dem Gemüth des. geweienen Feindes feinen Groll 
zurükläßt, fondern ihn. vielmehr zum innigen Sreunde 
macht, Dergleichen individuelle geiftige Eroberungen ge- 
ſchehen durch mündliche Verbreitung der Lehre, durch 
Bücher und Schriften unter allen Formen und Geflalten, 
durch eigene Miffionarien, durch das Vehikel ſelbſt der 
fremdartigften Wiffenfchaften. und. Künfte, durch die An⸗ 
legung von neuen Gemeinden, durch den Heiz der Ver⸗ 
brüderung mit zahlreichen Freunden, welcher oft auch zu 
äußeren. Vortheilen führt, durch die Begünfligung von 
Seiten mächtiger Jünger, deren Benfpiel oft das ihrer 
Untergebenen wach ſieh sicht ,. und wenigſtens immer manche 
Gefahren von der Kirche entterut „ ihr Aufkommen und 
ihr Wachsthum Gefördert. So. it die ehriftliche Religion 
und Kirche in drey Welttheilen verbreitet worden , lange 














3) B. U. S. 561-564, 
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bevor fe in ihrem DBerbaupte auch’ zußs Äußeren weltki 
chen Freyheit emporgefilegen war; und alle geiftigen Ver⸗ 
Bindungen in der Welt, ihre Lehren mochten wahr ſeys 
oder auch nur für wahr gehalten werben, baben ähn⸗ 
liche Mittel zu ihrer Verbreitung gebraucht. Ja! es if 
fogar feine Herrfchaft die fich. ſchneller und Teichter er- 
weitern laſſe, als. die geiflige, indem dazu deu Mittel fo 
viele und, wenigftens im. Anfang, der Hinderniffe ſo we⸗ 
wige find. Widerfprechen auch dielenigen welche im Be⸗ 
ſiz der früheren Doctrinen » dee geiftigen Autorität und 
ihrer Vortheile find: ſo ficht die übrige Welt nicht im⸗ 
mer voraus, was eine neue, es ſey wahre oder falfche 
Lehre in der Folge für äußere WBirkungen bervorbringen , 
wie fie den Geiſt, mithin auch die Handlungen, von gan⸗ 
zen Nationen leiten und durch fie. die Geſtalt der Erde ver⸗ 
ändern Tann. Kömmt dann auch die Zeit der Collifionen 
und des abgedrungenen Widerſtands, fo ift es gewöhnlich 
zu ſpät; die Gläubigen find gu zahlreich, durch ihre Or- 
ganifation zu mächtig geworden, ihre Meynungen oder 
Ueberzeugungen Laffen fie ſich durch Teine Gewalt entreiſ⸗ 
fen, und die Zerflörung eines berrfchenden Glaubens iſt 
nur allmählig durch Stiftung einek entgegengefesten Glau⸗ 
bens möglich, | " 


Dagegen Tann aber auch das Gebiet einer geifklichen 
Herrſchaft in feinem Umfange verkleinert werden, 
amar nicht durch Veräußerungen von Land und Gut wie 
Bey weltlichen Staaten, aber durch Abfall und Unglau⸗ 
ben, Wenn der Zünger fich von feinem Meiſter unabhän⸗ 
gig mache wie der Vaſall von feinem Lehenherrin,, wenn 
er die höhere Autorität vertieft und ſelbſt Autorität für 
andere au merken wiiß; durch Spaltungen und verſchie. 


N 
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dene Sekten in’ dem nemlichen Glauben, mittelft weſent⸗ 
licher Veränderung und Verunſtaltung der früheren Doc« 
srin, oder gar durch nen entfiandene Lehren welche mit⸗ 
selft des Reizes diefer Neuheit, der Befriedigung von Lei- 
deufchaften oder momentaner Intereſſen, die Gemüther 
. gewinnen und mehr Anhang als die vorigen finden, Golche 
Abtrünnige pflegt man in ber chriftlichen Sprache Sch is 
matiler, d. h. Zertrenner. zu nennen, und die! Ge- 
fchichte alter Kirchen und geifligen Verbindungen iſt voll 
von dergleichen Beyſpielen. Selbſt die große Geſellſchaft 
der allgemeinen chriftlichen Kirche bat diefem Schik⸗ 
fal. nicht entgehen können; die erfle Verminderung ihres 
geiftigen Gebiets erlitt fie durch den Muhamedanismus, 
Die zweyte durch das Schisſma der Griechiſchen Kirche; 
die dritte durch den Proteſtantismus des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, die vierte durch den - Philoſophismus oder den Un⸗ 
.. glauben unferer Tage, diefem fürchterlichen Sturm gegen 
alle Religion und Kirche überhaupt. Doch zeigte fich da⸗ 
bey ihre innere Kraft dadurch, daß fie bey allen jenen 
Stürmen nicht nur in ihrem Fundamente unerfchättert 
blieb, fondern fogar den Verluſt diefer Brovingen ſtets 
durch neue geiftige Sroberungen in anderen Gegenden und 
fremden Welttheilen reichlich erfezt hat. Sie faßte am 
dersmo deſto feſtere Wurzel, und flatt der verdorreten 
oder abgefallenen, giengen ans dem Baum des Lebens 
neue Fruchtbringehde Zweige hervor. 


um endlich, sur Vollendung der Parallele, noch et- 
was von den Nechten umd Pflichten der Släubi- 
sen, als der Lintertbanen des geiftlichen Reiches zu re= 
den: 39) fo laſſen fich auch diefe Leicht aus der Natur 


39) Veral. 3, II. Cap; 40, 
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des Verhättniffes ‚ableiten. So weit die Pflichten des 
Dberbaupts und feiner Gehülfen geben, fo weit gehen - 
auch die Rechte der Gläubigen; was jene nach göttlichen. 
Geſez thun oder unterlaffen follen, das haben diefe zu 
forderen oder zu erwarten. Daß die Firchliche Autorität 
fie in ihren weltlichen Befugniſſen, ihren Beſizungen und 
rechtmäßigen Handlungen nicht ſtören noch beleidigen folle, 
verfteht fich um fo viel mehr, als gerade fie Gerechtigkeit 
und Liebe als das oberſte Geſez verfündiget, dadurch am. 
meiften zum Schuz alles äußeren Rechte beyträst, umd 
in der Erfüllung diefed Geſezes mit ihrem Beyſpiel vor- 
angeben folk, Auch ift nicht Leicht au beforgen, daß eine 
wahre Kirche in der That weltliche Hechte ufurpiren oder 
beleidigen werde, da fie hiezu eimerfeits, Fein Jutereſſe 
bat, ſondern fich nur gefährliche Feinde fchaffen würde, 
anderfeits die Mittel und Kräfte nicht beſizt, und übri- 
gend in der religiofen Doctrin ſelbſt ters ein wirffames. 
Correctiv gegen blos perfönliche Zweke und menfchliche 
Leidenfchaften Liest. Man mag daher fagen mas. man 
wi, fo if dieſer Mißbrauch auch. gar nicht fo häufig, 
und man fieht eher in der Geſchichte, daß, wie in unfe- 
ren Tagen, weltliche Macht die Rechte der Kirche belei⸗ 
Diget, In Abficht der Lehre dürfen die Gläubigen forde- 
ren, daß ihre geiſtigen Bedürfniffe auch wirklich befrie- 
Diget werden, daß die Hirten und Lehrer ihnen Wahr- 
Beit und Erkenntniß, nicht Betrug und Irrthum geben, 
fie in dem Gebrauche ihrer Freyheit richtig leiten, nicht 
durch falfhe Regeln ind Verderben ſtürzen, das fie 
der Heerde zum Vorbild dienen, dielelbe mit göttlicher 
Meisheit meiden , und nicht auf die dürren Steppen des 
Zweifels, des Iinglaubend und des Irrthums führen; als 
welches Bedürfniſſe fchaffen würde ſtatt ihnen abzubelfen, 
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‘den geiftigen Hungen erregt, aber ihn nicht befriedigen. 
Dagegen follen aber auch die Gläubigen ehren was den 
Hirten und Oberhirten der Kirche gebührt. Für die un 
ſchäzbaren Wohlthaten weiche fie von ihnen erhalten, find 
fie denfelben wohl auch Gerechtigfeit und Liebe ſchuldig, 
und mehr als was dieſes göttliche Geſez ohnehin gegen 
‘alle Menfchen gebtetet, wird von ihnen auch nicht gefor- 
dert. Gleichwie das Firchliche Oberhaupt gegen Hirten 
und Gläubige zu Rechts- und Wohlmollens - Pflichten ver- 
Kunden ift, fo find es diefe auch gegen ihn: und fo mie 
die Bereinigung von beyden zwiſchen Fürſt und Volk das 
Real eines vollfommenen Staates ausmacht, 9°) fo be⸗ 
ſteht in eben derfeiben auch das Ideal einer vollendeten 
Kirche. Die mwechfelfeitige Liebe ir überall des Geſezes 
Erfüllung, fie thut dem Nächften nichts zu Teid, in ihre 
iſt die Gerechtigkeit bereits enthalten. Dem zufolge fol- 
fen die Gläubigen und alle untergeordneten Auffeber und 
Vorſteher der Kirche, das allgemeine Oberhaupt derfel- 
ben, ald den Bater aller Blänbigen, den Mittelpuntt der 
Einigkeit, den oberfien Hirten und Lehrer anerfennen und 
verehren,, feinen Ausfprüchen und feiner Leitung folgen, 
die Ausübung feiner rechtmäßigen Befugniffe weder hin- 
: deren noch flören, ibn auch in feiner Freyheit, feinen 
Gütern, Befizungen, und für die Exiſtenz der Kirche 
nothwendigen Hülfsmitteln nicht beleidigen, gefchlafene 
Verträge und Berfprechungen halten, mit einem Wort, 
ibm das Seine Taffen und das Seine geben. 
Befonders follen die höheren und niederen Vorſteher der 
Kirche hierin der ganzen Heerde mit ihrem Benfpiel vor- 
angeben, fie haben dazu eine viel nähere Pflicht, und mö- 
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gen ſtets bedenlen, daB wenn ſſie die höhere Autorität 
nicht anerkennen, die ihrige bald, ia nach vier eher würde 
verworfen werden. +) Auch allen anderen untergeord- 
neten Hirten und ihren Gehülfen, in fo fern fic bin 
wieder dem Dberbirten folgen, fiad die Gläubi— 
sen, jeder in feinem Kreife, Gerechtigkeit und willigen. 
Gehorſam in Firchlichen Dingen fchuldig, auf dag fie doch. 
durch einigen Erfolg ihrer Bemühungen aufgemuntert, 
ihr Amt erfüllen Fönnen mit Freuden und nicht mit Seuf⸗ 
zen. Als Mitglied der Kirche Hi man fchon ohnehin da- 
zu verpflichtet: und was das eigene Intereſſe betrifft, fo. 
gehorchet man ja fo pünktlich den peinlichſten und be 
ſchwerlichſten, in ihrem Erfolg noch ſehr unficheren Be 
fehlen der Teiblichen Aerzte, warum nicht auch den viel 
milderen , nie trügenden Lehren und Rathſchlägen des 














41) Ein Erzbiſchoff, Biſchoff, General: Bilar tu. 1. m. der gegen. 
den Pabſt und feine Autorität deklamirt, it mir eben fo an⸗ 
ſtoͤßig, als ein Miniſter der über feinen König ſpottet, ein 
Dffisier der Aufruhr gegen feinen General prediget, oder ein 
großer Edelmann der ein Tafobiner wird, Meynten fie: etwa 
fi durch fich felbk behaupten zu können? Sie wollten kei⸗ 
nen Dberen über fich dulden, aber wähnten in. ihrem Hoch⸗ 
muth, daß ‚die Unteren ihnen zu geborchen fortfahren ſollen! 
Allein wie find auch fie, gleich den revolutiondren weltlichen 
Großen , in die Brube gefallen die fie anderen graben wollten. 
Der Pabſt if mit allem feinem. Anfeben noch: vorhanden: 
was if aber aus jenen deutichen Erzbiſchoͤffen und Biſchoͤffen 
geworden, die vor 30 umd go Jahren mit ber fogenannten 
Aufklärung Bublfchaft trieben, umd lieber ciner fie dach vers 
achtenden Sekte fchmeicheln, als das Oberhaupt der Kirche 
ehren wollten, das ibnen nie etwas zu leid gerhan hatte? 
O! du wunderbare und doch immer gerechte göttliche Nemeſis! 
Discite justitiam moniti. &, bieräber auch die deutſche 
catholiſche Kirche 1817. S. 16-17, 
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Arzts der Seele und des Geiftes? Allein mit der blos 
negativen Gerechtigkeit iſt es auch bier fo wenig als an- 
derswo getban. Die Hirten follen ihrem Oberhirten, die 
Gläubigen den einen wie dem anderen, auch nach Mög, 
kichkeit nünen und beifen, ihre Liebe mit Gegenliche 
erwiedern, zu allen guten Werten bereit ſeyn; 
ße follen 3.8. dem Oberhaupt in feinen Kriegen gegen 
Irrthum und Unglauben beyſtehen, feine und der Kirche 
Geſeze oder Einrichtungen vertbeidigen, Handbaben, fich 
auch feiner Ehre, feines Anſehens ben der Welt und bey 
den Mächtigen diefer Erde annehmen, die Ausübung feir 
ner rechtmäßigen Befugniſſe möglichft erleichteren und bes 
günfligen, dießörtige Hinderniffe nach Mögkichleit zu he⸗ 
ben trachten u. ſ. w. ; denn dad iſt chen der Zwei und der 
große Nuze einer Kirche oder Äußeren Gefellichaft , daß 
die Gläubigen, durch ihre Vereittiigung und wechfelfeitige 
Unterſtüzung, deſto mächtiger werden, daß die religiofe 
Doctrin nicht blos in Büchern bleibe oder in mündlichen 
Bredigten fruchtlos verbale, ſondern in Sehen und That 
übergehe, den Thronen wie den Hütten zur Negel und 
Richtſchnur three Handlungen diene. In Eokifionen ver“ 
träglich zu ſeyn, in unbedeutenden Dingen bisweilen bes 
Sriedens wegen nachzugeben, wird auch "hier ſowohl von 
der Klugheit als von höheres Liebe geboten, *2> und diefe 
Eohifionen kommen auch gar nicht fo bänfig vor, da die 
Kirche Leine phyſiſche Macht befigt, um ihr ſtrenges Necht 
überall durchzuſezen, fondern vielmehr nur zu oft ſelbſt 
nachgeben muß: Soilten auch Oberhaupt und einzelne 
Vorfieher der Kirche, nach menfchlicher. Gebrechlichkeit 
nicht immer untadeihaft fenn, in der Ausübung Ihr 











#2) B. II. ©, 427 — 429, 
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. Befugniffe, ih äußerem Wander bistveilen Mißbräuche 
and Fehltritte begeben: To follen zwar die untergeordnes 
ten Hirten und ferbft die bloßen Gläubigen diefed weder 
gurheiffen noch nachahmen; aber Aus Liebe und Klugheit 
mit Geduld ertragen, und deßwegen nicht alle Autorität 
verwerfen, noch eine andere willführlich an Plaz ſezen, 
die eben fo aut fehlen kaun. Sie folen im Gegentbeit 
bedenken, das fie ſelbſt auch wicht vollkommen find, daß 
den einer auf gute religioſe Doctrin gegründeten Herr- 
Schaft, das einſchleichende Böfe ftets fein Eorreftiv in fich 
ſelbſt träge und wicht zur Regel wird; dag endlich noch 
viel größere Mißbräuche und unbeifbare Uebel entftchen 
müßten, wenn jeder nur feiner Privat - Meynung folgen 
‘wollte, mithin die ganze Heerde zerſtreut und allen wil⸗ 
den Thieren preis gegeben würde. Sprach doch Jeſus 
Ehriftus ſelbſt von den Schriftgelehrten und Phariſäern, 
die er doch fo nachdrüklich tadelte, fie ſäßen auf Moſis 
Stuhl und man ſolle ihre Lehren befolgen aber nicht nach 
ihren Werken thun. So verlängnete auch der felſenfeſte 
Petrus dreymal feinen Herren, und ward dennoch. die 
ihm gegebene Verheiſſung nicht zurükgenommen, fondern 
von Chriſto zu ihm geſagt, er folle, wenn er einft bekehret 
fey, feine Brüder ſtärken. Man fchaffet deßwegen auch 
nicht alle Könige und weltliche Obere ab, weil manche. 
derselben böfe und Tafterhaft gewefen find, ja fogar derglei- 
hen Beyſpiele fich bei ihnen weit mehr ald unter den 
Päbſten und Bifchöffen finden. Der einzige Fall wo Gläu⸗ 
bige ihren Hirten nicht zu gehorchen fchuldig wären, ift 
der, wenn fie ihnen Die Verlegung göttlicher Geſeze befch» 
len, und mithin auch bier die Regel eintreten follte, man 
ſolle Gott mehr fürchten als die Menfchen. #3) Auch der 


43) B. 11. S. 49-434 Auch in allen geiſtlichen Drden, ſelbſt 
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Oberhirt einer Kirche kann nicht zu gleicher Zeit im Na⸗ 
men Gottes und wider denfelben gebieten, nicht in feinem 
Dienfte und zugleich im Lager feiner Feinde fichen, das 
Recht das cr feibft nicht befige, nicht durch andere aus- 
- üben laſſen. Allein das if auch in einer wahren kirch⸗ 
‚Fichen Geſellſchaft felten oder gar nicht zu befürchten, 
da eine ſolche gänzliche Verlaſſung der Grundlage jeder 
geiſtlichen Herrſchaft, bald mit Abfall und Unglauben würde 
beftraft werden, da das Oberhaupt ſelbſt dazu Teine Ge⸗ 
hülfen fände; und fich vielmehr in der Kirche felbft, als 
einer Vereinigung von weifen und gelebrten Männern, 
flatt der Einwilligung und des Gehorfams der Fräftigfte 
Widerfpruch zeigen würde, 


Alſo machen Gerechtigkeit, Liebe und Fuge Verträg- 
lichkeit, Tegtere jedoch nur unter Vorbehalt der erfteren, 
in der Kirche wie im Staat, die Summe aller mechfel- 
feitigen Pflichten aus, Es follen mit einem Wort bie 
Gläubigen fir ihre Hirten und beyde für ihren Oberhir- 
ten forgen, greichwie er für fie forget, +) fie follen ibn 
erhöhen weil er fich für fie ermiedriget, in ibm bleiben 
ie er in ihnen; alled nach dem fchönen Bild des menfch- 
Jichen Körpers, dieſes Spiegels der göttlichen Ordnung, 








in denen die fonk den ſtrengſten und vollfommenften Gehorſam 
forderen, if daher immer der Borbebalt gemacht, in fo 
fern die gebotene dandluns an und fuͤr ſich keine 
Sünde f ev 


#4) Die fchöne Kegel, die von dem Verbaitniß der Menſchen ge⸗ 
gen Gott gilt, kann man auch auf die Verhaͤltniſſe der Mens 
ſchen unter einander, befonders zwiſchen Untergebenen und 
Dberen anwenden: „Alle Eure Sorge werfet auf 
ihn, denn ex forger für Euch,” 1 Petr. IV. 
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wo fein Glied für ſich ſelbſt, fonderh jedes für alle au⸗ 
deren vorhanden iſt, Iedes nicht fich fondern allen übrigen 
dient, und eben dadurch die Schimheit, die Gefundheit, 
bie Feſtigkeit des ganzen Körpers umd jedes einzelnen 
Theiled erhalten wird. +7 In dieſem Geheimniß der 
wechfelfeitigen Liebe befieht überall des Geſezes 
Erfüllung, fie if die Mutter alles Friedens, alles Glü— 
Ks und Gedeihens. O! weich unausfprechliche Seligkeit 
würde nicht ſchon auf dem Erdboden bereichen, wenn fit 
zu der Kirche wie im Staat, und fiets zwiſchen beyden 
beſtühnde! 











45) Lehrreich hat diefes J. M. Seiler in feinen Heiligthum 
der Menſchbeit B. I. ©. ı79 entwifelt, und eben auch ans 
Die chriſtliche Kirche angewendet, 
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Zwey und fiebenzigftes Capitel, 


Mögliche Vereinigung der geiftlichen Herrfchaft 
mit einer grundherrlichen und fogar unabhäns 
Bigen weittichen Macht. 





1. In geiſtlicher Ruͤlſicht find die kirchlichen Geſellſchaften ut⸗ 
forünglich immer frey es ſoll und kann auch diefe Freybeit 
mit und neben der Abhaͤngigkeit in weltlichen Dingen fort⸗ 
dauren. 

47. Ohne weltliche Guͤter und Einkuͤnfte zur Beſtreitung itrer 

“eigenen innern Beduͤrfniſſe, koͤnnen fie aber durchaus nicht 

veſtehen; und ihre Exiſtenz if immer unſicher wenn fie in 

dieſer Ruͤkficht zu ſehr von dem guten Willen der Glaͤubigen 
voder der weltlichen Fuͤrſten abhaͤngen. 

III. Die einzige Garantie eines geſicherten Fortbeſtandes iR die 
duch eigenthbümlidhe Güter, befonders an liegenten 
Grundſtuͤken. Allgemeinheit derfelben in allen kirchlichen Bes 
ſellſchaften. 

IV. Dieſe Güter koͤmen fie ſo gut als andere Eotporationen und 
einzelne Menfchen auf verfchiedene Weile rechtmäßig ermwers 
ben. Widerlegung des dagegen angebrachten Sophiſtereyen. 

V. Ihr Vefis und ihre Verwendung ik fogar in. jeder Ruͤtſicht 
nüzlich,, den Intereſſen der Welt und der Erfüllung des kirch⸗ 
lichen Lehramts vortheilhaft. 

VI. Die Befreyung dieſer Guͤter von jedem bobern Dienßver⸗ 
bande macht die Kirche oder ihr Oberhaupt auch in weltlicher 
Ruͤkſicht unabhängig, und vollendet den Prieiters Staat. — 
Wie diefe Unabhängigkeit rechtmaͤßig erworben werden könne, 





&; frägt ſich nun aber: wie können aus blos geiſtlichen 
Herrſchaften oder kirchlichen Vereinigungen wirkliche Stan 
Vierter Rand, M 
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zen entfichen?. Die Antwort ergiebt fih von felbft aus 
der Definition die wir fo oft von einem Staat, Als kis 
nem vollendeten ſelbſtſtändigen gefeligen Verband, gege⸗ 
ben baben. Die Kirche wird gänzlich frey und mithin 
ſelbſt zum Staat, auf gleiche Weile wie alle andern 
SHerrfchaften: wenn ihre Oberhaupt zu feinem und feiner 
Gehülfen irdifchen Unterhalt und Schuz Feiner fremden 
Hülfe mehr bedarf, wenn es durch Güter, Belizungen 
und glüfliche Verhältniſſe mir weltlichen Fürſten mächtig 
genug wird, um nicht nur als Lehrer und Hirt feine 
Fünger und Glänbigen geiflig regieren zu können, fon- 
dern felbft niemand auf Erden dienen zu müßen. Wie 
diefe Unabhängigkeit rechtmäßig erworben werden könne, 
und daß fie bey einer wahren, weit verbreiteten Kirche 
Sogar nothwendig und nüzlich ſey, fol in dem gegenmwär- 
xigen Capitel gezeigt werden. 


In geiftiger Nütficht, als bloße Lehrer und Hirten 
Kerrachter, find zwar die Stifter von berrfchenden oder 
seligiofen Dortrinen und geiftigen Verbindungen urſprüng⸗ 
Lich immer unabhängig. Denn die Echre oder die Ueber⸗ 

legenheit an Geiſt und Einficht, auf welcher allein ihre 
Macht beruht, ei mag nun dieſelbe wahr ſeyn oder auch 
nur für wahr gehalten werden, ward ihnen nicht von 
andern Menfchen, nicht von dem Volk der Gläubigen 
übertragen; fie haben diefeibe entweder ans ihrer eigenen 
Vhantafie, ihrer irre geleiteten Vernunft, oder aus der 
einzig reinen und fichern Quelle, ans des Allmächtigen 
Offenbarung ferdft geſchoͤpft, durch jenes Licht vom Him⸗ 
‚mel erkannt, das wir angebornes Genie nennen, das 
Aber ſelbſt nichts anders als ein göttlicher Funke, eine 
u Babe des oberſten Weisheit und Güte iſt. Unmittelbaret 
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Yonmr nichts von Bott als der mienfchliche, zumal der 
»ichtig fehende Geiſt, und eben deßwegen foll er auch nur 
Bott und feinen Geſezen dienſtbar fenn. Gleichwie die ir 
Difchen Güter, fo bat der Himmel auch die Macht des 
Geiſtes nicht allen Menſchen gleich, fondern den einen in 
mehrerem, den andern in minderem Grade gegeben, auf 
Daß für alle Bedürfniffe geforges fen; einzelnen menigen 
erden fie in außerordentlichem und überfchwenglichem 
Maaße mitgetheilt, aber auch bier fimmt alle gute Gabe 
NRets von oben herab. Denn wer giebt die Weisheit ins 
Berborgene, wer giebt verffändige Gedanken? D Gott 
Schenft den Weifen ihre Weisheit und den Verſtändigen 
. ihren Verſtand. 2 Der Herr giebt Weisheit und aus fei- 
sem Munbe Time Erkenntniß und Verſtand. 2 Es bleibt 
eine ewige Wahrheit: Alle Weisheit ift von Gott dem 
Herrn and iſt bey ihm ewiglich. © Ste iſt ſa ſelbſt nichts 
anders als ein Hauchen der göttlichen Kraft, ein Strahl 
der Herrlichkeit des Allmächtigen! 52 Und kann, ja ſoll 
nicht fogar jeder Sterbliche, dem es hurch göttliche Gnade 
gelingt , auch in minder wichtigen Erkemntniſſen, unmit- 
telbar ans dem Schooße der Natur, allgemeine und un. 
abänderliche Wahrheiten gu entdefen und befannt gu mas» 
chen, nicht aus Stolz, fondern aus Demuth von fich ſa⸗ 
sen: er trage, wenigſtens in diefer Hinficht, nicht feine 
Mennung fondern das Wort Gortes vor, feine Lehre ſey 
nicht feine fondern deſſen der ihm gefandt Habe, © ber 


4, 








3) Hicb XXXVIII, 56. und XXX, 8 
.») Dan, II, ar. 35) Spr, Salome II, 6. 
4) Sirach I, 1. 5) Wergl,. oben ©. 13, 14 
6) Joh. VII, 16. 
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Beiſt des Herrn babe durch ihn geredet und feine Rede 
ſey durch des Menſchen ‚Zunge gegangen, 7 | 


Bon wegen dieler Geiſtes-Majeſtät, welche wahrlich 
nvoch viel feltener iſt als die weltliche, D aber, glei 
dieſer, nur Gott über fich erfennt oder erfennen fol, 
‚pflegt man anch die Stifter von berrfchenden , weit ver 
breiteten Doctrinen und geiſtigen Gefellfchaften nicht un- 
ſchiklich Für ſten des Glaubens zu nennen, weil fie 
in Nüfficht der Lehre (außer Gott, oder dem was fie 
für Gott halten) niemanden dienen und man bingegen 
Ähnen diene, indem man ihre aufgeſtellten Grundfäze als 
Regeln Des Verſtandes oder als Geſeze des Willens an- 
nimmt; weil fie feine höhere menfchliche Autorität über 
dich erkennen und ſelbſt wieder Autorität für andere find, 
So biegen vie Mahemetanifchen Califen Emir el Mu- 
menin ( Zürften der Gläubigen); mund in gleichem 
Sinn, aber mit weit mehreren Brand, nannte fich fchon 
Feſus einen König, zwar nicht einen weltlichen, auf 
Ardifche Macht Hegränderen , fondern mit dem merkwürdi⸗ 
gen , erläuternden Benfaz: „er fen dazu geboren und in 
v die Welt gelommen, um die Wahrheit zu bezeugen. 











7) 2 Cam. XXIH, 2, Weber die Infpiration, und wie a 
Geſezgeber welche den Menſchen religiofe Pflichten auflegten, 
Diefelben wicht von ſich fondern von einer böbern Eingebung 
herleiteten, auch (wie inir wahrſcheinlich'iſt) wirklich an die, 


-felbe gealaubt Haben. S. Srolberg Gefch. der chriſtl. u 


ligion IT, 268. Ueber die uns unbefannte Weiſe göttlicher 

Dffenbarung muß man nicht weiter grübeln. Jede weitere 

Auslegung ſchwaͤcht nur die feelerhebende Kraft des in der 
Bibel fo ſchoͤn ausgebräften Gedantens. 


& 316, r3, 
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„Wer aus der Wahrheit ſey (dieſelbe liebt), der höre 


„reine Stimme,” d. h. der glaube feinen Lehren, der 
gehorche feinen Befehlen. 9).. 


Diefe geifttiche Autorität und Die Ausübung aller dag 


von abhängenden Firchlichen Rechte kann swar allerdings 


auch ohne hinzukommende weltliche Unabhängigkeit beſte⸗ 


ben. Gleichwie die- Kirche und jede geiſtige Gefellfchaft , 
ihre "Lehre und ihre Verfaſſung nicht von den weltlichen 
Fürſten und Potentaten erbalten bat: ſo ift auch die 
Handhabung, die Ordnung und innere Regierung derfel- 
ben nicht die Sache der Fürſten, fondern das eigene Bri- 
var: Hecht der Kirche, was ihr , fo lang fie Feine frem⸗ 
den Rechte beleidiget , von niemand entriffen werden darf. 
Wir wollen bier noch nicht von den nick befprochenen 
Verhältniſſen zwifchen Kirche und Staat, noch von den 
zwifchen ihnen möglichen Eollifionen reden; aber fo viel 
it einmal nach Natur und Erfahrung gewiß, daß beyd- 


ſeitige Nechte, das Regiment der Kirche und das Regi- 


ment des weltlichen Fürſten, gar wohl mit und neben 
einander beiteben können, lange beitanden haben, und 


noch heut: zu Tag überall mo wechfefeitige Freundſchaft 


oder. auch nur Feine. Feindfchaft, ja bloße Gleichgültig- 
keit, herrſcht, ruhig mit einander beſtehen. Es iſt be- 
kannt, daß die Häupter und Vorſteher der chriſtlichen 
Kirche ſogar unter den heydniſchen Kayſern Roms, und 
ſelbſt während den Verfolgungen, ihre geiſtige Autorität 
und alle ihre kirchlichen Nechte unabhängig ausübten. 
Während diefer Zeit haben fie die Religion verbreitet 
und Irrthümer beftritten, kirchliche Geſeze gegeben und 





— — — 
9) Joh. XVIII, 37. 


— 
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vollzogen, davon diſpenſirt und Re wieder aufgehoben, 
Glaubens⸗ und Disziplinar Streitigkeiten entfchieden .. 
Gemeinden oder Diozefen errichtet, Biſchöffe und Prie⸗ 
fier gebildet, angeftelt und im Nothfall wieder abberu⸗ 
fen, Kirchenzucht auch über die Gläubigen geübt, He» 
bunden und gelöfet, in ihre Gefellichaft aufgenommen 
und davon ausgefchloffen u. ſ. w. Alles dieſes geichab 
vhne Sinmifchung irgend einer weltlichen Macht; den 
die Berfolgungen ſelbſt hatten ganz andere Beranlaffun- 
gen oder Borwände; weltliche Fürften wurden wohl Feinde 
ber auffeimenden Religion und Kirche, aber fie behaup⸗ 
seten deßwegen nicht ein Necht auf ihre innere Regierung 
zu befizen. Als in der Folge, befonders nach dem Bey⸗ 
fpiel des. Kayfer Conſtantin, felbft große Potentaten der 
ehriftlichen Kirche beytraten, fo haben diefe zwar dadurch 
an ihren Nechten nichts verforen , aber auch die viel frü« 
bern Nechte der Kirche Fonnten dabey nicht vermindert 
werden. Sie erbielt im Gegentheil nur mehr Hülfe und 
einen Fräftigern Schuz. Die chrifllichen Fürften waren 
mächtige Jünger und Freunde der Kirche, aber nicht ihre 
Hirten noch ihre Oberhirten, fonft hätte fie auch nicht 
weder in ihrer Einheit noch in ihrer Allgemeinheit bes 
heben können. Die Tirchlichen Geſeze wurden zugleich 
Staats-Gefege, d. b. fie wurden durch Fürſtliche Macht 
gehandhabet, nicht um ihre innere Verbindlichkeit für 
die Gläubigen au begründen, fondern um ihre Befolgung 
deito mehr zu fihern, Die Fürſten beſchüzten die Frey⸗ 
heit der Kirche, auf daß fie zwekmäßige Beſchlüſſe faſ⸗ 
fen könne, und handhabten dieſelben ſobald fie gefaſſet 
waren; der Schu; verſtand ſich, wie Billig, gegen äu— 
ßere Feinde, aber er gab kein Recht über oder gegen die 
Kirche ſelbſt, fo wenig ala In weltlichen Dingen die hin⸗ 
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zukommende Fuürſtliche Protection. und gerichtliche Hüffe " 
dag Necht des Privatmanns mindert. Aus wechfelfeitiger 
Freundfchaft, aus dankbarer Anerfennung der. erhaltenen 
Gegendienſte, gaben die Fürſten oft der Kirche weltliche 
Begünitigungen € von denen wis weiter unten reden wer⸗ 
den); die Kirche ließ hinwieder die Fürften an einzelnen 
heilen ihrer Autorität Theil nehmen: und wie es zwi⸗ 
ſchen Menſchen zu gefcheben pflegt, fo ift oft eine ur⸗ 
ſprüngliche bloße Gefälligfeit in der Folge als ein na- 
gürliches Necht angefprochen worden, und daraus ein 
Stoff von Streitigkeiten und Mißverkändniffen entſtan⸗ 
den. . Aber in den meiften and weſentlichſten Dingen blieb 
die Kirche immer frey; das Brinzipium ihres eigenen 
Rechts wurde zwar oft verlest, aber im Allgemeinen nicht 
beſtritten. ebnlicher Freyheit genießen ja noch heut zu 
Tan alle andern Glaubens - PBarthbeyen , Sekten und kirch⸗ 
tiche Geuoſſenſchaften, und zwar (was freplich nicht fenn 
follte) heynahe in eben dem Grade deſto mehr, als fie 
von den Fürſten als eine ißnen fremde und gleichgültige 
Sache betrachtet werden. Da mifcht man ſich von Staats⸗ 
wegen weder in ihre Doctrin und Disciplin , noch in ihre 
Ordnungen und Gebräuche, noch in bie Anftellang ihrer 
Lehrer und Unterlehrer, hoch in ihre Schulen und Lehr⸗ 
bücher, noch in die Verwaltung und Berwendung ihrer 
Güter und Einkünfte, weiche man als ihr Eigenthum 
anerkennt. Alles dieſes will man bingegen der catbofi- 
fchen Kirche, welche dach Die älteſte, die zahlreichſte, die 
angefehenke von allen if, wicht geſtatten; die Negierun- 
gen glauben fogar the dadurch eine Ehre zu bezeugen. 
daß ſie fich mit derſelben mehr beſchäftigen; aber wo die 
Gerechtigleit nicht im Herzen mahnt, da wird dieſes un. 
willkührlich abgedrungene Zeichen von Achtung fait eines 
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Schuzes zum Täftigen Koch; umd oft. hätte dieſe Kirche 
zu wänfchen, daß man ihr weniaftens die nemliche Frey 
beit- gönnen möchte, die. man allen geduldeten Sekten und. 
ſelbſt den verderblichtten Sophiftenzüinften ungehindert zu⸗ 
geſteht. Wenn endlich in unfern Tagen der Indifferen⸗ 
tismus, den ich zwar gar nicht vertheidigen will und 
welcher fogar in vollem Maag unmöglich iſt, zum Gtaatd, 
Grundgeſez wird, wenn die Geſeze gleichfem ſekulariſirt, 
mit der chriftlichen. Religion nichts. mehr gemein haben. 
Dürfen,. und unfere SFürften Feiner. Kirche zugetban ſeyn 
follen, wenn die. der. allgemeinen chriſtlichen Kirche er. 
sheilten Privilegien aufgehoben find und der befondere 
Schuz derfeiben wesfält: fo würde von. Rechtens wegen 
daraus: folgen, daß. auch die den weltlichen Fürften für. 
jene Begünftigungen eingeräumte. Theilnahme an. Kirchli- 
cher. Autorität ebenfalls wegfalles daß fie fich mithin durch“ 
ans nichts. mehr in diefelbe zu mifchen haben, fondern: 
die Kirche, als. Privat-Geſellſchaft, zu ihrer urfprüng, 
lichen volllommenen Freyhedt in geiftigen und Fiechlichen. 
Dingen zurükkehre, wo. dann zu vermuthen ift, daß fie 
Eh , gleich andern ähnlichen Geſellſchaften, und vielleicht. 
eher als diefe, blos durch die eigenen Kräfte. der Gläu— 
Kigen wohl mürde erhalten und fortpflanzen können. 


Allein, wenn auch die Häupter und Vorſteher einer: 
 religiofen Gefellfchaft in geifliger Rükſicht unabhängig 
find ‚oder ſeyn follen: fo. find fie es hingegen gewöhnlich. 
in weltlichen nicht. Das. Neich Gottes ſelbſt iſt zwar 
uicht von dieſer Welt, aber dennoch in dieſer Welt und 
für die geiftigen Bedürfniſſe der. Welt beſtimmt. 1: Die 


10) Die Kirche Eheifi iR im her Welt, aber nicht von der Welt, 
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Hirten und Lehrer find nicht blos geiſtige Weſen, ſon⸗ 
dern auch Dienfchen,, und baben in diefer nie abzulegen. 
den Eigenfchaft mancherley irdifche Bedürfniſſe, durch 
welche fie binwieder von andern Menfchen. und von den 
Mächtigen der Erde abhängig werden. Sie wohnen in 
einem Land, dad einem weltlichen Herren gehört, fie ſte⸗ 
ben mit demfelben in mannigfaltiger Verbindung; fie deu 
dürfen der Nahrung und des Schuzes, ohne welche fie 
ihre geiftlige Autorität nicht ausüben, vielweniger gegen 
ihre Feinde behaupten könnten: und vermögen. fie jene 


- Bedürfniffe nicht durch. eigene Kräfte zu befriedigen,’ fo 


find fie in diefer Rükſicht nicht unabhängig. Die Kirche 
liegt in den Staaten für alles was weltliche Dinge und 
Intereſſen betrifft, gleichwie die Staaten in geiftlichen 
Dingen in der, meiſt viel früher beflchenden und weit 
verbreitesern Kirche liegen. Daher werden auch die geiſt⸗ 
lichen Herren und Firchlichen Genofienfchaften, ihrer oft 
fehr auögebreiteten Herrfchaft ungeachtet, (gleich deu 
©rundherren oder den commandirenden Generalen die 
noch einen Obern über fich haben) nicht unter die Staa- 
sen gezählt, bis fie auch im weltlicher Rükſicht von aller 
Dienſtbarkeit oder Abhängigkeit befrent, mithin im jeder 
Rükſicht ferbfitändig geworden find. Diele Selbſt⸗ 
fändigfeit oder. äußere Mnabbängigkeit ift aber nur durch 
den Beſiz einer binreichenden relativen Macht, durch ganz 
freyes Territorial - Eigenthbum , durch mächtige Freunde 
und glüffiche nachbarliche Verbältniffe möglich, und kann 
von der ‚Kirche, wie von andern Herrfchaften oder Ge⸗ 
meinden, nach und nach rechtmäßig erworben werden, 





fie if in der Welt, wirfet aber flets wider den Geiſt ber 
Well, Sailer Heiligtbum der Menfchheit II, 595- 


\ 
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So viel berſteht fich von ſelbſt, daß eine geiſtliche Ge⸗ 
ſellſchaft, wenn fie auch. ſchon durch eine fürmliche äuſ⸗ 
fere Geſellſch aft eonfelidize märe, doch ohne weltliche Gü— 
ter und Einkünfte zur Beſtreitung three eigenen innern 
Bedürfniſſe, in die Länge durchaus. nicht befichen Tann. 
Die Erbauung, der Unterhalt und bie Innere Verzierung 
der Tempel oder Verſammlungsörter, die Herbeufchaf- 
fung der nöthigen Geräthſchaften, melche der Würde dei 
Gegenſtandes wegen und um die Augen der Menfchen auf 
ſich zu ziehen, hoch etwas nicht gang gemeined an fich. 
haben müßen; der Deut und die Verbreitung der beili- 
gen Schriften oder anderer Lehr. und Erbauungs - Bü- 
- her; die außerordentlichen Felle, die Anlegung , Einrich- 
tung und Unterhaltung der GSeminarien und anderer 
Schulen oder Erziehungs -Anftalten, es fen sum Unter 
sicht der Jugend oder zur Bildung fünftiger Lehrer; die 
Unterſtüzung der Kranken und armen Glaubensgenoſſen, 
die Miffionen zur Verbreitung des Glaubens in Gegen⸗ 
den wo er noch nicht berrfchend if, die Befoldung der 
verfchiehenen Lehrer und Hirten, welche von weltlichen 
Befchäften abgezogen und nur der Kirche dienend, doch, 
von ihrem Amt mit einigem Anfchen müflen leben kön⸗ 
nen; die Entfchädigung aller untergeordneten Diener oder 
Gehülfen; die für das innere Regiment der Kirche, für 
die. Verhältniſſe zwifchen Hanpt und Gliedern nöthige Cor. 
reſpondenz u. f. w. erfordern beträchtliche Ausgaben, man⸗ 
cherley Sachen und Hülfeiftungen non andern Menſchen, 
welche die Kirche nicht umfonft und nicht mit Zwang for» 
dern darf, fondern nur durch einen angebotenen Gegen. 
werth vertragsweife erbaiten kann. 10 Anfänglich mer- 


xı) Die antireligiofen Gelellſchaften fuͤhlten ebenfalls, daß ſie ie 
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den diefe Hülfsmittel bloß durch freywillige Gaben und 
Opfer der Gläubigen sufammengebracht, auf welche Art 
auch die erfien Kirchengüter entfianden find. Go ward. 
fhon in den Zeiten der Apoſtel zu Eorinth eine Steuer 


für 


die Heiligen, d. 5. für die Chriften der Mutterfirche 


gu Jeruſalem gefammelt, "2% Aehnliche Steuren, wenig⸗ 
ſens für einzelne Gegenſtände, And noch dermalen in vie⸗ 


ken 


ärmern Gemeinden üblich , amd in unfern Tagen, we 


von triumpbirender Gottlofigfeit , die chrifiliche Kirche 
ſelbſt aller ihrer Güter beraubet worden, aber in ihrem. 
Innern doch nicht zerſtört werden konnte, ſahen wir fie, 


diſche Guͤter und Einkuͤnfte nöthig hätten: „fiir die Bedärfniffe 


13) 





„des ganzen Körpers ſelbſt — für den Briefwechſel in alle 
„Welt — für Unterſtuͤzung ber dürftigen und verungläften 
» Drdensbräder — für große, dev Menſchheit näylihe Ans 
„falten, dem Drden nuͤzliche Stiftungen — für Penfionirung 
„der erfien Drbendgs Beamten u. f. w.“ Deßwegen ſuchten 
fie auch einen wohlbeſtellten Aufklaͤrungsfond zu bilden, über 
die Eaffen der Freymaurer und ſelbſt der Fuͤrſten gu disponi⸗ 
ven, ſich Kirchens Güter zuzueignen, Klöfler einzuziehen und 
zu den Zweken des Drdens zu verwenten x. Spartacus 
und Bhbilo S. 114 — 172. Nachtrag & 20 — 21, Vergl. 
auch B. 1. S. 155. 

1Corintb. XVI, a, 3. Damals klagte niemand, daß dag 
Geld dafuͤr aus dem Land gehe, da das Geld ſeinen Eigen⸗ 
thuͤmern, nicht dem Lande gehört, da es für tauſend ats 
dere fogar unnüze und fchädliche Dinge ebenfalls aus dem 
Lande geht, und man zulest eben fo gut verbieten könnte, daß 
es von einem Haus oder einem Dorf im das andere gebe. 
Aber nach unfern Auflläreen fol man mit feinem Eigentbum 
für alles frey ſeyn, nur nicht für Meligion und Kirche, Sie 
fo nicht von ihren Freunden erhalten oder unterfügt werden 
dürfen, nicht den Staaten zur Laſt fallen, nicht eigene Guͤter 
und. Einkünfte beſizen koͤnnen. Kurz fie fol gu Grund geben 


und Hungers flerben, 
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fogar in großen: Ländern , neuerdings bloß auf: die Bri- 
Yat- Hülfe verborgener Gläubigen beichränft , fo dag aus 
ihren milden Gaben fowohl die Beſoldung der Lehrer als 
alle andern Bedürfniffe der Kirche beftritten werden muß⸗ 
ten. Das nemliche gefchicht. auch überall wo einzelne 
tirchliche Gemeinden blos geduldet find, mithin ihrer 
Fortdaur nicht gewiß, entweder. noch feine Büter beſizen 
oder dergleichen nicht erwerben Dürfen. Allein eine Kirche 
die nur auf diefe Art erhalten werden. könnte, die gar 
nichts eigenes hätte und als. eine ecclesia mendicans 
nur von Afmofen Ieben müßte „ die ihren Gläubigen: nur 
Bflichten und Disciplinen, Strafen und Steuren aufer- 
Teste, aber ihnen dafür gar. feine äußern Vortbeile ana. 
zubieten im. Stande wäre, ihren Beamten und Dienern 
feine Anfmunterung, feine. fiihere Belohnung zu zeigen, 
sermöchte : genöße nicht nur einer bloß preeären Exiſtenz, 
fondern könnte ſchwerlich auf eine lange Fortdaur zäh⸗ 
In, Es if fehon wider die Natur, daß der Dbere von 
feinem Untergebenen, von denen die er zu leiten, viel- 
leicht zurechtzuweiſen beſtimmt iſt, abhängen folle; felten 
würde fich jemand dem kirchlichen Lehramt widmen, der 
Eifer der Gläubigen würde bald erkalten, und kaum dürfte 
man an die Wahrheit und Göttlichkeit einer Lehre glau⸗ 
hen, die fo wenig Achtung bey den Menfchen fände, daß 
ihre Diener und Bekenner beftändig in Armuch und Elend 
Feben müßten; daher man auch faft alle unbegüterten 
Privar- Selten nach und nach zerfallen fieht. Auf der 
andern Seite kann und fol aber die Kirche ihrem Inter» 
balt auch nicht allein einem weltlichen Fürften , oder wie 
wan fich jest ausdrükt, den Staaten verdaufen.,- denn 
dieſes wäre theils der Gerechtigkeit nicht angemeſſen, 
theils auch der Kirche und der Religion ſelbſt gefährlich. 
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Bekennt fich der Laudesherr ſelbſt nicht zu der Firchlichen 
Geſellſchaft, fo iſt er fchon gar nicht zu ihrer Erhaltung 
verpflichtet, und wenn er fich auch dazu befennt wenig» 
ſtens nicht allein; eben deßwegen weil die Kirche Feine 
SFürftliche oder fogenannte Staats -Anftalt,, fondern eine 
Geſellſchaft von Gläubigen if, in deren die Fürſten blos 
als mächtige Jünger und Mitglieder erfcheinen. Sie 
fönnen Wohlthäter derfelben fenn und waren es auch 
häufig, aber fie fihd nicht ihre einzigen und ausfchlieh 
fenden Schuldner. Auch wäre fein Fürſt reich genug alle 
die verfchiedenartigen Bedürfniffe der Firchlichen Gemein 
‚den feines Landes aus eigenem Vermögen zu befireiten. 
Dafür aber Auflngen von allen Untertbanen au fordern, 
ift abermal ungerecht, weil diefe Auflagen ſtets gezwun⸗ 
gen find, nach feinem billigen Maßſtab vertheilt werden 
Tinten, und auch von denen bezahlt werden müßen, die 
nicht einmal zu der Kirche gehören, 19 Dabey würde 
diefes die. Kirche und die Religion ſelbſt gehäßig machen; 
ſie, die eine Wohlthat ſeyn ſoll, würde bald nur als 
eine Beſchwerde und läſtige Steur⸗Eintreiberin betrach⸗ 
get werden. Zudem wäre dadurch ihre Eriftenz noch mehr 
:gefährder als felbft dann wenn fie blos von den Glaͤubi⸗ 








33) Unſer Zeitalter in feiner neuen Weisheit fieng dabey an zu 
deklamiren, (mas man fchon laͤngſt wußte) daB jede kirchliche 
Gefellſchaft ſich felbh erhalten und dem Staate nichts Token 
fole. ‚Dafür aber raubte es der chriſtlichen Kirche ihre eige⸗ 
nen Güter, und hintenher wurden danu zu ihrer Erhaltung 
beträchtliche Auflagen eingefuͤhrt, die "ohne Unterichied von 
‚allen Confeſſionen, ja fogar von den Ungldubigen ſelbſt, eins 
getrieben werden. — Wie doch der verkehrte Zeitgeiſt immer 
gegen fich felbR arbeiter und allemal das Gegentheil von dem 
erfolgt mas er beabfichtigte Y_ „Was der Sottloſe fürchtet das 
Wird ihm begegnen.“ Spr. Salemo X, 24. 
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gen abhängen ſollte, Toriche ſtets viel zahlreicher find and 
deren übler Wille-nie allgemein ik. Die Beyträge aus 
der Königlichen Schazkammer oder aus der fogenannten 
Staats. Eaffe Sinnen aus Noth, aus Laune, aus Abnei⸗ 
gung , oder aus andern weltlichen Abfichten cutweder ver» 
zögert, vermindert oder ganz gesuft werden. Jede Ver⸗ 
fchmendung jeder Krieg, jeder feindliche Uederfall, jede 
Abtrerang irgend eines Gebiets Theils , würde die Kirche 
und mit ihr die Religion ſelbſt dem Untergang entgegen» 
führen Diefer drükenden Abhängigkeit und peinlichen 
Ungewißheit wegen , müßte fich zulezt die Lehre nach dem 
wandelbaren Intereſſe des weltlichen Erhalterd und Be 
fchügers felb$ bequemen, Heute dieſes, morgen jenes Fo- 
ben oder tadeln, und die Begriffe von Gutem und DB 
Sem verfälfchenz; man hätte fo viele Neligionen als welt 
liche Regierungen, die Religion würde von einer Die 
nerin Gottes and des über alle Menſchen berrfchenden 
göttlichen Geſezes, zur Magd irdifcher Brodherrn herab⸗ 
gewürdiget, die geiſtige Autorität im eine geiſtige Dienſt⸗ 
barkeit verwandelt werden, und chen dadurch allen Glau⸗ 
ben, alles Zarranen, alle Ehrfurcht bey dem Bolt, ia 
fogar zulezt bey den Fürſten ſelbſt verlieren. 10) 





| 14) Schön und Träftig Führt Burke gegen die neueren Sophiſten 


das Beyſpiel von England an, wo auf dem Buͤdjet der 
Staats» Ausgaben fein Pfenning fir die Kirche erfcheint: 
La Nation Anglaise n'auroit jamais souffert eı elle ne 
souffrira jamais, que la dotation fixe de son eglise soil 
convertie en pensions ; qu’elle depende de la tresorerie, et 
qu’elle soit soumise & des delais, à de longueurs, ou peut- 
€ire aneantie par des diffhicultes Ascales , difhiculies qui 
pourroient quelquefois &tre suscitees par des vues peliti- 
ques, et qui dans le fait ne naissent souvent que de l’ex- 
travagance, de ha. acgligence er .de la rapacite des politi- 
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Soll alfo irgend eine Kirche ader geifiliche Geſellſchaft 
ſich zu befeftigen und in ihrer Reinheit ſelbſtſtändig fort- 
dauren können: fo muß fie, in Nüfficht ihrer äußern Er⸗ 
baltungs - Mittel, weder von den Gläubigen noch von den 
weltlichen Potentaten, in deren Gebiet fie fich befinder, 
allzu abhängig ſeyn. Es ift fogar nöthig, daß fie ihren 
erften Dienern und Vorſtehern zwar nicht große Meich- 
thümer , aber doch wenigſtens Ehre, äußeres Anſehen und 
ein anfländiges gefichertes Austommen in der Welt ver 
ſchaffe, anf daß es der Kirche nie an würdigen Gehül⸗ 
fen oder Arbeitern mangle, und auf daß fie freu von drü- 
tenden Nahrungs. Sorgen, nicht nach Teiblichem Brode 
trachten müſſen, fondern eher noch Wohlthaten ermeifen 
und einzig der Religion und ihren Hülfs- Wiffenfchaften, 
dem kirchlichen Lehr⸗ und Hirtenamte obliegen können. 
Dazu find aber am Ende allemal Tiegende Güter, 
größere oder Fleinere Territorial⸗Beſizungen notbwendig, 
deren Früchte die Natur ſelbſt bringt und die allein von 
wandeldarer mienfchlicher Gunſt unabhängig machen; bier, 
wie bey dem wmilitärifchen und ſelbſt bey dem republifa- 
nifchen oder Sommunitäts- Verband, muß fortdaurendes 
Grund. Eigenthum binzufommen , obne weiches Feine Exi⸗ 
ſtenz, kein Auſehen gefichert ii, Feine Herrfchaft, von, 
welcher Art fie auch fen, befefliget werden kann. Auch 
find zu jeder Zeit alte Firchlichen Geſellſchaften mit Gü— 
tern und Territorial- Einkünften dotirt geweſen. Wir Te 





ques. Le peuple &’Angleterre pense, qu'il a des motifs 
eonstitutionels et des motifs religieux tout & la fois, pour 
®’opposer & tout projet qui transformeroit son clerge in- 
dépendant en ecclesiastiques pensionnaires de l'état. Re- 
Rezions sur la revolytion de Fronce. Paris. 1790, p- 
“12, 215. 
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Ten diefed Hin den Prieſtern des älteſten Egyptens 1°) 
und von allen bendnifchen Religionen in der Welt. Den 
Jüdiſchen Prieſtern und Leviten bitte Moſes, nebſt den 
Opfern, auch Zehnden und Erſtlinge von den Lehen, ia 
ganze Städte zu ihrem Unterhalt umd zu ihrer Wohnung 
angemwiefen, 7°? Sie waren nicht Eigenthümer fonderd 
Nuznießer, das But blieb eine ewige Subflitution zu 
Sunften der Religion und Kirche, Der chrifflichen Kirche . 
ward näch der Berbeiffung Fein in reichem Maaße alles 
gegeben, deffen fie in irdiſcher Rukſicht bedürfen mochte, 
Ihre Oberbänpter, die Bifchöffe mit ihren Rathgebern 
und Gehülfen, die Vorſteher der einzelnen Parochten und 
alle andern Diener der Kirche, Aemter und Würden die 
allen Chriſten geöffnet waren, batten ihr anſtändiges, 
ehrenvolles, durch Fiegende Güter gefichertes Austommen; 
der Unterhalt Fer zahlloſen prächtigen Tempel mit ihren 
Softbaren Geräthſchaften, die mannigfaltigen Klöſter und 
andere Schuten mit Ihren reichen materiellen Hülfsmit» 
ten, die Anſtalten für Kranke, Arme und Unglükliche 
0.1.1.5 alles war. ohne Raub, ohne Zwang, blos durch 
die Freygebigkeit der Gläubigen, mit bieibendem Grund, 
Eigenthum und Territorial - Einkünften dotirt, gefichert, 
von dem auten Willen der Fürſten ſowohl ald der einzel- 
nen unabhängig gemacht, alſo daß mie ein weltlicher 
Staat fo reich geweſen ift als die Gefellfchaft der. Chri⸗ 
sen, Ja! ſelbſt was ben den Broteflanten noch von der 


15) © ©. Mof. XLVII, ar., wo zugleich bemerkt wird, daß die 
Priefter ihr Feld nicht verkaufen durften, . 
16) 3.8. Mof, XXVII, 30-32. 4 ©. Mof. XVIII. 5 B. Mol. 


XVIII, 1. 48 Moſ. AAXV, 2 B. Joſ. XXI. Ejech. 
XLIV, 28—5o. 


\ 
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früheren Rirchen-Verfaffung übrig: geblieben, ihre Bfar- 
zer und Capitel, ihre Tempel, ihre Schulen und Asade- 
mien, ihre milden Stiftungen a. ſ. w., alles beftehbt noch 
größtentbeild dureh Dotationen in Tiegenden Gründen, 
ſeit Jahrhunderten unangetaſtet, von einer Generation 
zur andern men überliefert, fo daß fie wahrlich keinen 
Grund haben ‚gegen die Güter der catholiſchen Kirche zu 
eifern, da fie felbft jest noch ihren eigenen Unterbalt-nur 


ähnlichen Beſtzungen, dem von ihren ‚Altern Brüdern ges 


ſchenkten und binterlaffenen Capital, verdanfen, ı7> 


Dergleichen Güter nun können die geifklichen Geſell⸗ 
fchaften und ihre verfchiedenen Inſtitute auf manchericy 
rechtmäßige Weife erwerben. Gewöhnlich werden - fie 
ihnen von reichen und für die Kirche wohlgefinnten Gläu⸗ 
bigen, fehr oft-auch von ihren "eigenen Hirten und Vor⸗ 
Sichern, entweder durch Donationen bey Lebzeit oder im 





17) SelbR in unferen Tagen fiebt man, durch die Folgen des Kits 
chenraubs aufgefchreft, die Nothwendigfeit folder Dotationen 
wieder ein. An Polen hat Kayſer Aterander vie catboliſche 

Kirche, ohne Abbruch ihrer fonft befizenden Güter mit zmey 
Millionen Gulden Einkünften in liegenden Grundfiüfen dotirt, 
In Sranktreich wurden 1814 und 1816 die Schenfungen 
und Vergabungen liegender Guͤter an kirchliche Inſtitute neuers 

"dings geftattet, und obgleich die Zeitungen nicht viel davon 
melden, fließen fie reichlicher als man glaubt. Auch in Bayern 
follen,, wach der Uebereinkunft mit dem Pabſt, die Beſoldun⸗ 
gen der Bifchöffe und Erzbifchöffe auf Zerritorial: Befisungen 
angewisfen werden. An Neapel giebt man alle noch nicht 
verkauften Kirchengüter zuruͤke und nicht zu feinen Nuzen, 
fondern zum Nuzen der Religion, bringt das Dberbaupt der 
Kirche bey jeder Gelegenheit darauf, daß die Einkünfte: der 
böderen und niederen Geißlichkeit auf bleibende Grundftuͤke 

- “angewiefen werden, 
Biesten Band, 7 
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Teſtamenten vergaber und gefchenkt. Beſtehen diefe Ver⸗ 
»gabungen in Geld, in Schnidanfprachen, Narural- Pra- 
duften u. ſ. w, oder werden in der Folge durch "gute 
Oekonomie Erfparniffe gemacht: fo Fünnen beyde mittel 
Käufen, Tänfchen u. f. w. auf Erwerbang von nchen 
Domainen verwendet werden. Auf diefe Poppelte Art) 
durch Schentungen and Verträge, verbunden mit 
Delonomie and Fluger Verwalrung, iſt auch nach 
und nach alles Kirchen⸗Etgenthum in liegenden Grund⸗ 
ſtüken entſtanden. Es iſt erwieſen, daR die chriftliche 
Kirche dergleichen durch die Freygebigkeit der Gläubigen 
fchon während den Verfolgungen unter den erſten Römi⸗ 
ſchen Kayſern beſaß. Kayſer Konſtantin, der erſte chriſt⸗ 
liche Kayſer⸗ befahl in ſeinem ReſtitutionsEdikt vom 
J. 313 den beraubten Chriſten nicht nur ihre Tempel oder 
Verſammlungs⸗Oerter, ſondern auch alle übrigen liegen⸗ 
den Güter, die einer jeden ſolchen Corporation eigen wa⸗ 
ren, ohne Verzug zurükzuerſtatten. 1? Er gab 
auch jedem das natürliche Recht wieder, von lezten Wil⸗ 
Jdens wegen der Kirche zu vermachen was er wolle, und es 
"war dazu Feine kayſerliche Genehmigung nothwendig. 19) 

















18) Quoniam Christiani non solüm ea loca in quibus conve- 
nire sölebant, 'sed -etiam alia possedisse noscuntur, qus 
nom privatim ad singulos ipsorum, sed ad Jus Corporis 
;pertinereht, hac omnia post .legem (restitutionis) a nobis 
memoratam absque ulla dJubitatione iisdem Christianis, 
hoc est cuilibet corpori ey couventiculo ipsorum, restitui 
jubebis. Jos. Bingkam orig, eccles, Vol II. L. V. p. 266. 
©. auch Montag Geſch. der ſtaatsbuͤrgerlichen Frepheit I. 
5, 206, | 

39) Habeat unusquisque licentiam sanctissime Catholic, ve- 
werabiligue Goucilio decedens bonorum, quod optäverit, 
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Die chriftfiche ‚Kirche mard von ihm und feinen Nachfol⸗ 
gern nicht nur mit Schenfungen , fondern auch mit Frey⸗ 
beiten begünſtiget, und fo wie diefelbe ihren Glauben und 
ihre Segnungen weiter verbreitete, als fie wieder auf- 
baute was Römiſche Legionen und barbarifche Einfälle 
zeritört hatten, Thränen troöfnete, Wunden beilte, das 
Heiligthum der Wiſſenſchaften treu bewahrte, alle freund- 
Tichen Tugenden begünfligte, durch wechfelfeitige Liebe 
neue 'gefellige Bande Tnüpfte und dadurch den Keim zu 
allem künftigen Gedeihen legte: da beeiferten fich Könige, 
. Fürften und Fürfinnen, Edle und gemeine Gläubige, 
eine fo woblthätige Anftalt mit Vergabung anfehnlicher 
Güter zu ſichern, zu unterſtüzen, im ihr der Gottheit 
Terbft ein beiliges Dank⸗ oder Sühn⸗ Dpfer zu bringen: 
und wer bat in die Gefinnungen der Geber gefchant , um 
jezt nach mehr als taufend Fahren, frech behanpten zu 
dürfen, dag fein reiner, Fein freyer Wille fie dabey ge⸗ 
feitet habe, daß diefe herrlichen Donationen, deren Früchte 
wir noch dermalen genießen, nur durch Aberglauben und 
Ueberredung abgeſchwazet worden feyen. Welche Stif⸗ 
tung, welches Privat. Eigenthum würde noch gefichert 
feyn, wenn folche Vorwände zu feiner Beraubung gelten 
fünnten? 


Dder foll etwa die Erwerbung und der Befiz von lie⸗ 
‚genden Gütern nur allein in den Händen der chriftlichen 
Kirche unrechtmäßig und fchädlich ſeyn? GSiebenzehn 
Jahrhunderte haben es nicht geglaubt, fie hielten fogar 
diejen Beſiz für heiliger und nüzlicher ald andere; nur 

relinquere. 9, J. 321. Cod. Thbeodos. L. XVI. Tit. 2. Epis- 


cop. L. 4. und Cod. Justin, Lib. I. Tit. 2. de St. Eccles. 
LI 
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unfer von alter Wahrheit entfremderes Zeitalter hat eime 
ſolch unfinnige Behauptung aufzuſtellen gewagt In ſei⸗ 
nem verkehrten Sinn dahingegeben, von fanatiſcher Wuth 
gegen das Thriſtenthum beſeſſen, geſtattet es allen Men- 
ſchen, allen Corporationen 2°? Eigenthum gu erwerben 
and zu beſtzen; aber der chriftlichen Kirche und ihren Fu 
ſiituten ſollte dieſes Necht abgeſprochen ſeyn. Einer Co⸗ 
mödiauten⸗Bande, einer Buhlerin, einer Gpiel⸗ oder 
Tkinkgeſellſchaft darf noch heut zu Tag jeder Menſch, fe 
weit ſeine Teſtirungs⸗Freyheit geht, vermachen was er 
will, und alle Tribunalien müßten dieſen Willen reſpek⸗ 
*tiren; da forſchet niemand nach ob das Legat den ſonſti⸗ 
"gen Ineehat- Erben entzogen , durch welche Künſte es er- 
ſchlichen, durch welche Drohungen es vielleicht erpreffet 
“worden fen: aber denen die einen Bott erkennen und lie⸗ 
en lehren, alle freundlichen Pflichten predigen und da- 
durch das Eigenthum von jedermann fichern, die das Herz 
der Menfchen befferen und ihren Verſtand richtig Teiten, 
unſere Jugend unterrichten, unfere Kranken pflegen , un⸗ 
fere Arme unterflügen, unfere Sterbende tröſten, die von 
Amtswegen die Freunde aller Leidenden und Unglüklichen 
find: denen durfte man nichts geben noch in Teflamenten 
vermachen; da bält man die Schenfung immer für g% 
fährlich; da werden wenigſtens Bewilligungen erfordert; 
da kann man die Vorfichte - Mafregeln nicht genug häu⸗ 
fen. Die Lehrer der Religion follten fremde ſeyn in dem 
Lande das fie gleichſam gefchaffen und urbar gemacht > 
Teine Aehre mehr pRüfen dürfen ab den Aekern die fie 
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co) Zwar find die Corporationen auch gefährdet worden, man gab 
fie für mittelbare oder unmittelbare Stäatsgüter aus; aber 
‚bes dieſem nagelneuen Prineip war es doch nur auf Beraubung 
der geiſtlichen Stiftungen abgeſehen. 
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mit ihrem Schweiße befruchtet, keine Traube leſen von 
den Weinbergen die fie gepflanzet hatten, und kaum das 
Almofen empfangen in den Spitälern die vom ihnen ge⸗ 
gründet worden, Die antichriftliche Sekte glaubte zwar 
ferbft nicht an die Wahrheit folch feltfamer Grundſäze; 
fie. wollte nur. die chriſtliche Kirche vernichten, indem fie 
Diefelbe ihrer Erbaltungs- Mittel beraubte, ibre Dienes 
und Vorficher zu Vertlern machen, auf dag niemand mehr 
fich einem Stande widme, der nun Armuth, Elend und 
Verachtung zur einzigen Musficht anbot. Aber «6 waren 
dazu Borwände nöthig, und die fich- aufgeklärt dünlende 
Welt glaubte den. Deklamationen der Sophiſten. Da 
ward mit fcheinbeiliger Heucheley ſtets der Ausſpruch wie» 
derholt, deſſen fich zu jeder Zeit alte Kirchen Räuker be« 
dienten: „Das Reich der Kirche fey nicht von 
dieſer Wels” und es dürfe biemit zu der geifligen 
Autorität Fein irdifches Vermögen binzufommen,. Aber 
bey dieſer Sentenz folget der Schluß nicht aus den Prä- 
miffen, und diejenigen felbft die fie anführten, hätten der 
Kirche noch eher eine irdifche als die geikige Herrſchaft 
gegönnt; nur follte mit der erfieren auch die Testere hin, 
wegfallen. Alterdings if das Reich der Kirche nicht von 
diefer Welt, es iſt nicht ſinnlich, fondern geiftig, nicht 
auf Truppen. und Ländereven, fondern auf überlegene 
Weisheit gegründet; ihre Siege follen über die Hölle 
erfochten werden , den unfichtbaren Mächten ihre Schlacht- 
opfer entreiffen: aber fie iſt hingegen ſammt allen ihren 
Erforderniffen in dDiefer Welt, und für diefe Welt be⸗ 
ſtimmt. Ihre Häupter, Beamte und Diener find eben⸗ 
falls in dieſer Welt, fie find Menſchen wie. andere, ſie be- 
dürfen Nahrung und Wohnung, Kleidung und andere 
Bequemlichkeiten, und. müflen fich- alſo dieſelben durch äu⸗ 
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fere. Mittel verfchaffen Tönnen. Der: nemliche Stifter der 
Ehriftlichen Religion, der zu dem Römiſchen Landpfleger- 
fo erhaben fprach: „Mein, Neich, if, nicht von, diefer 
Belt,” weil feine Abficht nicht war ein weltlicher Kö— 
nig der Juden zu werden: ber fagt bey, gleichem Anlaß: 
„ich Bin. in die Welt gelommen, um die Wahrheit zu. 
zeugen,” und gab. feinen. Züngern, die. Verbeifung , daß: 
wenn. fie vor allem, nach dem. Neiche Gottes, trachten, d. b, 
Die Herrſchaft der refigiofen, Gebote befördern: fo werde 
ihnen. das, übrige, mas fie zur Erhaltung, des Lebens, 
bedürfen, von. felbft. zufallen. ">. Soll es, ihnen aber 
aufallen. oder gegeben werden, fo müflen fie es auch. anneh⸗ 
men und benuzen können. Wenn biefes nicht erlaubt wäre, 
fo dürfte auch. Fein, Pfarrer. mehr ein Hans bewohnen, noch, 
einen Barten oder eine Wiefe befizen, noch. über feine Haus⸗ 
genofien und äußere Sachen gebieten können; denn das iſt 
auch eine weltliche Macht, und bier bat das, Gefez der 
Serechtigfeit fein Maag beſtimmt: das Necht das. die Ge 
fammtheit nicht beſizt, kann auch der Einzelne nicht ha⸗ 
ben, was man dem, Höheren nicht geflatten will, muß 
auch den Geringeren verboten. feyn. Daß. aber zu der: 
geiftigen Autorität nicht auch eine weltliche Macht, d. h. 
ein Beſiz von änßeren Gütern, eine Weberlegenheit am, 
anderen Dingen, wenigſtens als Folge, Nebenfache und 
Hülfsmittel hinzukommen dürfe: if ein. eben. fo ungereim⸗ 
ter Saz, als wenn man behaupten wollte , dag ein. welt⸗ 
licher Zürß durch gar nichts. auf die Gemüther wirken, 
feine Rede halten, feine Proelamation erlaſſen, Teine 
Religion, Feine moralifhen Beweggründe zur Erleichte» 
zung feiner Abſtehten, zur Ueberzengung feiner Untertha⸗ 
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. en: ,. gebrauchen: dürfe. weil anf dieſe Art: mit der welt⸗ 
lichen auch. eine geiſtige Macht vereiniget wird. Nach 
dieſem Brincip müßten. alle diejenigen, welche Gott. mit 
Weisheit. und. Verſtand gefegnet hat, von jedem Beſiz eis 
nes äußern Eigenthums ausgeſchloſſen ſeyn, ia ed. müßte 
ſogar jedem Menſchen verboten werden einen Leib mit ſei⸗ 
ner Seele: zu. vereinigen, denn jener iſt im. kleinen eine 
weltliche ,. diefe: eine- geifiige Macht: Alfo hat die. Natur 
folche. Spaltung, nicht. gemollt ,. die Vereinigung von. bey. 
derley. Kräften iſt bis. auf. einen. gewiſſen Grad ungertrenn. 
lich ‚. nur daß. bald dieſe bald jene. befonders bervorraget, 
die Mutter und, Wurzel der- andern. mithin. die Haupt 
fache iſt, und. daher auch. die Benennung des. Ganzen von 
ihr bergenommen wird... Ferner bat man auch. ben Schein“ 
grund angeführt, hie Kirche ſey in. den erſten Zei- 
gen. nach. ihrem: Urfprung, at.m. und ohne Güter ge 
weſen, fie. dürfe daher dergleichen. jezt nicht- befizen und 
ſolle auf’ ihre apoſtoliſche Einfachheit zurükgeführt werden, 
Zwar. fieht, man. bey dieſer Behauptung abermal nicht, 
wie der- leztere Saz aus dem. erſtern folge. Auch haben 
feine Urheber dabey wicht zu beflimmen gut gefunden, 
welches. die von. ihnen. fo ſehr gepriefenen. erfien Zeiten 
des. Chriſtenthums geweſen fenn follen. Nach ihren Ab- 
ſichten und. fnäteen. Handlungen: zu, fchließen, follte man 
vermuthen,. fie hätten darunter vorgüglich die Zeiten je⸗ 
ner Verfolgangen verſtanden, wo. die Chriften überall be 
raubet und hingerichtet, unter granfamen Martern bald 
Vebendig verbrannt / bald wilden Thieren vorgeworfen wur⸗ 
den. Allein. abgeſehen von diefer geheimen Intention, die. 
wenigſtens manchen. nicht, mit Unrecht zugeſchrieben wer⸗ 
den mag, iſt ihre Behauptung an und für ſich unhaltbar. 
Denn unter Chriſtenthum die Lehre oder die. Religien 
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ſelbſt verftanden wird, fo foll dieſe Frenlich bey ihrer mw. 
forünglichen Einfachheit verbleiben ; fie fol ewig und un⸗ 
wandelbar die nemliche. fenn, und Tann eben deßwegen 
nicht der willkührlichen Auslegung: eines jeden überlaſſen 
werden, Aber: ganz anders ift es mit der Verfaffung der 
Kirche: und ihren äußern Erhaltungsmitteln beſchaffen. 
Natürlicher Weiſe muß jede Geſellſchaft, mithin- auch eine 
zeligiofe-, bey. ihrem Urfprung arm und ſchwach geweſen 
fenn, weil. alles in der Welt Fein anfängt und nur aus. 
einem: geringen: Keime: hervorgeht; aber darans folget 
nicht, daß fie es ewig bleiben müſſe, denn chen diefe beſ⸗ 
fere und. gefichertere: Exiftenz ift zur Erhaltung und Bes 
feftigung: der Religion ſelbſt nothwendig. Warum ſollte 
die chriſtliche Kirche die: einzige: Geſellſchaft auf‘ dem Erd⸗ 
boden ſeyn, die nicht wachſen und- blühen, nicht: an Kräfz 
ten und Mitteln zunehmen dürfte, ſie von deren ihr. Stif⸗ 
der doch auch geſagt hat, daß. fie. die Stadt- auf dem: Berge 

ſey, daß aus dem Senfkorn ein großer Baum emporwach⸗ 
ſen werde. So müßten auch alle Fürſten und weltliche 
Potentaten nichts mehr beſizen können, weit ihre Vorfah— 
ren zuverläßig auch einmal arm und klein geweſen ſind; 
ja man brauchte bey den meiſten nicht einmal ſo gar weit 
zurükzugehen um die Epoche davon aufzuſtnden; es müß⸗ 
ten ſelbſt die Vöolker, deren beſtändiges Fortſchreiten Doch 
fo hoch geprieſen wird, in ihren urſprünglichen Zuſtaud 
zurüktreten, und wenn man dergleichen Principien auf⸗ 
Bellen will, fo dürfte ſogar kein einzelner Menfch mehr 
etwas erwerben oder von Eltern und Freunden geſchenkt 
‚erhalten, vielweniger veich werden Können, darum meik 
er mit wenigem angefangen bat und jedes Kind nakend 
und bios geboren wird. So zerſtört fich die elende So⸗ 
ahikeren non ſelbſt durch die ans Ihr fliegende Ungereimt 
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Belt, Und was iſt dann umgerechtes in der Vereinigung 
von geiftlicher und meltlicher Macht, von wohlerworbner 
Autorität und irdiſchen Bütern, von überlegener Weis⸗ 
beit und. ängern Hülfsmitteln, fobald Feine von beyden 
mißbraucht wird, fondern eine der andern hilft? Die 
weltliche Macht wird durch den Einfluß der geiftlichen ge= - 
mildert und richtig geleitet, diefe durch jene theils un⸗ 
nerſtüzt, theils gefichert, und es wird dadurch weder den 
Kraft oder der Neinheit der Lehre ein Nachtheil zugefügt, 
noch den Neuſchen das. geringfte Unrecht gethan. 


Allein nicht nur if wohlerworbner: Beſiz von liegen⸗ 
den Gütern der Kirche. und ihren Inſtituten fo gut als 
alten andern Menfchen und Eorporationen erlaubt: ee 
it auch in jeden Rükſicht nothwendig, nüzlich, und 
weder den Intereſſen der Welt noch der Erfüllung des 
geifilichen Lehramts nachtheilig, Tondern eher vortheilhaft. 
Nothwendig if er ſchon einerfeits für die Erhaltung der 
Kirche und aller ihrer Inſtitute, anderfeits für ihre nicht 
minder nöthige Ehre und Freyheit; denn diejenigen welche 
bie Welt in geiftiger Rükſicht führen und lelten, über fie 
einen milden moralifchen Einduß ausüben follen, können 
wicht zugleich verachtete Söldner ſeyn, fie müflen den: 
Menſchen nicht als eine Beſchwerde fondern als eine 
Wohlthat erfcheinen. Oder was gemännen dann die Für- - 
Ben und ihre Völker dabey, wenn die Kirche Feine Güter 
beſäße? Iſt es nicht für beyde beffer, daß fie ibre Be 
dürfniffe ſelbſt zu hbefireiten vermöge, niemanden etwas 
fordere, fondern eher noch von dem ibrigen gebe, als daß 
man fie mit großen Koften und Auflagen bezahlen müſſe. 
Denn ihre Nothwendigkeit läßt fih am Ende doch nicht 
NAugnen, vergebens fucht man fie durch elende Gurrogate 
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von Polizey, von Direktionen der: öffentlichen Meynung 
oder von geheimen Geſellſchaften zu erfegen; fie muß exi⸗ 
fliren und erhalten ſeyn, aber die ewig wiederflommenden 
Steuren werden am Ende auch den Gläubigen läflig, und 
denen die es nicht find kommen fie gar ald ungerecht und 
unerträglich vor. Selbſt nachdem. der Kirche ihre Güter 
gerauber worden , nachdem fie Fümmerlich von den Staa⸗ 
ten beſoldet wird, und die Bölker noch dafür Auflagen 
bezahlen müſſen: ſieht man ja diefe Befchwerde auf dem. 
Büdijets der Fürſten mit Widermillen an, umd dieſer Wi⸗ 
derwille wird voch durch. einen geheimen Vorwurf des. 
Gewiſſens vermehrt, weil er ſtets an den. begangenen. 
Kirchenraub erinnert. Die ſchöne Abficht einiger Teſta⸗ 
toren, daß nicht alles. von. ihnen. ererbte Gut bios im. 
Müßiggang verzehret werden Tönne, daß ein Theil davon, 
auch durch Wabl der Beten den. Beſſern zukomme, daß. 
derjenige der viel genießt auch der Welt und der menfch- 
lichen Gefellfchaft etwas. nüzen müſſe: wie kann fie beſſer 
erfünt: werden als. durch dergleichen Dotationen? Wenn 
im Laufe von Jahrhunderten reiche und. patriotifche Män⸗ 
ner die Armeen oder: die Gerichtshöfe mit. Gütern: begn- 
bet hätten, alfo. daß die Vertheidigung des Vaterlandes 
‚oder die Handhabung. verlezter und. beftrittener Gercdhy, 
tigfeit den. Fürſten und ihren. Völkern. nichts Foflete,. und. 
dennoch denjenigen die fich ihrem, Dienfte widmen. Ehre. 
und anfländiges Auskommen verfchaftte: der: Geiſt diefer: 
Welt würde nichts dawider einwenden, ja ſogar jenen; 
Wohlthätern, wenn fie fich jest noch zeigten, Bildfänten 
errichten; aber daß vor allem Religion und Kirche dotirt, 
mithin für das erſte und. algemeinfte Bedürfnis der Men, 
ſchen geforget, fen; dag derienige. Stand welcher. allen. 
Menfchen ihre Pflichten Lehr: und fie ‚noch dazu in den, 
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wichtigſten Dingen unterrichtet, fein: anfländiges. Auskom⸗ 
men finde; daß alle Tempel, ale hohen und nicdern 
Schulen, alle Anfalten für Kranke, Arme und Unglük⸗ 
Kiche jeder Art durch. ihnen gefchenftes Vermögen erhal, 
ten wurden, daß diefe Ausgaben noch vor dreyßig Jah⸗ 
ren. den. Völkern. keinen. Pfenning koſteten, in feinen 
Staats⸗Büdiet erfchienen: das. hat die verkehrte Welt in 

ihrem Wahnfinn für fchädlich, gehalten. und nicht bedacht, 
daß die in.den Gemüthern verbreitete Religion noch dazu 
Polizey und Soldaten großentheild entbehrlich, die Ge⸗ 
richtshöfe felbft weniger nöthig macht, die Negierungen 
ſelbſt mildert, ihnen. liebreiche Gefinnung, freundliches 
Zutranen einflößt, und eben dadurch den Völkern neur 
Laſten und Uebel erfpart,. daß fie mit einem Wort mehr 
als. keine andere Anflalt den äußern und innern Friedens 
begünftiget. — Oder fcheint etwa die milde Sonne nicht 
auf die Güter der Kirche, fällt Thau und Regen auf fie 
weniger als auf andere? Man follte glauben diefe Gü— 
ter wären in ihren Händen mit Unfruchtbarkeit geſchla⸗ 
gen, der Raum den fie einnehmen, die Produfte die fie 
Kiefern, wären dem Unterhalt des Menfchengefchlechts ent» 
zogen. Man nannte fie eine todte Hand, als ob dere 
gleichen Güter von Leichnamen bebaut würden, als ob 
die beftändigen Veräußerungen der Welt etwas müsten, 
oder als ob nicht gerade die geiftlichen Güter bey jeder. 
Bacanz eines Benefiziums in eine andere Hand und meiſt 
noch in andere Familien übergiengen.- Können übrigens 
nicht eben fo viel Menfchen auf einem Gute Ichen und 
davon ihren Unterhalt ziehen, wenn ihr Ertrag den Die- 
nern der Kirche zum Lohn ihrer Verrichtungen angewie⸗ 
fen it, als wenn er einem reichen Müßiggänger oder ei- 
nem alles verfcharrenden Geizhalſe angehört? Sie leben 


— 


204 


wicht nur, fondern fie Leben noch viel beffer, glüklicher 
und ficherer, da die Verträge mit geiftlichen Korporatio- 
nen ſtets viel milder und dauerhafter find als diejenigen: 
weiche man mit wechfelnden Eigenthbümern und fich zer- 
fireuenden Erben. fchließen muß, wo die Bedingungen je⸗ 
den Augenblik verändert oder gefteigert werden, und wo 
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ficher if. Oder waren etwa die geiftlichen Güter wenigen 
ant angebaut ald andere? Soll da der Akerbau fchlech- 
zer getrieben werden, wo man, bey geringen eigenen Be- 
Bürfniffen, beffere Borfchüffe machen fann, wo Wiſſen⸗ 
Schaft und Kenntniffe binzufommen, wo man nicht. von 
den Gütern weggeht, fondern für eine geficherte Zufunft 
arbeitet. Waren nicht vielmehr die Güter der Kirchen 
und Klöſter überall Muſter des Akerbaues? find- fie es 
nicht, welche der Welt großentheils auch die Cultur des 
Bodens gelehrt, durch ihren bebarrlichen Fleiß Wildniſſe 
urbar gemacht, Wültenenen in Gärten umgewandelt, die 
Brodufte der Erde veredelt, vervielfältiget, gleichſam 
neue Länder und Völker bervorgesaudere, und da we 
fonft nur -wilde Thiere wohnten, vielen taufend Menſchen 
Nahrung und Unterhalt verfchafft haben. =? Was iſt 
aber jest aus ihnen geworden, feitdem die Schüler des 
Beitgeiftes fie verfchleudert, an Juden und Wucherer 
überliefert haben? — Und mem fielen dann alle jene 
Vortheile zu, wem gehörten eigentlich die Güter der 
Kirche? Nicht den einzeinen Prieſtern, gegen welche der 
Blinde Haß unferer Zeiten um fo unbegreiflicher ift, als 
fie aus dem Schoos der Landeskinder genommen , die ein⸗ 
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sige Corporation auf dem’ Erdboden- auſsmachte, die bes 
gütert und frey, doch Feinem Stande verfehloffen war, 
der Tugend und der Willenfchaft die fchönfte Laufbahn 
öfnete. Die Priefter waren nur zeitliche Diener der Kirche, 
nicht Eigenthümer fondera blos ſideicommiſſariſche Nu- 
nieher und Verwalter des Kirchenguts. Das wahre Eis 
genthbum davon gehörte der Kirche oder dem gefammten 
ebriftlichen Volk; es Eonnte, feiner Verwendung nach, ein 
National⸗Gut genannt werden, wenigfiens weit eher als 
die Domainen der Fürſten oder Privat. Communitäten, . 
welche man fälfchlich mit dieſemn Namen bezeichnen wollte, 
Es war ein den Lehrern der Religion und Wiffenfchaften , 
den Kranfen, den Armen, den Unglüllichen und ibren 
Nachfolgern ſtets gedefter Tiſch; ein befländiges un- 
veräußerliches Erbgut welches nach und nach in ale Fa 
milien Ruhm, Wohlſtand und nöthigen Unterhalt brachte, 
jedes Talent befeuchtete und. gerade das geiflige Verdienſt 
belohnte. So war nie alles verloren, Tein Unglüklicher 
blieb hoffnungslos, auch der Geringſte im Volk hatte die 
Anwartfchaft früher oder fpäter in den Genuß eines Theile 
dieſes großen und mohlthätigen Fidei⸗Commiſſes zu He» 
langen. Wer von Eltern und Freunden verlaffen font 
gar nichts beſaß, aber nur Gaben des Geiſtes gewiffen- 
baft anwenden wollte, dem half die Kirche, als eine gute 
Mutter, durch mannigfaltige Mittel ſtets wieder auf; fie 
war auch in zeitlicher Rükficht der Baum des Lebens, die 
Stüze alles National. Wohlftandes. Die reichiien Länder 
Europens waren dieienigen, wo die Kirche am ſtärkſten 
domrt geweſen, und man hat nicht gefeben, daß deßwegen 
andere Claſſen weniger wohlhabend geblichen feyen, daß 
ihnen Tein Eigenthum übrig geblieben wäre, daß Akerbau, 
Hander, Künfe und Wiſſenſchaften da weniger ald an⸗ 


— 


206 


» 


derswo geblüher hätten, Vielmehr war es Berade die 
Kirche, welche nebft ähnlichen Inſtituten alle übrige In— 
duftrie befruchtete, belebte, und was hoch mehr werth 
if, mittel der Religion auch das redlich Erworbene 
ſicherte. Denn was die Länder und Völker erhält, if 
‚gerade das bleibende , das fortdanrende wie z. B. die Güter 
der Kirche und anderer Corporationen, die gemeinnüzigen 
Stiftungen, die Domainen Sürftlicher und anderer mäch⸗ 
tiger Gefchlechter. Gleichwie fie die Stifter der Vergan⸗ 
genheit waren, fo find fie auch die Pflegenäter der Ge⸗ 
genwart, die Hoffnung der Nachkommenſchaft, der Stamm 
der auch unfern Kindern und Enfeln feine Früchte bringt, 
Macher dagegen den Boden eines ganzen Landes zu abſo⸗ 
Intem, blos dem egoiftifchen Selbſtgenus überlaſſenen, 
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bleibt denen übrig, die nichts beſizen? Theilet es ſogar 
immer weiter, verſtükelt jede Verlaffenichaft ins Unend⸗ 
liches Ihr werdet zwar fogenannte Eigenthümer, Scla- 
ven des Elends ‚und bartherziger Gläubiger pflanzen, das 
Land mit zahlloſen Hütten bedeken, in denen eine hülf⸗ 
loſe, ſich ſelbſt aufreibende Bevölkerung wohnt; aber täg- 
lich werden dantı doch neue Menſchen geboren, die aber- 
mal nichts befizen und alddann gar Feine Hülfe mehr fin- 
den. Sie werden Hunger haben, aber niemand der fie 
fpeifet,, Arme und Hände, aber niemand der ihre Arbeit 
braucht. Die Zeit wird kommen und ift nicht fern, we 
die Welt es einfchen wird, dag ein Hauptgrund der ſchrek⸗ 
haft überhand nehmenden Armuth und der allgemeinen 
Klage über Verdienklöfigkeit, gerade in den Folgen des 
Zeitgeiſtes, in der Beraubung der Kirchen- und anderer 
Sorporations-Güter, in der Veriplitterung und Mobil» 
machung von allem denjenigen Fiegt, was font, feiner 
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Verwendung nach, ein bleibende Gemein. Gut war, und 
ben Eltern die Verforgung Ihrer Kinder hoffen ließ. All⸗ 
bereits fehen wir vor unfern Augen, mitten im Frieden. 
und fogenannter Ruhe, Schaaren von Taufenden ihr Va⸗ 
terland, Haus und Hof, Eltern und Freunde ohne Weh- 
mutb , ja fogar mit Jubel verlaffen, um in fremden Welt: 
{heilen und ungewohnten Himmeläftrichen. wenigſtens ge⸗ 
hoftes Brod gu fuchen. Aber diefer fchrefhafte Vorwurf 
gegen unfere Geſeze und liberale Verfaſſungen beffert un. 
Tee Zeitalter nicht, demüthiget feinen Dünkel nicht. Noch 
win es nicht einſehen, daß jene zahlreichen Menfchen das 
Land ihrer Väter verlaffen, weil fie feine Väter mehr 
"haben, fondern an deren Play nur neuphilofophifche Re⸗ 
gierungen und Stear- Eintreiber getreten find; Leute 
die nur nehmen und nichts gebenz viel fordern, aber die 
Duelle des Erwerbs vernichten; von Sreyheit des Volkes 
ſchwazen, aber daſſelbe mit einem Hagelfchlag von Con 
ſtitutionen und Dekreten niederdrüten; daß da wo alles 
Wolire und yerfirenet if, das Herz ſich an nichts heften 
kann; daß bey Gleichheit des Elends Teiner dem andern 
zu helfen vermag, und dag man nicht nur den Armen 
und Unglüklichen, ſondern allen Elaffen ihre Hoffnungen, 
ihre Wohlthäter geraubet bat, weil unfere Aufklärung 
jenen Barbaren gleicht, welche die Henne töden am die 
Eyer zu vermehren, den Baum umbauen der ale Jahre 
feine Früchte Bringt. Die beſte aller Mütter, der frucht- 
barfte Baum, auch des zeitlichen Lebens, war aber doch 
die chriftliche Kirche, und nie wird es beffer für die. Völ— 
ter werden, nie wird geficherter Wohlſtand zurükkehren, 
bis die Welt auch bier reuend ihre Thorbeiten anerkennt, 
Bis fie der Kirche die- geraubten Güter zurükgiebt, oder 
was noch leichter wäre, diefelben allmählig mit neuen 
Schenfungen und Vergabungen erſezt. 
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Auf der andern Seite iR auch gar wicht einmal riche 
tig, was nur böfer Wille behauptet, daß der Bez oder 
der Genuß von Fiegenden Gütern und ihren Einkünften 
der Erfüllung des kirchlichen Lehramıs nad 
heilig ſey, fondern das Gegentheil davon if dielmehr 
Jeicht zu beweifen. Wer auf die Menſchen wirken, üser 
fie einen rechtmäßigen Einfluß ausüben will, der muß 
auch wohlthun können. Lehrer der Religion, Diener der 
Kirche , Die entweder nur Söldner eines weltlichen Für- 
fen wären oder ihren Unterhalt blos von den Gläubigen 
erbettein müßten, hätten fein Anſehen und fünden feinen 
Slauben, auch wenn ihre Lehre noch fo wahr, beilig 
and nüzlich wäre. Was man aber zu Wohlthaten ver» 
wenden will, das muß aus eigenen Mitteln beflritten, 
nicht fremder Gunſt verdankt werden, die vielleicht diefe 
Verwendung ihrer Beyträge tadeln oder fich das Verdienſt 
davon felbfi zueignen fünnte. Schon beu dem geringſten 
Land» Pfarrer, der meiſt von armen Menfchen umgeben 
H, hat die Belehrung mehr Einfluß, die Tröflung des 
Kranken oder Betrübten iſt wirffamer,, der Vorwurf oder 
die Zurechtweilung ſelbſt dringt cher in das Gemüth ein, 
wenn fie mit einer Wohlthat, einer Hülfe begleitet find, 
als wenn der Geclen - Arit Stets mit Iceren Händen 
füme oder zu feinem eigenen notbdürftigen Unterhalt 
noch von fremdem Elend den Lohn des geleifteten Dienfles 
:erbetteln müßte, Auch gegen die reiche Dotirung der hö⸗ 
heren Geiſtlichkeit it nach wahren Brincipien über. die 
Würde und den Zwei der Kirche, gar nichts einzuwen⸗ 
Yen. Nüzlich iſt er fchon nicht blos für ihr Anfehen und 
ihren Einfluß, fondern auch um mehr Wohltbaten erwei- 
fen zu können, den firchlichen Vorrang auch Außerlich 
und ſichtbar darzuſtellen, und eben dadurch den nötbigen 


Behorfam der untergeordneten Gehülfen (denen diefe Aus⸗ 
Achten ebenfalls eröffnet find) zu veredein, ihn milder 
und freyer zu machen; denn bier wie anderswo geborchet 
zeder nur dem Mächtigern gern, demjenigen, der nicht 
nöthig dat su ſchaden, fondern vielmehr auf mancherley 
Weile gu nüzen ‚vermag. 22? Vorzüglich aber find jene 
größeren Einkünfte der höheren Geiftlichfeit nüzlich, um 
die. Macht der Religion auf die Gemüther defto mehr zw 
verberrlichen, ihre beiligende Kraft in :ieder Lage, im 
Reichthum wie in der Armuth, glänzend darzuftellen, und 
allen Claſſen mit ihrem Beyſpiel vorzuleuchten. Wären 
alle Geiſtliche arm, fo würden die reicheren Stände Re⸗ 
ligion und Kirche verachten, mit ihr in gar feine Berüh⸗ 
zung fommen, und glauben, daß fie nur für den Pöbel 
gemacht fey. 22? Wären fie aber alle reich, fo würde die 
Religion den Neid der Geringen erregen, ihnen fremde 
bleiben, und den nicht minder gefährlichen Irrthum veran⸗ 
Saffen, als wäre fie nur zum Vortheil der Reichen erſon⸗ 
nen. Die höhere Geiftlichkeit muß auch viel befizen, um 
freye Entbehrung und Hingebung an das Göttliche zei. 
gen zu köͤnnen. Bey einer gezwungenen Armuth mürde 





33) Vergl. B. I. ©. 375. 

24) Wie man diefes in unferen proteſtantiſchen Ländern ſieht. 
Selten oder nie gelangt einer aus den höheren Ständen mit 
unferen Land s oder GStadts Geiklichen in Berührung; nie wer⸗ 
den fie an ein göttliches Geſez und feine Ausleger auf Er, 
den erinnert. Koͤmmt auch zur Seltendeit je ein folher Pfar, 
rer vor weltliche Große, fo ericheint er nur in der Geſtalt eis 
nes niedrigen Knechts, der entweder eine Gunſt erbittet oder 
zu allen Dienſten bereit feun muß, aber nie etwa die Pflich⸗ 
ten feines Amts erfüllen, bey fchiklicher Gelegenheit gute Led⸗ 
en beybringen oder erneueren kann. 

Wierter Vand· O 
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‚niemand an willige und freudige Aufopferung glanben, 
und ſtets bliebe die Bermuthung übrig, daß fie die Reich⸗ 
thiimer dieſer Weit nur deßwegen verachten Ichren, weit 
fie diefelbigen sicht befizen oder nicht zu erreichen ver⸗ 
‚mögen. Benn man aber Oberhäupter der Kirche, Erf 
biſchöffe und Bifchöffe fieht, die im Genuſſe Fürſtlichet 
Einkünfte gleichwohl das Weltliche dem Geifllichen, das 
Mentchliche dem Göttlichen unterordnen, als Helfer ia 
aller Noth wenig für fich, viel für andere brauchen, ih⸗ 
ren Reichthum zur Unterſtüzung der Armen and Kranken, 
zur Stiftung wohlthätiger Anſtalten, zur Förderung al» 
Ted Guten, zur Milderung alles Elends verwenden, im 
Nothfall ſelbſt Verbannung, Einferferung und Elend wür⸗ 
dig zu ertragen wiſſen, eher als ihrer Pflicht untreu zu 
werden: ſo muß jedermann die Kraft eines Glaubens be⸗ 
wundern, der ſolche Reſultate hervorbringt, der die Men⸗ 
Tchen lehrt die Güter dieſer Erde nur als ein zum Dienſte 
Gottes erhaltenes Leben zu betrachten, fie zu befigen als 
defüße man fie nicht, ihrer zu gebrauchen als gebrauchte 
man fie nicht, Und wer darf Täugnen, daB dergleichen 
Benfpiefe unter den chriftlichen Bifchöffen und Erzbifchäf- 
zen häufig in der Gefhichte vorkommen, daß fie fogae 
die gewöhnlichen oder die zahlreicheren feyen. Bon allen 
Artın des Reichthums Hi aber derienige an Tiegenden 
Bütern nicht nur der ficherfte, der unabhängigfle, der 
zinzige den fein zeitlicher Nuznießer verfchwenden, kein 
Räuber mit fich forttragen kann: fondern er ift auch fei- 
ner Natur nach der mohltbätigfte, ich möchte fagen der 
Teliginfehte von allenz derjenige der am wenigften die 
Menſchen verderbt, fondern vielmehr zu ihrer Veredlung 
und Bellerung beyträgt, und eben deßwegen den Firchli- 
chen JZuſtituten fo angemeffen if. Unmittelbar von Gott 
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Jegeben, nimmt er niemanden etwas weg, ſondern iſt viel⸗ 
mehr allen anderen nüzlich; bey einer reichen. Ernde ha⸗ 
ben die übrigen nichts deſto weniger, fondern freuen fich 
moch des gemeinfamen Ueberfluſſes. Die Früchte des Erd» 
Hodend werden nicht durch wucheriſche Intereſſen dem 
Vedürfniß etnes Schuldners abgenöthiget, nicht durch 
Harte Exrecutions⸗Prozeſſe erzwungen; da preft man, um 
das Seinige zu erheben, Feiner unglüklichen Familie Thrä- 
nen aus, man nimmt dem Arbeiter nicht Tein Werkzeug, 
der gebährenden Mutter wicht das Bert unter ihrem Leibe 
weg; ihre Eimfammfung ferbft iſt wohlthätig, man fans . 
fie nicht beziehen ohne neue Liebe erweilen, neue Bedürfe 
niſſe der Menfchen befriedigen zu müſſen: daher auch die- 
. fer Territorial⸗Beſiz überall fo viel Anſehen giebt, fo 
freundliche Bande unter den Menſchen knüpft. 2°’ Much 
fogar der ungleiche oder mwechfelnde Ertrag wirft abermal 
wohlthätig auf das menſchliche Gemüth. Hier allein 
wird Glük und Unglük mit allen Menſchen, wenigſtens 
mit feinen Nächften, getheilt; man freut fich mit dem 
Fröhlichen, man trauret mit den Trawrigen, und eben 
deßwegen erregt diefer Reichthum feinen Hab und feinen 
Neid. Es ift der Ordnung der Natur zumider und auch 
dem Menfchen weder gut noch angenehm, alte Jahre 
pünktlich die nemliche Summe zu beiden, da er auch 
nicht immer das nemliche Braucht ; er Toll im Gegentheil 
Glük und Unglük gelaffen ertragen, fein Schiffe Gott 
anheimftelen, bisweilen au feiner Ermunterung des Ue⸗ 
berfluffes würdig genießen, und, auf daß er fich nicht 
zu ſehr erhebe, bisweilen wieder entbebren lernen, Der 
Wechſel von guten und von fchlechten Jahren , von Miß⸗ 
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Wachs und von reichen Ernden, gewöhnt die Menfchen 
Ihr Herz nicht zu fehr an das Frdifche gu beften, erin- 
nert fie ſtets an die Abhängigkeit von einer höhern Macht 
die unbeswingbar aber auch weife und wohlthätig iſt; behrt 
dieſelben allen Reichthum, allen Meberfiuß, nur als ein 
freyes Geſchenk Gottes anzımehmen, und zeigt beſonders 
im Spiegel der dußern Natur, was auch in Ermwerbung 
geiſtiger Güter wahr ifl, daß der eine zwar pflanzet, der 
‚andere begießet, aber der Herr allein den Gegen daru 
giebt, Und wenn auch die böhern Geiftlichen durch den 
Befiz großer Güter zu Außerem Macht - Einfluß gelangen, 
nd in die Gefchäfte oder Verhältniſſe diefer Welt him 
eingezogen werden: fo ift auch diefes gar Fein Uebel, fon- 
dern vielmehr wünſchenswerth. Denn die Religion fol 
nicht fruchtlos für andere nur im Innern des Gemüthes 
bleiben; fie iſt Feine verborgene Privat. Weisheit, die 
etwa, gleich der Alchymie, nur zur Neugierde des Ein- 
zelnen getrichen werden Tolle: fondern fie fol in Leben 
nd That übergeben, die Negel alle Handiungen, das 
Geſez der Thronen wie der Hütten feyn. Nicht vergebens 
wird die chriftliche Kirche die Stadt aufdem Berge, 
das Licht der Welt genennt, welches nicht im Bew 
‚borgnen feuchten, nicht unter einen Scheffel geftellt wer- 
den folle, Die Lehrer der Religion follen nicht an einen 
abgezogenen, äußerlich unfruchtbaren Begriff von Gott, 
Yon Tugend und Pflicht angekettet werden; fie follen im 
Gegentheil das göttliche Geſez auf die Intereſſen dieſer 
Welt ammenden, ihre DBedürfniffe und Sorgen mit dem 
eritern verſöhnen, gleichfam die beſtändigen Mittler zwi⸗ 
fchen Bott und den Menfchen ſeyn; überall durch Lehre 
und Benfpiel-zeigen., wie in den Gefchäften und Verhält⸗ 

wien Diefes Erden,Lebens der mohlverfiandene Privas 
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Nuze gar wohl mit Gerechtigkeit und Wohlwollen, mis 
der Liche Gottes und feines Nächſten vereinbar iſt, ja fo- 
gar nur durch dieſelbe gedeihet und gefichert wird. Die 
gänzliche Trennung der Geißlichteit von den Geſchäften 
und Angelegenheiten der Wels, iſt auch eine Folge un⸗ 
ferer heutigen armfeligen Spaltungs- Theorien; fie mar 
nur daranf berechnet Gleichgültigkeit oder Verachtung ge= 
gen die Religion einzuföffen, und verderbt beyde ſowohl 
die Welt als die Geiſtlichkeit ſelbſt; jene indem fie glaubt 
von der Religion nad Gewiſſenhaftigkeit, als einer den 
fogenannt politifchen Sefchäften angeblich fremden. Sache, 
difpenfirt zu ſeyn, dieſe indem. fie die Bedürfniſſe der 
Menfchen nicht Fennt und. eben deßwegen ihre Lehren nicht 
fo paſſend auf diefelben anwenden, auc im Gefühle der 
Erniedrigung und Verachtung ide Amt weder mit Freu. 
den noch mit Nuzen erfüllen kann. Kirche und Staat, 
‚Mitar und Thron fommen durch diefe naturwidrige Tren⸗ 
nung in einen ungereimten betlagentwürdigen Wider⸗ 
ſtreit, fie werden Feinde, ſtatt dag fie die innigſten Freunde 
feun folten, und der Geſchichte: zufolg ale Staaten nur 
fo lang gewachfen und geblühet haben, als fie mit der 
Religion in treuem Bunde verblieben, als fie das gött⸗ 
Jiche Geſez befoksten und bandhabten, dieſes hinwieder 
Die Macht der Fürsten: als eine Woblthat vom Himmel 
ehren und Lieben bieß. Binder es doch in den Fleinen 
Privat⸗Verhältniſſen niemand übel, daß der GSeelforger 
anf einzelne Familien auch in weltlichen Geſchäften ei- 
nen milden und wohlthätigen Einfluß ausübe,. dag er ohne 
Zwang, blos durch Lehre, Vorſtellung und Ermahnung 
fie richtig leite, nor Mißgriffen der Ungerechtigkeit oder 
Lieblofigfeit bewahre , gute Entfchlüfe, edle und gemein- 
nüzige Thaten hervorloke, daß er den Frieden zwiſchen 
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Eltern und Kindern erhalte, Feindſchaften zwiichen Ehe 
gatten oder Nachbaren ausföhne u. ſ. w.: ſo ſehe ich nicht, 
warum diefes in den großen und erweiterten Berinüpfune 
gen, die wir Staaten nennen, nicht ebenfalls aeicheben 
dürfte, worum die Religion gerade da wo fie am nöthig⸗ 
Ben ift, wo fie den meiften Nuzen ſchafft, ohne Einfluß 
Bleiben folle; 


Endlich if auch das yicht einmal richtig, daß die 
Bermaltung der geifllichen Gier den Dienern der 
Kirche Die gehörige Zeit ranbe, fie in weltliche Gorgen 
zerfireue und dadurch. der Erfüllung des Eirchlichen Lehr⸗ 
amtes binderlich fen. Denn erfilich verwalten oder bear⸗ 
beiten fie diefe Güter gewöhnlicher Weiſe nicht ſelbſt; fie 
haben dazu, gleich andern größern Eigenthümern, ihre 
Beamte, Schaffner, Einzieher, Pächter und Gebülfen 
verfchiedener Art, wodurch fie abermal einer Menge von 
Menfchen Nahrung verfchaffen; und dann giebt es auch 
der ruhigen Angenbfife genug, wo man diefe Geſchäfte 
beforgen kann, ohne den böhern Pflichten Abbruch zu 
tbun. Man könnte eben fo gut behaupten, daß die 
Gtaatd- Beamten , diejenigen die im Militär angeflellt 
find ‚-die weltlichen Gelehrten n. f. w. Fein Grund Eigen« 
thum befigen dürfen, weil die Verwaltung deſſelben fie 
an Erfüllung ihrer Amts“ und Berufs. Pflichten hindere, 
und nach dieſem Brineip müßte ihnen zulezt das Eſſen 
und Trinken, ja ſelbſt der erholende Schlaf verboten 
fen, indem dazu ebenfalls Zeit erfordert wird. Weit 
entfernt, daß der Beſiz von liegenden Gütern die Diener 
Der Kirche mit weltlichen Sorgen überbäufe, merden fie 
gerade dadurch von weltlichen Nahrungsforgen befrent. 
‚Die Ober. Aufficht auf die Verwaltung diefer Güter vom 
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Denen fie ihren Unterhalt ziehen, die befondere Pflege ein- 
zeiner Stüfe und naber Umgebungen, nötbiget fie zum 
bleibenden Aufenthalt, hindert dieſelben anderswo Ber- 
anügen oder Zerfirenung zu fuchen, und identifiziert ihr 
Intereſſe mit den Angehörigen ihres größern und Flei« 
nern. Sprengeld; fe iſt ihre Freude, ibre unfchuldige 
Erholung , ein inniges Verhältniß mit den Bewohnern 
des Landes, ein need Mittel fie zu unterrichten und ih⸗ 
nen wohlzuthun. Ynd follte es nicht auch für die wür⸗ 
dige Erfilllung ihres Amtes nüzlich ja fogar nöthig ſeyn, 
daß die Lehver und Hirten der Kirche, in jenen Stunden 
wohlverdienter Muße, fich im Schoos der fchönen Natur 
erquiken, Geiſt und Körper ſtärken, zur Pflicht des mor- 
genden Tages neue Kräfte fammeln, auch bier noch bie 
Bunder Gottes erfennen und offenbaren, ihr Gemüth und 
das ihrer Gläubigen neuerdings sum Schöpfer, zur böch- 
fen Macht, zur höchſten Weisheit, zur böchiten Liebe er⸗ 
heben können. 2°) 











26) Dankbar fuͤhre ich die Schriftſteller an, welche die Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit und die Näzlichleit der Kirchenguͤter zum Theil mis 
glängender Beredſamkeit gründlich vertheidiget haben. 3. B. 
Abt Defing Staatsfrage: ind die Güter und Einfünfte 

der Geiflichen dem Staate nuͤzlich oder fchädlih? München, 
1768. 4, Burke Reflexions erc. Adam Miällers Elemente. 
der Staatékunſt II. p. 103.; und befanders die Meden, welche 
in der ehrwürdigen, nur von Feinden. der Religion und beB 
Eigenthums verläferten, tranzofiichen Pairs⸗ und Deputirten⸗ 
Kammer vom I. 1335 und 1816 über diefen Gegenkand ge⸗ 
baften worden find, vorzüglich die non Chateaubriand, Abbe 
de Montesgwou, de Bonald, Chifflet u. f.w., welche 
man in den Melanges politiques de Mr. de Chateaubriand, 
in den Oeuvres de Mr. de Bonald, in der Histoire de la 
Session de 1815. par Fiovee, in dem Ami de ka religion et 
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So glauben wir alfo Die Rotbwendigkeit, die Rechtmän. 
 BWekeit, die Nüzlichkeit der Kirchengüter wohl erwieſen 
zu baden. Sie find für die geficherte Exiſtenz, das An⸗ 
feben nnd die nötbige Freyheit der Kirche fchlechterding®. 
unentbehrlich, und eben deßwegen fo allgemein; ihre. Ex. 
werbung und ihr Beſiz iſt (was man auch dawider cin- J 
wenden mag) der Kirche fo gut als allen andern Men⸗ 
fchen und Eorporationen erlaubt; fie find weit mehr. noch 
der. Weit als den Geiftlichen ſelbſt nüzlich, indem fie dem 
Bölfern eine unendliche Dienge von Ausgaben erfparen,. 
Das unveräußerliche Erbgut aller Stände, die Stüge und 
Die unverfiegbare Quelle alles National⸗Wohlſtandes aus⸗ 
machen; ſie ſind auch der beſſern Erfüllung des kirchli⸗ 
chen Amtes zuträglich, weil jene Güter die Diener der 
Kirche mir allen Elaffen in. Berührung bringen, die Re⸗ 
ligion in die Welt einführen, umd es möglich machen im 
jeglicher Lage ihre Kraft durch Wort und That-in lebendi⸗ 
gem Beyſpiel glänzend danzuftellen; weil endlich ihre Ver⸗ 
waltung und die Einfammlang ihrer Früchte chen fo Lich“ 
reich, eben fo. wohlthätig iſt als. ihre Berwendung ſelbſt, 
and abermal zur Verherrlichung, zur. Verbreitung und 
zur praktiſchen Uebung der göttlichen. Geſeze beyträgt. — 
Beſizt nun aber. eine Kieche, oder auch, nur derfelben 
Dberhaupt, dergleichen Domainen oder. Territorial⸗Gü—⸗ 
ger: fo. bedarf: es, um den Prieſter⸗Staat oder die Theo⸗ 





du roi T. FIR. 115. ff. VE 25 und 323. X. 105. finden kann. 

Man muß gefichen, daß über. den Punkt der Rechtmaͤßigkeit zuch 

ſchon die Observations sommairea sur les biens ecelesiasti- 

ques par l’Abhe Sieyes 10 Aug. 1789.. Megen ihrer aründs 

lichen. Klarheit, ihrem Gedanken: Reichtbum,, und vorziiglich, 

wegen dem Zeitpunkt in dem. fie gedruM wurden, ſehr merk⸗ 
wuͤrdig und lehrreich ſind 
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traite zu vollenden, nichts weiter, Als daß der oberfic 
Eehrer und Hirt, in Hinſicht jener Ländereyen und der 
darauf gegründeten, relativ hinreichenden Macht, felbf 
- wmabbängig, durch. keinen Vertrag. irgend einem höhern 
Herrn verpflichtet fey , oder. in der Folge von jeder fol- 
hen Abhängigkeit und. Dienfkbarfeit rechtmäßig befreyt 
werde; denn auch bier entſteht allemal: ein neuer Staat, 
fobald irgend ein Drenfch oder ein Berein von Menſchen, 
es fen durch eigene Anftrengung, ober durch Verträge 
uud Schenkungen, oder durch zufälliges Glük, u hohe⸗ 
rer Macht und mittelſt derſelben zur volllommenen Frey⸗ 
heit emporſteigt, alſo daß er ſelbſtſtändig wird, und au⸗ 
fer Gott feinen Obern mehr über ſich erkennt. 


Warum nun ein Lehrer oder geiſtlicher Herr, das be⸗ 
güterte Oberhaupt einer ſelbſt begüterten Kirche, nicht 
uch in weltlicher Rükſicht ſollte frey ſeyn oder werden 
dürfen: iſt nach der Natur der Sache ſchwer zu begrei⸗ 
fen; man ſieht vielmehr bey dem geringſten Nachdenken 
Die rechtmäßige Möglichkeit, die Nothwendigkeit und dem. 
Nuzen davon ein, Zum Beltz der Freyheit oder weltli⸗ 
chen Souverainität if er fo gut als andere Menfchen bes 
sochtiget , fobald Glük und Umſtände folches möglich ma⸗ 
hen; darf er einmal verpflichtete Fiegende Gitter befijen, 
folglich mit feiner Eigenfchaft als Lehrer die eines Grund⸗ 
herren vereinigen: warum Tollte er nicht auch freye Gü⸗ 
ser beſtzen, mithin ein unabhängiger Grundherr 
werden koͤnnen, da dadurch niemand im feinen Rechten 
beleidiget, das Schikſal feiner Gläubigen und felbft der 
bloßen Territorial⸗Unterthanen nicht verichlimmert, ſon⸗ 
dern eher verbeffert und gefichert wird. Oder follte etwa 
die Kirche, die älteſte aller jest beſtehenden Geſellſchaften, 
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der vollkommenen Freybeit weniger würdig fenn , darum 
weit fie von göttlichen Geſezen der Gerechtigkeit und Liebe 
ausgeht, anf ihre Befolgung binarbeiter, und chen deß⸗ 
wegen von ihr weniger Mißbrauch der Gewalt ald von. 
andern su beforgen ſteht. Iſt es nicht der Natur zuwi⸗ 
der, daß diejenigen welche andere leiten, fie in Wahr⸗ 
beit und Tugend unterrichten, ihnen durch Lehre und 
Beyſpiel vorleuchten follen, weniger freu ſeyn dürfen. 
als die fo geleitet. werden? Die Kirche welche alle Men⸗ 
ſchen von Sind und Irrthum befreyt, fie im eigentlichen 
Sinn aus der Kuechtfchaft erlöst und nur allein Gott 
unterwirft: 27? folite fie allein ber Meunſchen Knecht feyn, 
nie zur beffeen Bewahrung des Innern Heiligthums, auch 
der äußern Freybeit genießen dürfen? Im Gegentheil, 
ſobald einmal eine Kirche oder religiofe Geſellſchaft durch 
ihre Doetrin als wahr und wohlthätig anerlannt wird, 

fobald fie insbeſondere fich Über mehrere weltliche Staa⸗ 
ten ansdehnt: fo if es fogar nothwendig und in hohem 
Grade nüzlich, daß wenigfiens das Oberhaupt derfelben , 
an dem Orte wo es feinen Siz hat, ein mäßiges, jedoch 
binreichendes, Gebiet beſize, um perfönlich unabhängig 
zu ſeyn, und Die geiftliche Macht, welche ſtets die Haupt⸗ 
fache bleibt, deko freyer ausüben, die Ordnung in der 
ganzen Kirche handhaben und alle Theile derfelben mit. 
‚ gleicher Liebe umfaſſen zu können. Die weltliche Unab⸗ 
hängigfeit des Pabſtes trägt einmal erflich fchon unend⸗ 
lich viel zum Anfehen der Religion und Kirche ben, in⸗ 
dem man fie auch von den Großen der Erde geehret und 
anerkannt fiebt; fie if ein Zeichen ihrer Würde, ihres 
Nuhms, und man Fanıı nicht Täugnen, daß fie auch durch 











27) Vergl. oben S. 32. 
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dieſes ſeelerhebende Selbſtgefühl die Gläubigen deſto fe- 
ſter an einander knüpft. Sie bat den unſchäzbaren Vor⸗ 
theil, einerſeits die Religion auch ſogar mit den Koͤni⸗ 
gen und Fürſten in nahe Berührung zu bringen und ih⸗ 
ren milden, nie ſchädlichen Lehren oder Ermahnungen 
leichtern Einfluß zu verſchaffen, anderſeits ihre Kraft und 
ihre wohlthätigen Wirkungen ſelbſt auf dem Thron in 
glänzendem Beyſpiel lebendig darzuſtellen. Und wahrlich 
man kann nicht läugnen, daß fie auch Dielen doppelten 
Nuzen wirklich geleifiet babe. Wenige Ausnahmen vos 
unwürdigen und verdorbenen Päbſten abgerechnet, die ge⸗ 
sade wegen ihrer Seltenheit auffielen, die, als Zeichen 
menfchlicher Gebrechlichkeit, ſelbſt noch die Feſtigkeit des 
von ihr unabhängigen Gebäudes beweifen, und dazu nur 
in Zeiten von Anarchie erichienen , wo Italien von aller« 
ley Uſurpatoren zerrüttet und der heilige Stuhl nach ih⸗ 
rer Willführ beſezt ward: zeugt bie ganze Geſchichte, 
daß von 255 Paͤbſten die allermeiften fich durch hohe Tu⸗ 
genden und Einfichten, durch untabelhaften Wandel und 
durch große gemeinnügige Thaten ausgezeichnet, der Welt, 
in jeder Rükſicht, mit beiligem Beyſpiel vorgeleuchtet ha⸗ 
ben, und Fein weltliches Reich bat eine folche Reihe 
vortrefflicher Fürften aufzuweiſen. Ohne äußere Unab« 
bängigfeit des Oberhaupts könute übrigens die Kirche 
ſelbſt weder in ihrer Einheit noch in ihrer Allge 
meinbeit erhalten, die nöthige Disziplin nicht gehand⸗ 
habet und Saum die Lehre in ihrer Reinheit ſelbſt bewah⸗ 
ret werden. Sie ift der Schu; und Schirm aller übrigen 
Diener und Vorſteher der Kirche, ja felbft der bloßen 
Slaͤubigen: und diejenigen Eatholiten Die dem Pabſt feine 
weltliche Macht abfprechen möchten, wiffen nicht was fie 
wünfchen, noch welches Zoch fe ſch dadurch auf dem 
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Hals Inden würden. Denn wäre der Babe nicht unab- 
hängig, fo müßte er nothwendig der Unterthau eines an. 
dern Fürften feyn. Wie könnte cr alsdann von den übri- 
gen Königen und Fürften mis begründeten Zutrauen als 
gemeinfchaftlichee Oberhaupt der ganzen Kirsche aner- 
Zannt werden? wie könnte fie das Band ſeyn, welches 
alle chriftfichen Nationen milde and freundlich. zufammen- 
Inäyft? Offenbar müßten die Zertrennungen ſich meh⸗ 
ven, bie allgemeine Kirche würde fich in viele befondere 
Gtaats - Kirchen zerſpalten, jeder gemeinfchaftliche Glaube 
wegfallen, und aus den geweſenen Freunden würden num 
wechfelfeitige. Zeinde werden. Wie könnte man hoffen," " 
daß Erzbiſchöffe und Bifchöffe einem Oberbaupt gehor⸗ 
hen, welches der Diener eines fremden, vieleicht mit 
- dem ibrigen in Krieg und Feindfchaft begriffenen, Königs 
. wäre? Und wie viel weniger würden ic fonveraine Für- 
Ken ſelbſt mit einem Unterthan von ibres gleichen unter- 
handeln, ihm au Anordnung oder Beylegung lirchlicher 
Geſchäfte Gefandte ſchiken, oder deren hinwieder von ihm 
empfangen. Die religiöſe Lehre ſelbſt wäre in Gefahr 
allmählig verdorben und verfälſcht zu werden, fie müßte 
ſich aach den wandelbaren Jntereſſen des Hofes beque⸗ 
men, unter deſſen ansfchließendem Einfluß das Haupt der 
Kirche ſtühnde, von dem allein feine Exiſtenz abhienge. 
Die Disziplin , die ganze geiftlliche Jurisdiktion würde 
uur nach feinen Abfichten oder politiſchen Zweken mit⸗ 
hin parteyiſch oder doch mit Vorliebe Für. feinen eigenen 
Staat, ausgeübt; wenigſtens bliebe ſtets die Vermuthung 
davon übrig, und dieſes allein wäre hinreichend ihr al⸗ 
les Zutrauen zu rauben, mithin abermal Trennungen zu 
veranlafen. Oft wäre fogar durch gehemmte Eommuni«: 
kationen die Ausübung der oberhirtlichen Fürſorge ſchlech⸗ 
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terdings unmöglich, die gewöhnliche Correſpondenz unten 
brochen, und die ganze Gefellichaft ihres Hauptes md 
Borfichers beraubt. Auch bat die Erfahrung diefe Nach⸗ 
sheile mehreremal bewieſen. Was waren die Schiffale 
der Griechiſchen Kirche, feit fie fich den Orientaliſchen 
Kanfern fogar in Entfcheidung von Glaubens⸗ und Sit⸗ 
senlehren fügen mußte? Wie wurde dadurch. nicht ihre 
Treunung veranlaffet, wie bat fie an Anfehn , an Glanz 
and innerer Reinheit verlören? Wie groß waren nicht 
die Inkonveniente des Langen Aufenthalts der Pähfte zu 
Avignon, obſchon es damals nicht dem König von Frank⸗ 
reich gehörte, aber doch von feinen Befisungen ganz um- 
ringt war. 28? Und mas wäre in unfern Tagen aus der 
allgemeinen chriftlichen Kirche geworden, wenn der Pabſt 
feiner Territorial⸗Beſizungen und feiner freyen Rathge⸗ 
ber beraubt, zum befoldeten Beamten eines einzigen welt 
lichen Botentaten herabgewürdiget, in fleter Collifion zwi⸗ 
fehen den lichten des Kirchenhaupts und den Prlichten 
des Unterthans, für die Erfüllung der erfieen oder für 
die vermennte Verlegung der leztern, jeden Augenblik 
hätte mit Sefangenichaft, Verbannung, vielleicht mit dem 
Verluſt feines Eigenthums und feines Lebens willkührlich 
beſtraft werden können? Ganz Europa fand dieſen Zur 
ſtand empörend, deffen Fortdaur die unerſchütterliche Fe 
ſtigkeit Pius VII. und die ſiegreichen Waffen ſo vieler 
verbündeten Mächte gehindert haben: und ſollte der Pabſt 





28) „Wäre der Park in Avignon geblieben, (ſagt Joh. von 
Müller) fo würde er ein Groß; Almofenier von Frankreich 
geworden feon, den feine unfranzöflfch »gefinnte Nation hätte 
erkennen innen. Der Pabſt muß durchaus eine Hauptfladt 

baben in deren er niemand fürchten muß,” Schweizer⸗ 
Gef. 1. ©, 15, _ | 
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heute noch feine mertliche Unabhängigkeit vertieren, fo 
würde fie bald wieder von ihren Feinden ſelbſt zurükge— 
wünſchet werden. 2) Gte it dem Oberhaupt der großen 
Geſellſchaft der Chriſten wenigſtens fo gut als allen an⸗ 
dern Fürften erlaubt, Für das Anſehen der Neligion und 
Kirche, für die freue, fichere und unparteyifche Ausübung 
der geiltigen Autorität notbmendig , und mehr noch der 
des Glaubens bedürftigen Welt als Ihrem Beſizer ſelbſt 
vortheilhaft. 


Zwar iſt es freylich eine feltene Erſcheinung, daß ein 
geiſtlicher Herr oder eine geiſtige Geſellſchaft ſich bis zut 
voillkommenen äußeren Unabhähgigfeit emporfchwinge , 
theils weil es Überhaupt Tolcher Berbindungen wenige giebt» 
theils weil fie, als nicht auf irdifche Macht gegründet 
gewöhnlich wenig oder feine phyſiſche Mittel befizen. Diefe 
weltliche Unabhängigkeit ift auch für fie kein angebornes 
Recht, fondern das hochſte Glüksgut, eine Gnade Got— 
tes, 3°) die würdig erworben, würdig gebraudht werden 











*9) Die Nothmwendigkeit der weltlichen Anabbaͤngigkeit des Pabſtes 
iR von geiſtlichen und weltlichen Gelehrten oft erwielen wor⸗ 
den, befonders von Zossuet Disc. sur l’unite, ade partie, 
Bergier Dicı. de Theol. Art. Pape, yon Fleury T. ı6. IV. 
Disc. No ı0. von dem Präfidenten Henuur, Abrege chro- 
nol. de l’hist. de France; ſelbſt von dem Verfaſſer der Schrift: 
Neber ven Seiſt und die Folgen der Reformation, 
S. 32. ©. auch. Esprit de V’histoire II. 399. Frayssinous 
vrais principes de l’eglise Gallicane p. 43-48. The 
duls Gaſtmabl. ©. 235 — 236. und befonders das neueſte vor⸗ 
zuͤglich für Staatemaͤnner gefchriebene Wert des Grafen von 

- ‚Mwistze, du Pape T. I. Ch. 6.7, 


30) 18 198, 43-46 
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fol. Urſprünglich, d. h. bey Stiftung der Geſellſchaft 
ſelbſt, kann fie faſt niemals beftehen, es müßte denn der 
erfie Kehrer (wie 3. 3. Mabomed) fchon für feine Berfon 
ein begüserter freyer Patrimonial⸗Fürſt geweſen ſeyn, in 
weichem Fall aber eine geiflige Macht mit der früberen 
weltlichen vereiniget wird, nicht aber, mie wir es bier 
vorausfezen, zu der urfprünglichen geifligen Macht fpäter- 
bin eine weltliche hinzukömmt. Diefe Testere und die da- 
mit verbundene Unabhängigkeit Tann aber gleichwohl nach 
und nach theild durch eigene Kraft und Anflrengung ; 
teils durch Verträge und Schenkungen von Seite mäch⸗ 
tiger Jünger erworben werden, oder auch durch günftige 
Umftände, durch das Erfchlaffen oder Aufhören eines hö⸗ 
beren Verbandes von ſelbſt zufallen, indem man auf folche 
Weite fich entweder von ſonſt beflandenen Dienftbarkeiten 
und Verpflichtungen rechtmäßig befreyt, oder von denje- 
nigen ſelbſt, denen fie geleitet werden follten, befreyet 
wird. 319 Den geiftlichen Gefellfchaften iſt freylich, wie 
allen Corporationen, verfagt, von begüterten Erb. Töch⸗ 
tern oder durch FIntekat - Erbfchaften zum plöglichen Befis 
großer, durchaus freyer Länderenen zu gelangen; Diele 
Teichten und fchnellen Mittel anf einen weltlichen Thron 
zu fleigen und in die Claſſe der Fürften zu treten, geben 
ihnen gänzlich ab, Allein wie fehr hingegen ein weit ver⸗ 
breiterer,, tief in die Gemüther gepflanzter, gemeinfchaft« 
licher Glaube, der Überad feine Anhänger und Freunde 
finder, oft felbft von den Mächtigen der Erde begünſtiget 
wird, die Kräfte der Gläubigen färfen und für dad Ober- 
haupt ihrer Geſellſchaft ſelbſt eine weltliche Freyheit nach 
fich ziehen Tann: das iſt anf der anderen Seite auch nicht 
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gu berechren. Das Gntſtehen einer neuen veliciofen ober 
für religios geachteten Lehre, ihr öffentlicher Vortrag; 
die Bereinigung ihrer Belenner in äußere wechfelfeitig 
verbundene Geſellſchaften, die Ausübung der darin vorge- 
fchriebenen Grundſäze, die Abfonderung foldyer Kirchen 
von allen denen, die nicht ibees Glaubens find, ihre 
eigene innere Gefesgebung und Gerichtöbarfeit, die herr⸗ 
fchende Diszipkin und Die confequente Leitung zu einem 
gemeinfamen Zwei: alles das ſtärkt vorerfi die Gläubigen 
und knüpfet fie defto fefter am einander; veranlaffet ſodann 
aorhwendig häufige Colliſonen oder Streitigkeiten, theils 
mit früber beſtandenen Kirchen und ihren Anhängern, 
theils mit den weltlichen Fürfen felbii: und kömmt es 
zulezt zum Ausbruch, werden die Gläubigen in ihrem 
Bekenntniß angefochten ‚, -verfolget und zur Nothwehr ge- 
zwungen : fo kämpfen fie gemöhnlich mit einer folchen Be⸗ 
Harrlichkeit und Begeiſterung, dag ihnen beynahe nicht 
gu widerfiehen ift, zumal wenn fie unter ihren Feinden 
nur Gleichgültigkeit, wankende Grundſäze, vielleicht fogar 
geheime Begünftigung antreffen. Mittelſt des erfochtenen 
Sieges behauptet fich dann dag Oberhaupt der geiffigen 
Geſellſchaft als Herr des Landes und ſchwingt fich auch 
zur weltlichen Unabhängigkeit empor. So hat Mofes 
feine bloß durch geiftige Autorität um fich ber verfammel- 
ten und ans der Egyptifchen Kuechtichaft entführten- 
Iſraeliten, durch die Benennung eines Volks Gottes, 


‚ durch die Kraft feiner Lehre, umd durch die ihnen gege- 


benen religiofen und Firchlichen Geſeze fo ſehr begeiftert, 
daß fie, zahlloſer Hindernifle ungeachtet, ganz Valäſtina, 
das Land ihrer Väter, wieder eroberten, und Mofes Nach⸗ 
folger ihre Herrfchaft weit und breit um fich her ans. 
dehnten, obſchon der Staat feiner Natur nad, wenig⸗ 
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Wens bis auf die Zeit der Könige, immer eine Theokratie, 
d.h. ein priefterliches Königreich blieb, wo alle Gefeze 
und fogar die gerichtlichen Urtheile im Namen des Jehovah, 
d.h: des Ewigen, gegeben wurden, So hat auch Ma- 
homet, welcher zwar bereits der Chef eines freyen Ara» 
bifchen Stammes war, als er mit feinen Gläubigen ver- 
_folget-wurde, feinm Anhang um fich ber verſammelt, und 
durch unläughares Genie, durch den verbreiteten Glau⸗ 
v ben, verbunden mit großer Tapferkeit und Geſchiklichkeit, 
fd in furger Zeit zum Fürſten eines mächtigen theokra⸗ 
tifch » militärtfchen Reiches emporgefehmungen, welches 
jedoch gerade durch das Uebergewicht der weltlichen Macht 
den Keim feiner Zerfiörung in fich ſelbſt trug. Die Er- 
werbung der Äußeren Unabhängigfeit durch Gewalt der 
‚Baffen, wiewohl fie nicht unter allen Umfländen getadelt 
werden kann, il auch alterdings der Natur einer geiſtli⸗ 
chen Geſellſchaft nicht angemefien ‚indem fie cher Wider 
willen. ald Zutrauen bewirkt: ſie iſt ein Charakter des 
Irrthums, weil ſie Mangel an Glauben, mithin Mangel 
an wahrer geiſtiger Macht vorausſezt. Auch artet die 
Geſellſchaft ſelbſt dabey unvermeidlich aus; flatt. daß man 
ürfprüngfich das Schwerdt nur zur Vertheidigung der 
Lehre zieht, d. h. die weltliche Macht blos zur Unterſtü⸗ 
zung der. geiftigen anmwender, wird bintenher. umgekehrt 
die Lehre nur zur Begünftigung des Schwerdtes gebraucht, 
und in ein Inſtrument zur Vergrößerung der weltlichen 
Herrichaft umgewandelt. Die geiftige Autorität wird zus 
lezt ſelbſt von der eigenen Militär- Gewalt überwältiget 
und verfchlungen ; jene wird zur bloßen. Nebenfache, diefe 
zur Haupiſache, jene: dienſtbar, dieſe allein unabhängig 
and herrſchend; welches den Untergang ſolcher Siaaien 
Vierter Mand. J nn P Er 
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wach ſich zieht, hie dieles Teiner Zeit au mehreren Bey⸗ 
fielen Ichrreich wird gezeigt werden. 


Dagegen können aber die seitlichen Geſellſchaften, 
auch ohne Gewalt der Waffen, blos durch Schenfüngen 
und Brivifegien von Seite mächtiger Jünger, oder durch 
Verträge and günftige Verbättniffe nach und nach zur 
äußeren Unabhängigkeit gelangen, fo daß fie ihnen gleich“ 


Som Kumäpfig von ſelbſt zufällt. Dieſes HM beſonders der 


Fall bey den Häuptern der hrififiehen Kirche geweſen, 
und kaum iR je cin weltlicher Thron fo Yehtmäkig cr» 
worben worden als diefer, der Teinem amderen ſchädlich, 
fondern allen nüzlich war. Nie haben fie ihre Macht 
dder ihren Einfluß zu Vergrößerung Ihres Gebiets miß- 
draucht , Leine Gelegenheit zu ungerechtem Erwerb benuzt, 
unter ihnen gab es einen Uſurpator. Schon die Röni- 
ſchen ‘Kanfer , ſobald fe ſelbſt Chriſten wurden , beſchenk⸗ 
sen den Romiſchen Biſchoff mitt Länderenen und gaben 
Yon mancherley Imimnnitäten; dadurch und durch das was 
ntferntere Gläubige hinzuthaten, fo wie durch feinen 
geiſtlichen Vorrang, ſtanden die Paͤbſte ſchon frühe in 
ſehr hohem Auſeben; fie wurden als die Wohlthäter und 
Beſchüzer der Stadt Rom angeſehen, welche ſie mehrere 
Mal von ihrem Nutergange retteten, wie dann 4. B. In⸗ 
nocentius I. den Alarich entfernt, Leo der Große den 
Arsila beſanftiget und die Wuth des Genferich gemäßiget 
Yat. Die obige Vorfiche ſchien ihnen dort die äußere Un⸗ 
bhaͤngigkeit zu bereiten, eine unfichtbare Macht entfernte 


Jelbſt Sen «hriftlichen Kayſer Tomftantin aus Nom und 


‚hielt die Könige der ſtegenden Heruler, Gothen und Lom⸗ 
Barden ab dafelbft ihren Thron aufsufchlagen. Seit der 
Zerſtörung des Abendlaͤndiſchen Reiches aber hatten Die 
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in Conſtantinopel mohnenden Oriontalifchen Kanfer über 
Italien nur eine fehr beſchränkte oder bennabe feine Au⸗ 
torität mehr; 32? fie vermochten daſſelbe nicht zu beſchü⸗ 
sen, der Entfernung wegen Tonnten oder wollten fie ihre 
Rechte nicht ausüben, fie baben dieſelben ſtillſchweigend 
aufgegeben und frenwillig vernachläßiget. Vergebens rie⸗ 
fen der Pabſt umd die Stadt Rom den Hof zu Conſtanti⸗ 
wopel um Hüffe gegen die Lombarden, welche feit dem 
J. 565 ſich des Exarchats von Ravenna bemächtiget bat» 
ten; fit erhielten Leinen Troft, und nicht fie haben fich 
der Herrfchaft der Kayſer entzogen, fondern fie wurden 
von den Kanfern ihrem Schikſal überlaffen und ſelbſt wi- 
der ihren Willen in Freyheit verfest. In diefer Noth 
wandte fih Pabſt Stephan IIL 3) an Pipin, König 
von Franfreich, um Schu; gegen die Lombarden , welcher 
auch im %. 754 über die Alpen 408, die Lombaden be- 
fiegte und fie zwang dem Pabſt das ganze Exarchat von 
32) Vergl. Spittler Europ. Staatens Beichichte II, 84. Weber 
| die weltliche Macht und Unabhängigkeit des Pabſtes f. Orri 
della origine del dominio er della sovranita dei romani 
Pontifici sopra gli stati loro temporalmente soggetti, Roma 
1754. 8. und Borgia Memorie hist, C. I. III, Roma 1763. 4. 
33) Spittler am a, O. II, 85. fagt Stephan II. und in ber 
Histoire abregee de l’eglise von ’Hosmond, Paris 1819. 8. 
wird bey der Table chronologique des papes vom Jahr 
753 —757. ebenfalls Stephan II. angeführt. Hingegen beißt 
es in den Notizie oder dem Staats, Almanach von Rom ı818, 
weicher mit einer Serie chronologica di tutti i sommi Pon- 
tiiei Romani esattamente disposta anfdngt: „Stephan II. 
»erwaͤhlt 752, aber nicht confacrirt, ſey drey Tage nach ſei⸗ 
„ner Erwählung von einem Schlagftuß geſtorben.“ Auf ıbm 
folgte unmittelbar Stepban III., welchet in der That voR 
752 b6 757 die Kische regierte, 
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Mavenna abzutreten „d. h. die höchſte Macht und die Ktkm- 
mer-Revenüen, die in dieſen Gegenden und Städten dem 
bnzantinifchen Kanfer und fpäter dem König der Lombär, 
den gehört baten. Pipins Sohn, Carl der Große, 
"weicher im 3. 773-774 dem Pabſt Adrian I. neuerdings 
zu Hülfe —* und das Reich der Lombarden gzerſtörte, 
beſtätigte die Schenkungen feines Vaters und fügte mit 
"vieler Frengebigteit deren noch mehrere Hinzu; 32) aber 
"die höchſte Gewalt blieb ihm, und fo wenig dachte der 
Pabſt, ſelbſt damals noch, an eine vollfommene weltliche 
"Unabhängigkeit , daß vielniehr Leo III. im J. 800 Earl’n 
den Großen zum Imperator, d. h. sum oberſten Herren 
und Souverain von Rom ausrief, von ihm aber zu deſſen 
:erften Beamten ernennet ward. Allein, als unter den 
Nachfolgern Carls des Großen die Macht und das Anſe⸗ 
hen der deutſchen Könige oder Römiſchen Kayſer in ſich 
ſelbſt zerfiel, fo wurde auch der Papſt, gleich allen übri⸗ 
gen größeren und kleineren Vaſallen, von ſelbſt in Un⸗ 
abhängigkeit verſezt, Hatte aber dagegen einen Tangen 
and ſchweren Kampf mit den Fralienifchen Hergogen und - 
Baronen zu beſtehen, deren verſuchte Uſurpationen ihm 
weit gefährlicher waren als ein entferntes Kayſer⸗Regi⸗ 
ment. Otto der Große befchügte ihn. gegen dieſelben (im 
3. 962), Nicolaus IL. (1058-1060) und Innocenz ITT: 
(1198) vollendeten den Gieg über die Faktionen der 
Großen und ſelbſt der Municipalitäten, die gar kein 
Recht hatten den Pabſt zu unterjochen und fich die Ober⸗ 
herrſchaft in Rom anzumaßen. Kayſer Otto 1V. teiftete 
Sogar in einer Urkunde vom Jahr 1209 deuiliche Verzicht 








34) ©. die Aufhaͤblung derſelben zn Srittlers ‚Euro, era- 
ten⸗ Geſ. II. ©. 87. unge 
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auf⸗ alle Rechte die er an Rom befigen möchte, beſtätigte 


die. frühern Schenfungen , und beſtimmte genau die Län« 


der, welche zum Kirchen Staat gehörten... Mitten in. 
dem chriſtlichen Europa Tonnten zwar die Päbſte dem. 
Stürmen und Bewegungen, ‚den wechfeinden politifchen . 


Schikſalen, nicht fremde bleiben; aber ihr. geifkliches An⸗ 


ſehen, welches während der meltlichen Anarchie des. Mit- 
tefalters noch mehr. bervorleuchtete. und befonders. damals 


Hau großem Nuzen war, die Ehrfurcht der ganzen Chri⸗ 


ſtenheit für ihr anerkanntes Oberhaupt, die Tugenden. 
und Einſichten durch welche ſo viele Päbſte glänzten, die 


großen Dienſte welche ſie den Wiſſenſchaften, den Künſten 


und ſelbſt den Fürſten geleiſtet hatten, endlich. die wech⸗ 
ſelſeitige Eiferſucht der Europäiſchen Potentaten ſelbſt, 


welche nicht wohl zugeben konnten, daß das Oberhaupt 
ihrer gemeinſamen Kirche der Unterthan eines einzigen 


b 


Sürften werde, und mithin unter feinem ausfchlieilenden 
Einfluß fiche: alles das trug, day bey. ihm feine recht⸗ 
mäßig erworbene meltliche Unabhängigkeit. his auf den 


heutigen Tag zu. erhalten. Seine Territorial⸗Beſizungen 
mchrten fich noch in der Folge, 399 doch, wurden fie nie . 


fo bedeutend, daß ſie den übrigen Mächten hätten gefähr- 
lich werden, oder zur Vernachläßigung der geiftlichen 


. Macht führen, und das, Hebergewicht auf das Weltliche 


leiten können. Man kaun fogar.einen gewiſſen befondern 


Schuz der Vorſehung nicht: läugnen, der auf dieſem 











35) Mathildiſche Schenkung Ao 1192. Bologna wi Huch Ca⸗ 


pitulation und freywillige Unterwerfungq; 1532 Ancona auf 
gleiche Weiſe; 1598 Ferrara als erledigtes Lehen; 1631 
Urbins gleichfalls; 1661 Caſtro und Ronciglione durch 


#- 


freywillige Abtretung wegen. Schulden. S. Büafchinds ' 


Erdbeſchreib. Italien IX: State. della Chief, u 
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Stuhle mebr als auf allen andern gewaltet zu haben 
fcheint, da er ihm durch alle Stürme, Gefahren und 
Drangfalen, durch fo viele innere und äußere Kriege, 
die fo oft das berrliche Italien zerfleifchten , durch die 
gewaltige veligiöfe Erfchütterung des 16ten und durch dem 
Unglauben des 18ten Jahrhunderts, ſtets hindurch gehol⸗ 
fen bat, dergeſtalt daß er noch in unſern Tagen, wo faſt 
siemand mehr an feinem MWerfchwinden zweifelte, zwey⸗ 
mal aus dem Auine hervorgegangen, und mehr noch votz 
nicht eatholiſchen als von catholiſchen Maͤchten ſelbſt be⸗ 
ſchüzet und gerettet worden. iſt. 


Die Patriarchen in Eonſtantinopel, Die Ersbifchöffe 
und Biichöffe in Frankreich, Spanien und andern catho⸗ 
Kifchen Reichen, obaleich zum Theil mit großen Gütern, 
Einkünften und davon abbängenden weltlichen Herrſchafts⸗ 
Rechten ausgeſtattet, ind nie gur nolllommenen Unabhän⸗ 
gigkeit gelanget, weil dort die Macht der Könige unge. 
ſchwächt bey einander geblichen iſt, und die Geiſtlichkeit 
Ach derfelben in weltlichen Dingen fo. wenig als anderswo. 
gu entzichen gedachte; dagegen konnte man gewißer maßen 
die Deutfhen Bistbümer und Erzsbisthümer 
unter die geiftlichen Staaten rechnen. Nicht daß fie es 
in firengem ſtaatsrechtlichen Sinne geweſen wären: denn 
in geiftlicher Rükſicht hatten fie den Pabſt, in weltliche: 
aber dem Kayſer oder den Deutſchen König über fich,, 
deſſen getreueſte Zreumde fir bis auf unſere Tage geblie- 
Ben find. Aber das erfiere Verband, ohnehin milde und. 
kaum fühlbar, wurde, felbft in geiftlichen Dingen, soft 
nur zu wenig refpeftirt: umd das leztere war in einer 
Reihe von Jahrhunderten allmählig erfchlaffet und zulezt 
beunahe ganz hinweggefallen. Man konnte daher dieſe 


Ä al 
Deutfchen Bisthuͤmer in dem gewöhnlichen Sprachgebranch 
um fo viel eher geiftliche Staaten nennen, als die 
Unabhängigkeit ohnehin ihre fo. unmerklichen Grade und 
Abſtuffungen bat , daß der mächtige, begüterte Bafall von 
dem. vollkommenen König oft. kanm zu unterfeheiden if, 
und der wahre Unterſchied mehr in den Benenuungen als 
in den Sachen beſteht. 3°> Urſprünglich beſaßen fie frey⸗ 
Lich aush Dielen hoben Grad von weltlicher Freyheit nicht 
Kenn die Kanfer, hatten viele Bisthümer geftiftet, mit 
Gütern und Privilegien verſehen, auch auf die Biſchoffs⸗ 
Wahlen, melche fpäterhin vertragsweife deu Dom. Kapi- 
sein überlaffen warden, einen fehr bedeutenden Einflus 
ausgeübt. Diefe Biſchöffe baben auch die fpätere Unab⸗ 
bängigfeit nicht einmal, gefucht , vielmeniger ufurpirt, 
ſondern fie iſt ihnen durch Ergiguiffe. die ihrem Willen 
fremde waren, gleichfam von felbE angefallen , und we⸗ 
gen Mangel an binreichenden eigenen Kräften cher nach- 
aheilig als. vortheilhaft geweien. Anfänglich wurben fie 
von dep Königen, Fürſten, Edlen und. felbE von gemei- 
gen Privat. Berfonen mit. anfehnlichen, Gütern, ja ſelbſt 


des Schuzes wegen mit. aufgetragenen Lehen 37) befchentt 


und dadurch bereits eine melsliche Macht mis der geiftlt- 
chen vereiniget, auch des. Grund zur. Erweiterung der er- 
fern gelegt. Der Beſiz dieſer Güter brachte das Indi⸗ 
genat. mis ſich 28) und bald kamen zu demſelben noch 











36) Veral. B. J. G. 453. 

37) feuda oblara, precaria, Fraditionen des Schuzes we; 
gen, unter vorbehaltenem Genuß, wie fie auch haͤufig an 
Kloͤſter geſchahen. ©. die Farmel davan in Mantag Geich. 
der d. ſtaatsbuͤrgerl. Freyheit I, 279. 

58) desinite inter Francos esse peregrini, sint vohis loco pa- 
tri@ possessiones quas damus ete. Ebend. 215. Befunde 
von Chlodowig 1. für das. Kloſter Ririacum. 
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mancherlen Privilegien oder Befreyungen und Bo, 
günftigungen hinzu, die in damaligen Zeiten um fe 
viel unbedenklicher ertheilt wurden, als die Könige nicht 
ı alles regieren. zu müſſen glaubten, fondern-fich mit ihrem: 
eigenen Rechten und in Notbfällen mit der Hülfe ihrer 
Getreuen begnügten. Dahin gehörte 4.8. die fchon unter- 
den Kayfern Arcadius und. Honorins. erhaltene. Befugniß 
:auf. Erfuchen, der. Bartheyen Schiedsrichter in Eivil« Sa 
„chen: zu ſeyn, ‚deren Ausfprüche refpeftirt und fogar vor 
den öffentlichen Richtern erequirt werden mußten; 39? die 
Immunität pon öffentlichen., d. h. Königlichen. oder au⸗ 
dern Richtern und mittelſt derfelben ‚die eigene Ausübung 
‚der Gerichtsbarkeit auf .dem Ymmunitäts- Boden, welche 
fie abes:durch ihre Offizialen oder Kirchen⸗Vogte aus- 
üben laſſen mußten; die Befreyung von mancherley gemein 
nen Frohnen und Abgaben (welche man der Würde wer 
kirchlichen Inſtitute zuwider. bielt) „ aber nicht von außer⸗ 
:ordentlichen Beyträgen an den König u. ſ. w. Mittel 
der Güter. oder meben denſelben, erhielten ſie auch man⸗ 
cherley fogenannte Regalien, Zoll⸗, Markt⸗ und Münz⸗ 
Rechte, das Eigenthum oder die Benuzung von Bergwer⸗ 
Sen, Salinen, Forſten u. ſ. w.; dagegen mußten ſie aber 
auch dem König entweder in Perſon oder wenigſtens durch 
ihre Vaſallen, militäriſche Hülfe leiſten, zu dieſem End: 
einen Theil ihrer Güter zu Lehen geben, Vorräthe von 
Waffen und Kriegsgeräthſchaften halten, bey Verluſt der 


— 





59) Cod. L. #, Tit. IV. de Episcop., and. L. 7. Si qui ex con- 
sensu apud sacrew legis antistitem litigare voluerint, non, 
vetabuntur, sed experiantur illius, in civili duntaxat ne- 
gotio, more arbitri sponie residentis judicium,. it. L. 8. 
Episcopale judicium ratum sit emnibus — per judicum of 
Scia definitioni ezesutio, tribuatur. - 
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| Regalien ihre Elhte zur Reichſsarmee flelten, übrigend dem 


König jährliche Geſchenke entrichten, für ihn, feine Far 


milie und fein Gefolge , für Gefandte fremder Potentaten 


für die Großen am Königshofe, auf Reiten anſtändiges 


Duartier, Verköſtigung und Borfpann Liefern > u. f. w. 
Als Vorſteher der Kirche, als unmittelbare Vaſallen oder 
Lehensträger des Kanfers, wurden fie gar bald auch auf 


die Neichötage berufen, fie gebörten zu den Reichs—⸗ 


Bänden, trugen den Titel von Reichsfürſten; und - 


als in der Folge durch die fihon oft angeführten Ertig- 
niffe, 31? befonders durch das Auslöſchen mehrerer Dyna⸗ 
Bien, den Anwachs der großen Vaſallen, Religions⸗Tren⸗ 


nungen und unglükliche Kriege, die Macht der Deutfchen. 


Könige fa ſehr erfchlaffte, daß fie ihre rechtmäßige Herr- 
Schaft weder ausüben konnten, noch ferner ausüben woll⸗ 
sen: fo gelangten auch die geifllichen Reichsſtände, gleich 
ben weltlichen, zu einer beynahe volllommenen Territo- 
til. Hoheitz und nicht fie hatten Kayſer und Reich ver 
laſſen, fondern fie. murden von ihnen verlaffen. Das Loos 
der. Vernichtung und Gefularifirung traf viele derſelben 
ſchon bey der Firchlichen Revolution des 16ten Jahrhun⸗ 
derts; aber auch die übrigen, wider ihren Willen in eine 
ſchuzloſe Freyheit verfegt, gu ſchwach und zu zerfirent um 
ſich ſelbſt zu vertheidigen, von mächtigen Potentaten um⸗ 
geben und durch die überhandnehmenden irreligiöfen Mey⸗ 

nungen großentheils auch um ihr geiftliches Anſehen ge- 
bracht, konnten die angefallene Unabhängigkeit nicht be- 
baupten, und wurden daher bekanntermaßen vorerft. in 


n 


nn 


40) Bergl. über diefes alles Montag Geld, der d. ſtaatsbuͤrgerl. 


- Geepbeitt B. I. &, 205 — 331. und die daſelbſt angefäbrten 
merkwuͤrdigen Urkunden. 
4) B. III. G. 377-3780, S. 424- 413. N 
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dem Wehpbätifchen. Frieden, neuerlich aber (1802) in 
dem von Lünevilte, auf eine Art die unierm Zeitalter 
nicht viel Ehre macht, zum unfchuldigen Opfer auserkoh⸗ 
ven, um ihre Länder an weltliche Fürften zur Entfehädir 
gung für andere verloene Beſzungen abzutreten, welcher: 
Verluſt der weltlichen, Macht, wie leicht. vorandsufchen: 
war, ungeachtet der noch. im Reichs, Depntations- Ab. 
fchied von 1803 getroffenen Borforgen, auch den Ruin 
ber geiftlichen Würde nach: ſich gesogen bat, und- die ver- 
wayste und beraubte catbolifche. Kirche in Deutichlanb- 
nur allmählig durch neue Stiftungen und Dotationen. 
wird hergeſtellt werden. können. +2) | 





43) Die Selularifatien aller. deutfchen Erzbisihämer, Bisthuͤmer, 
Eloͤſter u. mw. im 9. 1803, nachdem bereits. in Franfreich. 
ganz andere Brundfäse berrfchten und fogar die Kirche neuers 
dings geordnet warden, if eines der außallendfien Ereigniffe. 
unſerer Zeit, fo. ſehr et auch damals mit ſtumpfer Gleichquͤl⸗ 
tigkeit betzachter wurde. Die Entichädigung der weltlichen. 
Bürften war einmal nicht. die Abfichts denn, daran mar den, 
Sranzöfifchen Gonbißen ‚Regierungen wenig gelegen, und was 
Batten dann jene Fuͤrſten für ein Recht auf Unkoſten anderen, 
entichädiget gu werden? oder mas. gewann Deutfchland dabey, 
wenn. das Exrbaut aller Claſſen des Volks an einzelne Ge⸗ 
ſchlechter uͤbergieng? Eben fe. wenig kann man fagen, daß 
fie den Franzoſen zu Bewirkung des Friedens, zu Behaltung 
des. linken Mheinufers u. ſ. w. noͤtbhig gervefen. ſey. Die Ues 
bermacht war durch Siege bereits entfchieden; die Franzoſen 
Kitten den nemlichen Frieden ohne die Sekularifationen befoms 
men, und die geiflichen Fuͤrſten wuͤrden in der Folge noch 
weniger. Widerkand geleitet haben als die verfldrften meltli⸗ 
eben. Die eigentliche Abficht mar Feine andere, als in Deutſch⸗ 
land, mie in Frankreich, die. catbolifche Kirche und mit der⸗ 
felben. wo. möglich die Religion zu vernichten; ein revolutio- 
naͤrer, von der berrfchenden. Sekte Ichon früher befchleffeuer 
Zwek, welcher durch Tradition. feloR auf Bonaparte übergieng, 





der Ihm vielleicht perſoͤnlich nicht fo ſehr beupflichtete, au def« 
fen Erleichterung aber man den weltlidgen Fuͤrſten Deutichs 
lands jene Lokſpeiſe anbot, die fie noch dazu mit Tributen und. 
perfönlicher Exrniedrisung theuer genug hezablen mufiten, 
Vieleicht mag fie nötbig geweſen ſeyn, um die Nation aufr 
qufchrefen , die innige Verbindung des. Geiflichen mit dem. 
Weltlichen zu zeigen und den erlittenen Berluß lebendiger fuͤb⸗ 
len su laſſen. Aber mir hat ſtets geichienen, daß jene Cala; 
mitaͤt, felbk in damaligen unglätlichen Zeiten, wobl bätte 
vermieden. oder gemildert werden können, menn man 1) in 
Meden und Schriften die geheimen Abfichten nachdräflich ent; 
büllet und das religiefe Gefühl der Nation, ia ſelbſt der bei 
fer gefinnten Yartey in Brantreich, mehr in Anfpruch genom⸗ 
men; 2) an den. verfchiedenen Höfen, wo bie Deutichen Bi⸗ 
fhöffe und Domberen durch mannisfaltige Berbindungen und 
Verwandſchaften ihre mächtigen Freunde batten, das Unge⸗ 
witter thätiger abzumenden gefucht, und. 3) durch vertrauliche. 
Vorſtellungen den damaligen Beherrſcher Frankreichs ſelbſt auf 
feine eigene der Revolution endgegengeſezte Politik aufmerk⸗ 
fam gemacht Hätte, Allein die Deutichen catholiichen Bei; 
lichen ließen fich wie die Schafe zur Schlachtbant führen, und 
baben fich nicht einmal mit den Waffen ibres Etandes zu vers 
tbeidigen gewuͤßt. Dieſes gereicht ihmen aber auch anr nicht 
sum Lob; denn jene Guͤrer waren nicht ihr Eigenthum, -die 
ſie gegen Penfionen abtreten durften, fie Gaben nicht fick. 
ſelbſt, fondern ihre Nachkommen und bie ihnen anvertraute 
Eirche geopfert. Das Dberbaupt der Kirche war ihnen. mit 
onderm Beufpiel vorangegangen, und bat noch allein für fie. 
das Moͤqliche gethan. Fern ſey es yon mir, die unglüflich 
Beraubten, die ich vielmehr ſchaͤze und bedaure, noch durch 
Vorwürfe kraͤnken zu wollen. Über es iR noͤthig zu zeigen, 
daß wir alle mehr oder weniger an dem Nugluͤk der Zeiten 
ſchuld And; eg if keiner unter ung, der nicht Boͤſes gefagt, 
gethan, begünftiget oder gebilliget babe, keiner der nicht im 
Sak und in der Afche Buße tbun müfle: und erſt wenn die- 
ſes Gefuͤbl allgemein und lebendig it, dann wird. es auch wie 
der beſſer werden. 
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Drey und fiebengigftes Capitel. 


Natürliche Folgen: die aus der Vereinigung- der 
geiſtlichen und weltlichen Macht entſpringen. 


ı° Die Kirchen-Verfaſſung bieibt immer die 
Hauptſache und das Fundament des Staats. 


1. Der geifliche Herr fo zugleich unabbaͤngiger Gruudberr ges 
worden, hat ˖ zwar. in lezterer Ruͤkſicht die nemlichen Rechte 
und die nemlichen Pflichten wie die weltlichen Fuͤrſten. 

H.. Die Kirchen Verfaffung bleibt aber aufrecht Reben und raget 
fogar allein bervor, weil der. urfprüngliche geiftliche Zwek nie 
aufhört. Das Ganze trägt immer noch den Charakter und. 
die Geſtalt eines kirchlichen Regiments, 

Bl. Beweiſe dieſes Sazes aus. der Mofaifchen Theokratie, dem. 
urfprünglichen Arabifchen Califat, befonders aber aus der. 
Berfafiung und der dußern Geſtalt des chriftlichen Roms und. 
der mit meltlicher Macht begabten chrißlichen. Bisthuͤmer. 





De geiftliche Here, der Vorſteher einer. refigiofen. Ge⸗ 
fellfchaft oder fichtbaren Kirche, der durch den Beſiz von. 
kiegenden Gütern auch: eine weltliche Macht. erworben, 
bat, und der durch Verträge, Schenfungen oder andere 
glükliche Verhältniſſe von. jedem höhern Dienft- oder Ab» 
hängigkeits⸗Verbande befreyt worden iſt, tritt zwar in. 
lezterer Rükſicht in die Elaffe der Grundherren oder Lan. 
des. Fürften. übers er. it ein. vollfommener Territorial- 
Here eben ſo gut und eben: fo rechtmäßig als jeder an- 
dere, ald z. B. der urfprüngliche Patrimonial⸗Fürſt oder 
der Feldherr dem die Hülfe feiner Getreuen einen eigen» 
thümlichen., feſten und bleibenden Wohnſiz verſchaffet hat. 
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Er if in den Beſiz, mithin auch in die Befugniſſe und 
Pflichten des vorigen Grundherrn eingetreten; er bat im 
diefer Eigenfchaft die nemlichen Landesherrlichen Rechte 
and bie nemlichen natürlichen Schranken wie die weltli⸗ 
chen Zürften. Begründer auf doppelte Macht vereiniget 
er geiftliche und weltliche Unabhängigkeit zugleich, wird 
tn Ausübung der eritern geficherter und frener durch blei⸗ 
bendes Eigenthum, in benderley Rükſicht nur Bott und. 
feinen Geſezen, d. h. der Natur - Nothivendigkeit und den 
Pflichten der Gerechtigkeit und Liebe unterworfen Auch 
er wird alſo befuͤgt feyn die Verhältniffe mit feinen Nach» 
barn durch natürliches Recht und freywillige Verkomm⸗ 
niffe zu beſtimmen, fich gegen ungerechte Feinde zu ver⸗ 
theidigen, mit ihnen Frieden oder andere Verträge zu 
schlieffen, Bündniſſe einzugehen, Boten. und Gefandte 
ſelbſt für wertliche Angelegenheiten zu ſchiken; Hofpitali- 
tät auf feinem Gebiet zu üben, und wo daraus Gefahr 
für feine Rechte eintritt, binwieder zu verweigern; aller- 
fen Beamte für feinen Dienft anguftellen, zu befördern 
und aus guten Gründen wieder zu verabfcheiden. So 
weit fein Recht und feine Macht reicht, Tann er auch in 
weltlichen Dingen Geſeze neben, ſelbſt vollziehen laſſen, 
fie anthentifch auslegen, davon Ddifpenfiren und felbige 
ganz oder zum Theil wieder aufheben; unfchädliche Bes 
‚günftigungen und Gnaden ertheilen, die oberſte Gerichts- 
barkeit auch über Territorial- Angehörige mie über die 
Gläubigen ausüben, oder beflellten Unterrichtern in fei- 
nem Namen und nach feiner allgemeinen Anmeifung fiber- 
tragen. Ueber die Benuzung und Verwendung feiner 
-Domainen, Negalien und anderer Einkünfte, bat er nach 
eigener Einſicht frey zu verfügen, jedoch, wie bereits ge- 
zeigt worden, nicht als vollkommener Eigenthümer, ſou⸗ 
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dern als Verwalter und Meicommiſſariſcher Nuznießer; 
feine Ausgaben Tann er nach Maaßgabe der Hülfsmittel 
erweitern oder beichränfen , feine Einkünfte durch Techt- 
mäßige Mittel vermehren u.f.w. Zu Nothfällen zur Er. 
baltung des Ganzen, oder für beſtimmte Gegeuſtände, 
ſelbſt freywillige Steuren von feinen Unterthanen anzuſpre⸗ 
chen, iſt ihm fo gut als jedem andern Fürſten erlaubt 
und wird bisweilen fogar zum Lringenden Bedürfniß 
Moraliſche Pfllichten zu erfüllen, gemeinnägige Anflalten 
zu fiften und zu begünfligen, Mit ſeiner Macht nach 
Möglichkeit wohlzuthun, wird ibm um fo wiel cher zie 
men, als er zugleich ein geiflicher Herr ik, im Namen 
einer Religion gebietet, welche die Liebe Gottes und des 
Nächften zum höchſten Geſeze auffiellt, und den Banden 
an feine Lehre auch mit Werken beflätigen, der Welt 
Hierin mit feinem Benfpiel vorleuchten ſoll. In Ans 
übung feiner weltlichen wie der geittlichen Macht , if «er 
vor allem durch das göttliche Geſez der Gerechtigkeit be- 
fchränft, welches ihm niemand zu beleidigen, Berträge 
and Berfprechungen zu balten gebietet, und das er um 
Dehto gewiſſenhafter befolgen ſoll, da er fich ſelbſt als ei⸗ 
nen Lehrer diefer Gebote verfündiget und vorzüglich im 
dieſer Eigenfchaft den Gehorſam der Menfchen verlangt. 
Gleichwie ihm die Erwerbung von Territorial⸗Beſizungen 
erlaubt gewefien, fo if ihm auch die Erweiterung derfei- 
ben durch rechtmäßige Mittel wicht verboten, wiewohl 
ſich dazu bey den geiftlihen Staaten viel feltener Gele⸗ 
genheit findet. Endlich find auch die Pflichten feiner Un⸗ 
tertbanen gegen ihn als ZTerritorial- Herrn die nemlichen 
wie gegen jedeh andern Zürften, und von denjenigen 
——————————— 








1) B. H. G. 48 —- 434. 
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die de ihm als Lehrer. und Hirten ſchuldig Find, zwar 
wohl dem Gegenſtande aber der Regel nach nicht verfchie- 
den. Sie follen 4) auch in weltlicher Rükſicht feine 
Rechte nicht beleidigen, ihm das Seine Taffen und das 
Seine geben; 2) enipfangene Liebe mit Gegenliche er⸗ 
wiedern, zu allen guten Werken nach Möglichkeit bereit 
fenn; es räth ihnen 3) die Klugheit und wird felbft von 
höherer Liebe geboten, bisweilen in Colliſionen des Fri 
dens wegen nachzugeben, mit Irrthümern oder kleinen 
Verſehen Geduld zu haben, weil unzeitiger oder unklu⸗ 
der Widerſtand gewöhnlich nur größere Weber hervor⸗ 
bringt; und der einzige Fall wo fie den Gehorſam ver- 
weigern müßten, wäre der, wenn man ihnen je Verbre⸗ 
hen und ungerechte Handlungen gebieten follte, folche die 
weder in dem Befugniß des Befehtenden noch in demjeni⸗ 
gen des Gehorchenden Tisgen, wo die Hegel, man folle 
Bott mehr gehorchen als den Menfchen, ihre Anwendung 
fände, In Rükſicht auf blos weltliche Dinge find alfo 
die geiſtlichen Staaten von andern Fürſtenthümern nicht 
verſchieden. 


Allein da der geiſtliche Herr, welcher durch Territo- 
zial- Befizungen und Äußere Unabhängigkeit zum weltli- 
chen Landesherrn gewörden tft, gleichwohl feine frühere 
Eigenſchaft als Lehrer und Oberhaupt einer Tirchlichen 
Gemeinde immerhin beybehält: fo entfliehen aus Diefer 
Vereinigung vom geiftlicher und meltlicher Macht, ans der 
Hleichzeitigen Exiſtenz zweyer verfchiedener Verhältniſſe, 
des Geiſtlichen gegen die Gläubigen und des Weltlichen 
gegen die Territorial⸗Unterthanen, mehrere merkwürdige 
Modififationen, welche dergleichen Staaten ſtets von al⸗ 
ten andern unterfcheiden, fagar auf ihr natürliches Staats“ 
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recht einen wichtigen Einfluß haben, und die daber jezt 
türzlich abgehandelt werden. tollem, 
y 
Die erfie und wefentlichfie diefer Modififationen be 
ſteht darin: daß die Kirchen - Verfaffung mir 
amd nebfi der weltlichen Heben bleibt, ja ſo— 
gar als die Hauptfahe, als das Fundament 
des Staates betrachtet wird Gleichwie ſchon 
bey den militäriſchen Reichen durch die Vereinigung des 
Generalats mir der Grundherrſchaft das frühere Militär⸗ 
Verband nicht ganz aufgehoben wird: >? fo ift foldhe 
Auflöfung des urfprünglichen Verhältniſſes bey den geiit- 
lichen Staaten noch viel weniger möglich, Der Anfüh⸗ 
rer einer Truppe der zum unabhängigen Grundheren ge» 
worden , kann allenfalls feine Getreuen verabfcheiden und 
bat nur nöthig fie mit Nemtern oder Gütern zu belohnen, 
theils aus Dankbarkeit für früher geleiftete Dienfie , theils 
am fich ihrer Hülfe auch für die Zukunft zu verfichern; 3? 
der Zwek jenes Militär Verbandes war ja doch nur die - 
Ermwerbung eines freuen und fichern Wohnſizes, und mo 
der Zwei erreicht ift, da fällt auch das Mittel weg. 
Ganz anders aber ift es mit einem Lehrer oder geiſtlichen 
Obern befchaffen, wenn er auch fchon durch weltliche 
Büter zu einer Territorial- Souverainität gelangt. Die— 
fer verabfcheider feine Ständigen, feine geiftigen Kinder 
nicht; fie wohnen nicht alle auf feinem weltlichen Gebiete, 
und es ficht fogar nicht einmal in feiner. Macht fie des 
durch Weberzeugung und Zutrauen bewirkten Glaubens, 
mithin des geiftlichen Gehorſams zu entlaſſen. Die Ver⸗ 
3) 8. III. ©, a0ı, 
3), & III. Cap. ss, S. 239-248, 
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breitung und Befeſtigung der religiofen Lehre bleibt im« 
mer der Hauptzwek des Verbandes; denn die Kenntniß 
und die Befolgung der göttlichen Gefese ift allen Men— 
schen, zu allen Zeiten, unter allen Umſtäuden wörhig, 
und die binzufommende weltliche Macht wird nur als ein 
Mittel betrachtet um der Kirche theild ihre Fortdaur zu 
fihern, theils auch denjenigen Glanz. su verſchaffen, der 
zur Erhaltung ihres Anichens nothwendig oder wenigſtens 
nüzlich if. Jener geiſtige Zwei kaun ſogar nie ganz er⸗ 
reicht' werden; er iſt, feiner Natur nach, ewig, eben weil 
‚er nicht auf zeitliche Dinge gebt. Hier iſt der Gieg nie. 
vollſtändig errungen, bier muß immerfort gefämpfer wer 


‚. den, darum weil flets neue Feinde auftreten, und der 


Widerſacher mit feinen verfehrten Neigungen , feinen 

Zweifeln und Irrthümern, fogar.in unfer Inneres ſchleicht. 
"Und wären. auch alle lebenden Gläubigen gebeiliget, an 
Einficht der göttlichen Wahrheit und an Hebung jeglicher 

Pflicht volllommen: fo werden täglich neue Menschen ge⸗ 

boren, die der nemlichen Regeln und Grundſäze für ihre 
Handlungen bedürfen, deren Seelen beſorget, deren Gei⸗ 

ſter mit Lehre und Weisheit genähret und geſtärket wer⸗ 

den müſſen. Dieſes erſten und fortdaurenden Zwekes we⸗ 

gen, bleibt alſo die ganze Kirchen-Verfaſſung mit und 

neben der weltlichen ſtehn, die leztere wird fogar in 

Schatten geftellt, und ihre Beamte werden nur ald folche 

betrachtet, die der Kirche dienen müſſen. Das Haupt. 

Augenmerk der ganzen Staatd-Perwaltung gebt immer 
nur.auf Erhaltung und Verbreitung des Glaubens, Die 

Hierarchie der Ober, und Unterlehrer bleibt alfo wie fie 

vorher beftanden hatte, Die erften Gehülfen in der Lehre 

machen zugleich die oberfien Rathgeber oder Miniſter des 

Fürſten, ſelbſt für die Regierung der weltlichen Dinge 

VWierter Nand. —2 | 
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aus, theils weil fe die erſten und ältefken Freunde waren, 
theils damit der Firchliche Zwek ſtets der berrfchende 
bleibe und alles weltliche ihm in Collifionen nachjeben 
mühe. Die heiligen Bücher und die Erklärungen oder 
Ausſprüche der Kirche bleiben bier das oberſte Geſez, 
nach deſſen Geift fich oft auch die weltlichen Verordnun⸗ 
gen richten. Die Feſte der Kirche werden nach wie vor 
begangen und andere pflegt man bier nicht zu feyern. 
Earramente und retigiofe Brivar - chungen find die Hanpt- 
Mittel zur Erbaltung auch foger des weltlichen Gebor- 
ſams. Die Strafen, ſelbſt für bürgerliche Bergehnngen> 
haben nch häufig eine kirchliche Natur, und find deß⸗ 
wegen hicht minder zwekmäßig. Auf Schulen und Lehr- 
Anſtalten wird bier mehr als auf Truppen geſehen, weit 
durch jene und nicht durch diefe der Glaube befeſtiget, 
‘der geiflliche Gehorſam erbalten"wird, und diefem lezte⸗ 
"ren allemal auch der weltliche folgt. Stiftungen für Arme, 
für Kranke und Unglükliche werden hier häufiger als 
Theater, Bäder und Luſthäuſer angetroffen. Endlich ba- 
"hen die geiftlichen Staaten, wenn fie fchon zugleich grund- 
herrlich gemorden, auch, gleich den militärifchen, «> dit 
Hefondere Eigenfchaft, daß die untergeordneten Verwalter 
des Reichs wicht nach der zufälligen Lage der Domainen, 
Tondern nad) gebgmaphifchen Nükfichten, oder nach den 
früher gemachten geiitlichen Eroberungen und errichteten 
Senreinden, in größere oder Fleinere Diogefen, Ba- 
rochien u.f.w. verlegt umd vertbeilt find. Denn theils 
Harte das geiſtliche Regiment früher als das weltliche be 
fanden und kann alfo von dem lezteren nicht verdrängt 
"werden, theils ift es auch hier nicht ſowohl um Befor- 





4) B. III. Ep. 57. ©. 230 f. 
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. Yung don Gütern und Einkünften als um Unterricht, 
Belehrung und Leitung der Menfchen zu thun; jene iſt 
bios Nebenfache nnd Mittel, diefe die Hauptfache, der 
eigentliche Zmwel, So meit alfo das Oberhaupt einer 
Kirche bier freye Hände bat, fo weit als es die Hülfs— 
. mittel zulaſſen, wird auch bey Errichtung und Begräns 
zung der Bisthümer oder geifligen Statthalter. 
ſchaften, nicht auf die zufällige Lage zerfireuter Dos 
mainen, nicht auf Berge und Flüſſe, felbft nicht immer 
anf die Gränzen welche die Beſizungen mweltlicher Herren 
don einander trennen, fondern auf die Zahl und die Bes 
Dürfniffe der Gläubigen, auf Gleichheit der Sprache, auf 
die Leichtigkeit der Communikation u. ſ. w. Rükſicht ge- 
nommen. Und fo wie der Oberhirt der ganzen Firchlis 
chen Geſellſchaft nur in einer Perſon beſteht: fo werden 
auch in den untergeordneten Abrbeilungen derfelben Feine 
Collegien, fondern abermal nur einzelne Hirten und 
Vorſteher angeſtellt, ob fie gleich wie der erftere, ihre 
Rathgeber und Gehälfen um fich haben und von denfel- 
ben in ihren Verrichtungen theils unterſtüzt, theild er⸗ 
Veichtert werden fünnen. Mit einem Wort, das Ganze 
ber geiftlichen Staaten trägt immer noch den Charafter 
and die äußere Geftalt eines Firchlichen Regiments, wo 
dad Geiftliche als die Haupt. Sache, das Weltliche als 
Neben-Sache betrachtet wird, 


Diefe nothwendigen Nefultate fehen wir auch durch 
Die ganze Erfahrung in allen geiftlichen Neichen befläti- 
get, fo Fang fie nemlich no in ihrer urfprünglichen 
Natur verblieben find. So war es ben den Juden in 
Paläflina, bis auf die Revolution unter Saul, welche 
das Verhältniß umkehrte, die Militär - Gewalt zur obere 
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ſten erbob und ihr die Kirchliche 'ünterordnete, Vorher 
beftand ein rein prieſterliches Königreich , die Kirchen- 
Berfaffung, von Mofes- geftiftet, ragete allein hervor und 
mar zugleich die Verfaſſung des Staats. Die Hohen 
Briefter übken die höchſte Gewalt in geiftigen und welt. 
Tichen Dingen. Seine Grhülfen, die Prieſter und Ael⸗ 
teften, fanden Ihm für die Regierung von diefen wie file 
die Beforgumg von jenen ben, fie waren Lehrer, Richter 
und fogar Aerzte; Geſeze und Urtheile wurden nicht im 
Namen eines Menfchen, eines weltlichen Herren‘, fondern 
m Namen Gottes, d. h. des berrfchenden Glaubens, des 
ewigen Brfeges gegeben; im Namen des Jehovah wurden 
Telbft die Kriege geführt und Friedens⸗Verträge gefchlof- 
Ten. Aehnliche Formen ſah man auch in dem Arabiſchen 
Califat, fo Fang es noch ein geiftliches Neich blieb; ge i ſt⸗ 
liche Räthe fanden den Ealifen ( Ober „ Lehrern) 
auch für die Regierung der weltlichen Dinge beys der 
Glaube war die Hanptfache, der Zwek des Staats; Schu. 
fen und Akademien beflanden früher als die Armeen, und 
die leztern ſelbſt fonten anfänglich mir die Herrfchaft 
der Lehre befördern oder die Hinderniffe ihrer Verbreitung 
heben. Den nemlichen Firchlichen Charakter trägt aber 
berzügfich noeh das heutige Nom, und zehn Jahrhunderte 
haben ihn nicht verändern, dem weltlichen nicht das Ue⸗ 
bergewicht verſchaffen können. Nirgends ſieht man dort - 
etwa das Eigenthum „der die Nefidenz eines weltlichen 
Fürſten, fondern nur die Hauptſtadt der ganzen 
Ehriftenheit. - Auf den Trümmern des Nömifch - milt- 
tärifchen Hochmuths ſteigt die chriftliche Demuth empor; 
man fieht den Stolz erniedrigt und den Gefreuzigten 
nebit feinen Füngern erhöht. Auf den Zinnen der Pal— 
räſte, auf hohen Obelisken, Die fonft gu ‚ganz andern. Zwe⸗ 
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ken dienten, frehen nicht die Bilder weltlicher Sonveraine, 
fondern das Zeichen des Kreuzes, die. Bilder der eriten 
Apoſtel. Kein Monument, feine der zahlloſen Inſchriften 
und Gemählde, diefer täglich und ſtündlich erneuerten - 
Mitte der Belehrung; Tein öffentlicher oder Privat⸗ 
‚Sprachgebrauch weiſet auf einen Yürften von Rom, ſon⸗ 
dern nur auf die Kirche umd ihre Vorſteher; die Ber 
nennungen der meiſten Straßen ſelbſt find von Weisheit, 
von Tugenden oder won kirchlichen Begebenbeiten berge- 
‚nommen. Das weltliche Gebiet felbfb- heiße. nicht dag Für- 
ſtenthum von Rom, fondern der Kirchenflaat, db. 
der Inbegriff won: Befisungen modurch die Kirche ſelbſt⸗ 
ftändig ift; man nennt die Regierung nicht den Römiſchen 
Hof, 5? fonders. den heiligen. Stuhl, den Some 
ram ſelbſt nicht den Fürfen von Nom, fondern den 
Babf oder den heiligen Vater; überall wird das 
Weltliche von dem Beiftlichen verfchlungen., dieſes raget 
allein hervor, jenes ift verdunfelt und in Schatten ge- 
ſtellt. Sardinaks, geiffliche Räthe des. Pabſtes, find 
zugleich die erften Miniſter, Bräfidenten und Mitglieder 
der- zahlreichen Tongregationen, welche für die Regierung 
ſowohl der geiftlichen als der weltichen Dinge erfordert 
werden, 6) Alles if vol von Anflalten für die Religion 





5) Es find die Feinde der Religion und Kirche, welche flets von 
dem Roͤmiſchen Hof, von einer fremden Macht u. ſ. w 
ſprechen, ſohald von dem Pabſt die Rede ik, Man fann fie 
auch an diefem affeftirten Sprachgebrauch erkennen. Für Sa: 
tholiten if der Pabſt keine fremde, vielweniger eine au LT r⸗ 
tige Macht. | 

6) Man ſehe hieruͤber den Roͤmiſchen Staats: Ealender,, melcher 
im Jahr 1818 unter dem befcheidenen Titel NVotizie nach lan: 
ger Unterbrechung wieder erſchien A und für vie Kenntnif ? die. 
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und die ihr dienenden Wiſſenſchaften und Künfte, vo 
Tempeln, Seminarien ımd Afademien, von Gtiftungen 
für Arme, Kranfe und Unglüfliche, von mannigfaltigen 
Drden und Bereinigungen zur Erhaltung und Verbreitung. 
des Glaubens, als des eigentlichen Zwekes der Kirche, 
Das nemliche findet man im Kleinen auch bey allen Erz⸗ 
bischümern und Bisthümern wicder, wenn fie auch noch 
fo fehr mit weltlichen Gütern und Rechten begaber find, 
Die urfprüngliche Verfaffung und Benennung bleibt, das. 
Bifchöffliche Lehr. und Hirtenamt raget allein hervor, 
der weltliche. Herr erfcheint äußerlich nicht, er ift nur Ne⸗ 
ben⸗Sache. Canonici CDombersen) rathen und beifen 
dem Bifchoff in geiftlichen und weltlichen Gefchäften., 
und man Tann wahrlich nicht behaupten, daß fie die lez⸗ 
teen weniger gut ald andere verfichen, da Religion und 
Wiffenfchaften zu allen Dingen nüzlich, und bier der. 
Hauptzwek des. gefchigen Verbandes find. Mit einem 
Wort das Ganze hat immer noch ein blos geiffiges oder. 
Lirchliches Ausſehen, welches zwar der Welt oft düſter 
vorkommen und nicht gefallen mag, aber für diefenigen 
welche ſtille Tugend und Weisheit lieben, auch feinen gro⸗ 
sen Reiz hat, wenigftens immerhin zur Zierde, sur Man⸗ 
ninfaltigfeit der Welt beyträgt, jenem Garten Gottes der. 
allerleg Früchte bringt, in welchem. viele Wohnungen 
find, und mo neben. den fichtbaren irdifchen Kräften die 
gewöhnlich alfsein berrfchen und glänzen, doch dem Geis 
fligen, dem Söttlichen und feinen Befennern, auch ein 
Plaz, ein beſcheidener Thron eingeräumt. ifk. 





fer teils geiſtlichen, theils roeltlichen Regierung außerordent⸗ 
lich merkwuͤrdig iſt. 





Bier und ſebengigſtes Capitel. 
Fortſezung. 


Doppelte Grundlage, mithin. groͤßerer 
Umfang der Macht. 


LI Die geiſllichen Fuͤrßen vereinigen die geiſtliche Macht mit der 
fpäter_exmonbuen grundberrlichen; fie find ‚Lehrer und Landes» 
fürßen zuoleich und gebieten. daher über mehrere Gegenſtaͤnde. 

11.. Die Bereinigung unabhängiger geiflicher. und. weltlicher Herr⸗ 
ſchaft, iſt die größte Macht.weiche fich denken laͤßt, aber nicht 
unrechtmaͤßig. Der mögliche Mißbrauch befeht nicht in ihrem 
Beſiz, ſondern nur in des Art ihrer Anwendung, 

HI. Die Macıt eines geiflichen Fürften if auch dem Raume nach 
ausgedebnter; fie erſtrekt fich auch auf die Gläubigen außer 
dem Zerritogials Gebiet, aber. gegen diefe hat er dann nur 
die geiftlichen oder Firchlichen Rechte, 

IV. Sinmieder fann er auch üher Zerritoriaf- Untertbanen herr: 
ſchen, die nicht Gläubige find, und über diefe kommen ibm 
nur die weltlichen oder orundberrlichen Rechte zu. Beyſpiele 
davon. 





N die. Häupter einer. unabhängigen Kirche die geift- 
liche Herrfchaft. durch Lehre. und Glauben mit den fpär . 
ter erworbenen grundherrlichen Nechten vereinigen‘, da 
fie Lehrer und Landesfürften zugleich find, doch fo, daß 
dig erfiere Eigenfchaft. ſteis die hervorragende Bleibt: fo 
verſteht fich von ſelbſt, daß. ihre Macht an und für fich 
größer als.die.der bloßen Grundherren feyn muß; nicht 
zwar um Unrecht zu üben (wie viele wähnen, fobald man 
nur das Wort Macht ausſpricht), fandern ig Gegentheil 
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um deito mehr nüsen zu Finnen, um in größeren“ 
Umfange wohlzuthun. Das göttliche Geſez der Gerechtig- 
keit beſchränkt die geiſtliche wie Die, weltliche Macht, aber 
wer beyde zuſammen beſizt, der hat auch mebr ihm von 
Gott übertragene Pflichten auf ſich, deſſen Einfluß ſind 
mehrere Gegenſtande unterworfen, dem ſtehn zur Erfül- 
Yung guter Zweke mehr Mittel zu. Gebot. Der bloße Pa- 
trimonial-Fürft hat, wie fchon, oft: bemerkt worden, im 

Grunde nur. über feine eigene Sache zu. gebieten, und. 
von Rechtens wegen nur foldde Handlungen. zu fordert 
die man ihm entweder natürlich. oder. nach beſondern Ver⸗ 
trägen und Verſprechungen ſchuldig iſt. Anders aber iſt 
es mit einem Lehrer oder geiſtlichen Herrn beſchaffen. 
Nicht allein beſtzt er als Vorſteher der Kirche noch eine 
Menge von Befugniffen die dem bloßen Grundherrn nicht 
zufonmen, fondern er erleuchtet den Verſtand, er leitet 
den Willen, er vermag durch den Einfluß feiner Dortein,. 
Durch das. Anfehen feines Standes und Amtes, durch die 

geiftliche Jurisdiktien u, ſ. w. felbft die freyen Handlun⸗ 

gen. feiner Unterthanen, gleichwie durch. einen, unfichtba- 

ven Zauberfiab, zu. lenken; mo. mit: einem Wort der 

Grundherr nicht auslangt, da wirfet er auf das Gemüth, 

Go fünnen zwar auch weltliche Herren durch. allerley An. 
oder Ablofungs- Mittel blos moralifche Handlungen er- 
muntern, begünftigen , belohnen; unmoralifche hingegen. 
ſeltener machen oder mit Nachtheilen die in ihrer Will- 
kühr ſtehen begleiten: 1) aber dem geiftlichen Fürſten if 
noch weit mehr erlaubt, alle Tugenden und guten Sitten, 

als Folgen der religiofen Lehre, ald Gebote Gotted zu. 
empfehlen, einzufchärfen, au gebieten, Sünden und La⸗ 





2) Be SIE G. 411-415. 
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Her hingegen, als deren Verlegung, wentgſtens mit Vers 
weifen, mit Anwendung der geiftlichen Disziplin, mit 
Entziehung von Firchlichen Bortheilen zu beitrafen. Die 
Vereinigung der oberften (von andern Meuichen unab- 
hängigen) geiftlichen und weltlichen Herrfchaft in einer 
Perſon, ift die größte Macht welche fich denten läßt; denn 
nur durch Weberlegenheit an Geiſt oder an äußern Glüks⸗ 
gütern Tann man fich die Menfchen dienfibar machen, 
andere Mittel giebt es dazu Feine. Diefe vereinte Macht 
Tann, wie jede einzelne derfelben, freylich auch ſehr miß- 
braucht werden, wenn man 3. B. in benderley. Rükſicht 
Bedürfniffe fchaffer , ſtatt fie. zu: befriedigen, als Lehrer 
Böſes gut und Gutes böfe nennt, aus Finfterniß Licht 
oder aus Licht Finſterniß machts als Fürſt aber irdifche 
Güter raubt; und felbft beleidiget mo man nähren und 
ſchũzen ſollte. Zegliche Macht und Freyheit iſt freylich 
“an und für ſich nichts anders als ein. Vermögen zum Gu, 
ten und zum Böſen; 2? mer viel nisen kann, der wird 
auch fchaden können, obgleich er nur erſteres fol. Aber 
es kann nie genug wiederholt werden, daß dieſer Miß⸗ 
Brauch nicht in dem Beſiz der Macht ſelbſt, fondern nur 
in der Are ihrer Ausübung beſteht. Vielmehr wird ge- 
rade dadurch, daß die Eigenfchaft des religioſen Lehrers 
ſtets hervorraget, auch der Gebrauch feiner meltlichen 
Macht geregelt und gemäßiget; es giebt fogar nichts fchd- . 
neres und berrlicheres auf Erden, ald bende Kräfte, die 
seiftfiche und die weltliche, zu einem und ebendemfelben 
guten Zweke wirkfam zu ſehen. Nie tft das Gute voll⸗ 
kommen, als wenn bendes bis auf einen gewiſſen Grad 
mit einander vereiniget iſt und fich wechfelfeitig hilft; 
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wenn die. geiftige. Macht die weltliche regelt. und vichtig. 
leitet, diefe hinwieder jene fichert und verberrlichet, wenn 
das Göttliche gleichfam auf Erden berabfleigt und das. 
Irdiſche zum Himmel hinaufgezogen wird, die Seele ei⸗ 
uen Leib erhält und der Leib ein Spiegel der. fchönen 
Seele ift; wenn mit- andern Worten. gute Grundſäze und. 
Regeln in Lehen und Thar.übergeben, und die Geſtalt 
der Welt nur ein Abdruk des berrfchenden guten Geiſtes 
it. Daher ſehen wir auch. in der ganzen Gefchichte, daß 
nur diejenigen Fürſten wahrhaft groß und mächtig wa⸗ 
ren, welche mit ihrer weltlichen Macht gewiſſermaßen auch. 
eine geiſtige vereinigten, die fich durch Ueberlegenheit an 
Zugenden oder an Einfichten,, ein ſolches perfönliches An⸗ 
feben erwarben, daß die Völker ihnen nicht nur aus. 
Bricht, fondern mit Begeifterung und Enthuſiasmus ge⸗ 
horchten; daß ihr bloßer Rath für einen Befehl. galt, 
ihr Tadel der härteflen Strafe, ihr Beyfall der. fhönften- 
Belohnung gleichgeachtet wurde; dag man fich gleichſam 
mit Liche und Hingebung für fie opferte, für welche fich. 
fogar zahlreiche Märtyrer fanden. Allein felten bat die 
Natur einem einzelnen Menfchen ſolch außerordentliche. 
Gaben verliehen, daß. er beyderley Kräfte in gleichem- 
Grad beiige und zwekmäßig zu. gebrauchen wiſſe, geiſtliche 
und weltliche Dinge mit. gleicher Aufmerfjamfeit, gleich 
{sharfem und feſtem Blik überfchauen oder beforgen fünne, 
Bey den. geiftlichen Herren, ald bey. denen das Lchr- und 
Hirtenams die Hanptiache if, werden gewöhnlich die 
weltlichen, bey den weltlichen Herren aber nur zu oft 
die geifligen oder moralifchen Intereſſen vernachläßiger 
Eines von beyden wird notbwendiger Weile vorzüglich. be⸗ 
günitiget, das andere mehr oder weniger bintangefezt 
werden. Go pflegt man 3.2. den geiſtlichen Staaten vor- 
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zuwerfen, daß ihre Regierung der weltlichen Dinge zwar 
keineswegs tyranniſch, aber doch nicht forgfältig genug 
verwaltet werde, und die materichien Kräfte. des Staats 
nicht in diejenige Aufnahm kommen, mie ed fonft wohl 
geſchehen könnte. Doch ift auch diefes Fein. fo großes. 
Uebel als man glaubt, da das Volk dabey nur deſto 
freyer bleibt, die Regierungen nicht beauftragt find alles 
und jedes zu beforgen, und was für das trdifche Glük 
wünfchbar tü, von Privat Perfonen oder Privat. Ber- 
einigungen Teicht bewerfftelliget werden Tann. 3? Auf der 
andern Seite hingegen giebt ed unter den weltlichen Für⸗ 
fien auch äußerft wenige. welche die herrliche Kunſt ver- 
ftühnden auf die Gemüther ihrer Unterthanen zu wirken, 
dem Tebendigen Geiſt, den moralifchen Kräften ihres 
Staats die geringfte Aufmerkfamfeit widmeten. Sie 
fhauen nur auf Ländereyen, auf Truppen und Geld, 
und höchſtens auf Abrichtung oder Geſchiklichkeit zu ge⸗ 
wiſſen äußern Dienftleiftungen; aber auf den religiöfen 
Glauben an etwas Höheres und Heiliges-, auf das Na- 
tional⸗Capital von feſten Grundſäzen, richtigen Kennt 
aiffen und liebenden Gefühlen, welche allein jene irdi⸗ 
fchen Güter bewahren und fihern, ohne welche fie, gleich 
einem Kartenhaufe, zufammenfallen , wird feine Rükſicht 
genommen. Wir wollen diefe Bernachläffigung, wenn fie: 
in Verachtung und Gleichgültigkeit übergeht , keineswegs 
rechtfertigen; fie verdient wenigſtens eben fo viel Tadel, 
als der Mangel an weltlicher Sorgfalt, welchen man den 
geiftlichen Staaten vormirft: doch iſt auch bier zum Troft 
der Welt die Bemerkung beysufügen, daB die durch zu- 
fälliges Glük gegebenen Fürſten, auch nicht die Lehrer 








V B. 1. ©, 173, und ©. 358-367. 
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und Seelen⸗Aerzte der. Menfchen weder fenn ſollen noch 
ſeyn können, daß mithin. die direkte Beforgung der gei- 
ſtigen Intereſſen nicht ihre. Haupt - Augenmerk it, und daß 
hinwieder dieſem Bedürfnis durch eine anerfaunte herr⸗ 
fchende Kirche, oder durch andere unter ihrem Einfluß 
fiehende gelehrte Corporationen, abgebolfen. werden kann 
- nd fol, 


Die Macht eines geiftlichen Fürften berupt aber. nicht 
sur auf einer. doppelten Grundlage, fondern. fie iſt auch 
ihrer äußern Wirkſamkeit nach ausgedehnten als die des 
weltlichen. Herren, weil fie fich auch auf die Gläubigen 
außer dem Territgriol- Gebiet erfireft, Die, Herrfchaft eis 
nes unabhängigen Grund⸗ oder Feldberrn geht nur fo 
weit als die Gränze feines Landes oder als der Schrefen 
feiner Waffen reicht. und außer diefem flets heſchränk- 
ten Kreife bat ex feinen Gehorſam meder zu. fordern noch 
zu erwarten. Das Anſehen eines religiöfen Lehrers und 
Kirchenhaupts hingegen , iſt nur. durch die Welt oder we⸗ 
nigftens nur durch die Ausdehnung der Kirche ſelbſt be- 
ſchränkt, die eine Menge von weltlichen Staaten in fich 
faſſen faun. So weit es möglich ift die. Lehre. zu ver. 
breiten, kirchliche. Anſtalten zu treffen; und den Glauben 
fortzupflangen.: ‚fo weit läßt fich auch auf die Semütber. 
mithin auf den Willen umd auf die Handinugen. der. 
Menſchen wirken. Zwar befist. der neiftliche Herr. auf 
ſolche Gläubige, die nicht. zugleich, feine Territgrial- Un. 
terthanen find, auch nur die geiftlichen oder Firchlichen, 
und nicht. die grundherrlichen, weltlichen Rechte; es. gilt 
auch. bier. was wir feiner Zeit bey den weltlichen Fürften 
Pewieſen haben, » daß diefelben gegen Ihre Unterthanen 
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in ſehr verfchiedenen Verbältnifien fichen, und daher 
nicht überall die nemlichen Befugniſſe anfprechen können. 
In den einen Theilen feines Gebiets iſt der Vorſteher 
einer unabhängigen Kirche geiftlicher und weltlicher Here 
zugleich, in den andern nur geiftliches Haupt, in den 
deitten (wie wir bald zeigen werden) nur weltlicher Fürſt 
allein. Ja ſelbſt die mit diefen. Territorial- Gütern vers 
bundenen Rechte , find nach den Bedingungen ihrer Erwer⸗ 
bung abermal verichiedenartig: die einen dieſer Güter 
Tann er wnabhängig befizen, in den andern vertragsmäs 
ßig beſchränkt, in Rükſicht der dritten..felbft wieder einem 
höhern Herrn dienfibar und verpflichtet feyn. Allein auch 
jener bloß geiſtliche Einfluß, wie ihn 4. B. die chriftli 
hen Päbſte, außer dem Kirchen - Staat, in den übrigen 
Theilen der catholifchen Kirche ausüben, ift.immer noch 
umermeßlich groß, wenn er recht gebraucht wird: denn 
es iſt gar nicht zu berechnen, was das für eine unglaub⸗ 
liche Macht iſt, den Geil, mithin auch den Willen der 
Menfchen fo zu Teiten und au beflimmen, daß felbit die 
mächtigften Potentaten der unfichtbaren Gewalt des herr⸗ 
fchenden Glaubens, dem Strom der in allen Gemlithern 
‚verbreiteten Grundſäze, nicht zu widerſtehen vermögen 
daß fie zu Ausführung entgegengefester Abfichten Feine - 
Hülfe, Feine willigen Werkzeuge finden, fondern überall 
nur unerwartete Hinderniffe antreffen. 5 Können doch 
(wie unfere. Zeiten genug bewieten Haben) felbft falſche, 
aber für wahr geglaubte Lehren und hochmüthige Sekten 
ähnliche Wirkungen hervorbringen, ſo iſt die Kraft der 
Wahrheit und einer rechtmäßigen Kirche wenigſtens eben 
jo groß.) Auch die geiftlichen Strafen, obfchon mit kei⸗ 
— —— 


5) Bag, B. J. S. 411- 414. B. II. G. us- 442. 
6) Vergl. oben ©. 41222. 
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er phnfifchen Gewalt unterſtüzt, And von einer erſtan— 
nenden Wirkung, fo lang wenigſtens der Glaube allge- 
mein und Febendig if, und die Mitglieder der veligiofen 
Geſellſchaft Felt an einander halten. ? Selbſt die Aus, 
Tchliefung von derfelben (die Ercommunifation) nimmt 
zwar dem Verſtoßenen nichts von feinen irdifchen Gütern 
und Rechten weg; fie Difpenfirt andere Menſchen nicht ge 
gen ihn die natürlichen oder vertragsmäßigen' Nechtd- 
pfichten zu erfüllen, die man ja auch einem Ungläubigen 
einem Heyden und Zöhner) fchuldig iR, 8) und es 
cheint daher, daß der aus der Gemeinſchaft Entfernte 
sich darüber leicht ſollte hinwegſezen Tönnen. Aber wenn 
auch nur ale freywilligen Liebespflichten gegen ihn weg⸗ 
fallen, wenn viele feinen Dienft verlaffen, wenn andere, 
da wo fie es dürfen und können, mit ihm auch feine 
äußere Gemeinfchaft haben wollen: fo wird felbit der Ge⸗ 
waltigſte iſolirt, hülflos, und es muß fich die irdifche 
Hoheit vor der geiftigen beugen; daher man begreift, 
warum die Ercommunifation auch den größten Potenta- 
ten nicht gleichgültig feyn Tonnte, und ſelbſt in unfern 
Tagen nicht gleichgültig gewefen iſt. Man denke fich fer- 
ner mas das für einen Eindeuf machen mußte, went 








7) Berg. oben ©. 121. ff. 


3) Diefes it auch die mit der Natur der Sache uͤbereinſtim⸗ 
mende Lehre von Fenelon und allen ortbodoren Catboliken. 
Mie kann man behaupten, daß die catholifche Kirche den ir; 
teligiofen Saz aufſteller „hiereticis non habenda fides,’’ da 
übre Mitglieder ja vor unfern Augen Griechifhen, Proteſtan⸗ 
tiſchen, ja feld Mahometanifchen und hevdnifchen Koͤnigen 
und Kayſern, die doch ſchon durch ſich ſelbſt exxommunirirt 
ſind, gehorchen, gegen ſie alle weltlichen Pflichten treu er⸗ 
fuͤllen und zu jeder Zeit erfuͤllt haben. 
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ein ganzes Land mit Interdict belegt, d.h. anf eine 
Zeitlang von der ehriftlichen Kirche ausgeſchloſſen wurde, 
wenn, mit Ausnahm der Kindertaufe, der Verſorgung 
der Sterbenden, und der Beichte für diejenigen die nicht 
an dem Interdict Schuld geweſen, Fein Sakrament mehr 
ansgetbeilt, feine Confirmation vorgenommen, Feine Ehe 
eingefegnet, kein öffentlicher Gottesdienſt mit Mufif und 
Glokenklang, oder fein Abendmahl mehr gehalten, Fein 
Verſtorbener auf chrifsliche Weife zur Erde beftattet wer- 
den durfte. Noch in. unfern Zeiten würde die Wirfung 
davon unglaublich fenn, denn es verhält fich mit der 
Neligion und Kirche wie mit allen andern großen Gü- 


tern: Die Menſchen Ternen ihren Werth erft fchägen, went. 


fe ihnen entriffen find. Wir wollen bier nicht unterfu- 
chen , vielweniger entfcheiden, ob jene außerordentlichen 
felten und meift nur Aus abgenöthigter Selbſtvertheidi⸗ 
gung angewendeten Mittel von frübern Päbſten fo oft zu 
Beförderung eigennüziger und herrſchſüchtiger Abſichten 
feyen mißbraucht worden, und ob daraus die Abfälle , 
die Trennungen von der allgeneinen Kirche, ſelbſt die 
mehr oder weniger von Argwohn zeugenden Concordate 
entftanden feyen. Non nostrum est tantas componere 
lites. Die Gefchichte diefer gewaltigen Veränderungen 
ift, wie die der heutigen politifchen Revolutionen, meiſt 
ur von ihren Freunden und Anhängern befchrieben wor- 
den, deren Zeugniß nicht für unparteyifch gehalten wer⸗ 
den fann: 9. und zudem leben wir in Zeiten, wo wahr 
—— — — ——— ——————— —— ——— 
9) Merkwuͤndige hiſtoriſche Betrachtungen und Erläuterungen fin: 
det man jedoch darüber in dem Werk des Grafen Maistre 

— du Pape. Lyon et Paris 18:9. T. I. Chap. VI er VII. 

Es beweist, daß die Streitigkeiten der Älteren Paͤbſte gegen 

die weltlichen Mächte nur die Heiligfeit der Ehen, die Hands 
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lich mehr die deiporifche Herrſchſucht antireligiofer Sch 
ten und geheimer Gefellfchaften als der offene milde Ein» 
Auß der chriftlichen Kirche, mehr die Abweſenheit aller 
Religion als der Mißbrauch einer wahren zu beforgen 
it; ein Mißbrauch der nur felten und nur in geringen 
Maaße eintreten kann, der in der Natur der Lehre ſelbſt 
ftets fein wirkſamſtes Heilmittel ſindet, und daher nie 
von langer Dauer ſeyn wird. 


Gleichwie übrigens der geiſtliche Herr über Gläubige 
gebietet, die nicht zugleich feine Territorial⸗Unterthanen 
find, fo kann er anderfeitd in feinen weltlichen Beſizun⸗ 
gen auch über Territorial-Unterthanen und. Einwohner 
berrfchen, die nicht Gläubige find. Denn gebören fie 
auch nicht zu feiner Kirche, oder waren fie von derfelben 
abgefallen und erfennen ihn nicht mehr als geiftliches 
Oberhaupt, fo mäffen fie ihn doch als Land. Eigenthü- 
-mer und Grundherrn reſpektiren. Sie hängen von ihm , 
ab, fie fiehen in feinem Dienft, fie wohnen auf feinem 
Gebiet, fie Leben unter feinem Schuz, und können ibm 
alfo die dießorts fehuldigen natürlichen und vertragsmäßi— 
gen Pflichten nicht verfagen. Aber gegen dergleichen Unter⸗ 
thanen befizt er dann auch nur die grundherrlichen, welt⸗ 














habung der Tirchlichen Geſeze und der vrieſterlichen Sitten 
and die Freyheit Stalieng von Deuticher unbefugter Ober: 
herrſchaft zum Gegenſtand hatten. Auch waren fie nur im 
Selten von Anarchie gegen die Deutichen ufurvatorifchen Wabls 
tapfer gerichtet, wo fie fich wegen dem ewigen Kampf der 
Eompetenten und der Partegen unter einander nothwendig für 
den einen oder den andern erklären mußten, befonders weil 

‚ man jum Beweis die Rechtmäßigkeit der Krönung und kirch⸗ 
liche Einweihung verlangte, 
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Tichen Rechte, und Teine geiſtige oder Kirchliche Autori⸗ 
tät; über fie iſt er nur Landesfürſt nicht geiftlicher Hirt. 
Dieſer leztere Fall iſt auch ſeit der Glaubens - Trennung 
des A6ten Jahrhunderts an vielen Orten ringetroffen, wo 
zwar das kirchliche Verband wegſiel, aber aus einem Reſt 
von Billigkeit oder nach förmlichen Friedens- Degen, 
Das Eigenthum geblieben it. So Herrfchte 3. B., um 
nur einige Beyſpiele and meinen nächſten Umgebungen 
anzuführer, der Abt von Gt. Ballen ehmals "über die 
Stadt gleichen Namens und über die Randfchaft Toggen« 
burg, der Biſchoff von Bafel, ald weltlicher Grundherr, 
wenn auch in ſehr milden Verhältniſſen, über die Fin- 
wohner von Biel, von Erguel, von Münitertbai u. ſ. m.; 
obgfeich diefelben bey der Neformation zu. der proteftan- 
tifchen Partey Übergetreten waren: und zum deutlichen 
Beweis, dag die catholiſche Kirche auch gegen diejenigen 
die nicht zu ihrem Glauben gehören, natürliche Pflichten 
erfüllt, - Derträge und Verfprechungen bält, darf man 
fh auf die Erfahrung und auf das Zeugniß diefer WAL. 
kerſchaften ſelbſt berufen ; ob fie nicht unter jenen geiſtli⸗ 
chen Fürſten milde behandelt worden, ob ihre Nechte und 
Freyheiten im Allgemeinen wicht ungefräntt und ungetrübt 
geblieben jenen, 


".. 
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Fuͤnf und ſiebenzigſtes Capitel. 
Fortſezung. 


2? Billiger Vorzug der Glaͤubigen. Kirchen⸗ 
Adel, 





7. Der Berg der Bläutigen » wor. denen die es nicht ſind, iſt 
natuͤrlich, nothwendig und rechtmäßig, Inden ee gar keine 
fremden Rechte beleibiget. 

‚ U In geiſtlichen Staaten raget kein anderer Anterſchied hervet 

als der Kirchen⸗Adel, der auf der wirklichen oder oftern 
Bekleidung bober geifllicher Würden berußt. Beſondere em⸗ 
spfehfenewürdige Eigenſchaften dieſes Adels. 





Gleichwie in einem militäriſch ‚gegründeten Reich die 
urfprünglichen Getreuen oder Waften- Gefährten den Bor- 
zug vor den fpäter hinzugekommenen ZTerritörial- Unter 
thanen genieſſen: D ſo werden unter einem geiftlichen 
Fürſten natürlicher Weiſe die Gläubigen vor denen begün⸗ 
ſtiget, die es nicht find. Dieſe Gläubigen find einmal: 
seine geiſtigen Kinder, die jeder Menſch beynabe noch 
mehr als die leiblichen liebt; fie ſind ſeine erſten und 
nächſten Freunde, das Verhältniß mit ihnen If inniger, 
freundlicher, zutraulicher; das Herz des geiſtlichen Herrn 
wird ihnen mehr als andern gewogen ſeyn; der Hirt liebt 
mehr die Schafe, die er kennt, die feiner Leitung folgen, 
als diejenigen die nicht gu der Heerde gebören oder fich 
von Ahr entfernt haben, vielleicht ſogar feindſelig gegen 
fie gefinner find. Nothwendiger Weife müſſen ihm dieie⸗ 














1) 9. III. G. 203 — 204, und ©, 267 - 168 
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nigen mehr Zutranen- einflößen, die zugleich feinen Glan 
den theilen, das nemliche höchſte Geſez erfennen, nach 
den nemlichen Zweken firkben, weil er fich auch auf ihrem 
Gehorſam, ihre Treu, ihre Liebe am meilten verlaflen 
kann. Er wird fie alfo ausschließlich oder beynahe aus⸗ 
ſchließlich zu feinen Rathgebern und Gehülfen wählen, 
in Befezung aller von ihm abhängenden Aemter und. Stellen 
Yorzichen ; darin beleben aber auch faft die einzigen Bes 
günftigungen, die in dergleichen Staaten flatt finden, und 
fo Yang die Übrigen, wicht zu der nemlichen Kirche gehö⸗ 
rigen, Landes - Einwohner in ihren eigenen Nechten nicht 
beleidiget werden, fo iſt auch dawider gar- nichts einzu⸗ 
wenden, Sie dürfen wohl fordern, daß man ihnen das 
Ihrige Taffe und gewöhnliche Liebes. Pflichten gegen fie 
erfülle: daß fie aber gerade die Mächtigen und Herrſchen⸗ 
den des Landes fenen und den gröften Einfluß befizen, 
das wäre von ihrer Seite nur eine berrfchfüchtige, auf 
nichts begründete Prätenſion. Der geiftliche Fürſt if, 
wie jeder andere, befugt, feine weltlichen Beamten aus⸗ 
zumäblen, unter wem er wills daß er fie aber gerade 
ans den Feinden feiner Religion nehme, kann ihm nicht 
zugemuthet werden, wäre fogar lieblos gegen die Glau⸗ 
bensbrüder ſelbſt, und würde um fo nachtheiliger auf alle 
Gefchäfte wirken, als die beftändige Eollifion widerfpre- 
chender Grundfäge und Abfichten, nur verderbliche Rei⸗ 
dungen, Widerfpruch und Lähmungen veranlaflet, Streit 
und Zanf gebiert da wo Eintracht berrfchen follte, und 
am Ende nothwendig die gänzliche Unterdrüfung der einen 
oder der andern Barten nach fich zieht. >? Da indeſſen 








2) Was man auch immer yon allgemeiner Toleranz oder vielmehr. . 
von abſoluter Gleichheit der Rechte ohne Unterſchied der Mer 
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In einem geiſtlichen Gtadt die Giaubigen allemal die 
gröſte Zahl und gewöhnlich die Toratirät aller Landen 
"Einwohner ausmachen: fo wird diefe Begünſtigung der» 
felben beynahe gar nicht gefühlt, und man kann fit daher 
Richt, wie das Gefolge eines mititäriichen Königs, Für 
iden Adel des Landes rechnen; der einzige reelle und in 
"der Natur gegründete Unterſchied beſteht hier zwiſchen der 
Tlaſſe der Lehrer und der Gläubigen‘, der Hirten und de- 
men die ihrer Leitung folgen, weil ine bier iin geiftlicher 
und weltlicher Rükſicht die mächtigſten und freneften, die 
vekannteſten und berühmteſten, dieſe die abhängigen, die 
Hienenden find‘, wiewohl man rigemlich in höherem mo- 
alifchem Sinn vielmehr ihnen dient, d. db. Hilfe und 
Hüst, Da die Kirche bier allein unabhängig iſt und alles 








Higionen und Meynungen, deklamiren mag, fo geht dieſes 
durchaus nicht an, und beißt ſoviel als ven Wolf zum Hüter 
der Schafe beſtellen, dem Feinde die Beſorgung der Freunde 
anvertrauen, Eine Toleranz, wobey der geduldete heil nicht 
die boͤchſte Gewalt beſitt, iR moͤglich und mit dem Frieden 
vertraͤglich; aber zwey entgegengefeste Freyheiten koͤnnen 
nicht zu gleicher Zeit, an gleichem Ort, in gleichem Grade 
mit und neben einander deſtehen. Man kann nicht zugleich 
dem Saz und dem Gegenſaz, der Religion und der Irreligion 
einen gleichen Schuz angedeihen laſſen. Auch geſchiebt es in 
der That nie und nirgends, fo ſebr es auch in Büchern und 
fogenannten Eonfitutionen auf dem Yapier fliehen mag. Eine 
von beyden Wird immer vorzüglich besünfiget, fo zwar, daß 
ihr die andere im. Eokiffonsfall weichen muß. Entweder herr⸗ 
ſchet die Irreligion und dann iſt die Religion untervräft ‚oder 
blos tolerirt, "oder es herrſchet die Testere und unter ihren 
verfchiedenen Bekemtniſſen bald diefes bald jenes. Wo biz 
Zatobinüiche Sekte fouverain wird, da duldet fie auch nicht 
rinmal einen Dorfichutzen, der nicht ihr Eyſtem der Gottld⸗ 
figfeit theile. | 
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übrige nur in ihrem Dienfte ficht, da. ihre Beamte Die. 
gröſten Territoriat- Güter befigen oder genießen, die geiſte 
lichen und weltlichen Statthalterfchaften des. Fürſten bes 
Heiden und ſogar die-erften Hof⸗ und Minifterial- Dienite 
verfehen: fo kann auch.der eigentliche Adel oder das höchſte 
Anfehen bier nur auf der öftern Bekleidung hoher geiſtli⸗ 
her Würden und. dem. aus. ihr bervorgegangenen äußern 
Glanze beruhen. Zn. den geiftlichen Staaten iſt gewöhn⸗ 
lich fein Militär, oder daſſelbe iſt wenigſtens nicht das 
herrſchende; es dienet nur. der. Kirche und folglich kann 
auch da fein militärifcher Adel vorwalten. Landadel, auf 
anſehnlichen, fich unvertheilt forterbenden. Güterbefiz ge⸗ 
gründen, könnte zwar wohl ſtatt finden 5 aber. er verdankt 
feinen. Urfprung. meift nvur den Wahlthaten der Kirche: 
Diefe leztere beſizt ſtets daßs meifte, if. immer die mäch« 
tigfte , und der Landadel ſelbſt fucht feinen höhern Glanz 
doch nur darin, an der unabhängigen Herrfchaft der 
Kirche Theil zu nehmen. Der fogenannte Civildienſt⸗Adel 
wird neben den geiſtlichen Herren noch viel weniger glänzen, 
theils weil es. hier nicht viel große weltliche Beamte giebt, 
theils weil fie zu untergeordnet find, und nicht zu bedeu⸗ 
tender. Macht, folglich auch nicht, zur Bekanntheit und 
Berühmtheit führen. Der. Kirchen Adel oder dadie 
nige. äußere, Anſehen welches auf diejenigen Gefchlechter 
zurükſtrahlt, deren Mitglieder die höchſten geiftlichen Wür⸗ 
den entweder oft bekleidet haben oder noch wirklich be⸗ 
kleiden, muß daher in den geiſtlichen Staaten nothwen⸗ 
dig allen übrigen Adel verdunkeln. Er iſt ein reeller 
Adel auf Macht und Freyheit gegründet, wenigſtens ſo 
gut, fo achtungswürdig als jeder andere,3) und. der ge⸗ 








x * * ” ng en 


3) B. un. e. 289 — 294 





962 

zade diejenigen empfehlenden Eigenſchaften beſtzt, die man 
oft, in der Spekulation, allem Adel überhaupt wünfchen 
möchte, die aber nur bey diefem eintreten Fönnen; eim 
Adel der urfprünglich immer durch. höhere Tugend. 
und Weisheit, durch wahres. Verdienft erworben werden 
muß; der nicht in Titeln oder bloßen Worten, fondern 
in reellen Würden und Aemtern beſteht; nicht Privilegien 
giebt, fondern Pflichten und Befchwerden auflegt; der 
Dabey Feiner Claffe verfchlofen,, nie in direkter Linie erb⸗ 
lich ift, oft fogar in andere: Befchlechter übergeht; der, 
ohne der Welt zu nüzen, nicht genofen, nicht behauptet 
werden kann. Dielen Adel verdanten in unferm chrift« 
Kichen Europa viele berühmte Befchlechter den Urfprung. 
ihres jezigen Glanzes, befonders in Rom und Italien, 
wo diejenigen deren Dlitglieder auf dem beiligen Stuhle 
faßen, ſogar eines Fürftlichen Ranges und Titels. genich- 
fen, in den Dentichen Erzbiſchöfflichen und Bifchöfffichen 
Staaten, wo ed kein geringer Ruhm ift Fürften und Kur- 
fürften des Reichs unter fih gezählt zu haben; ſogar im 
Sranfreich, in Spanien und andern Staaten. Denn ob 
fie gleich ſpäterhin ihren Adel auch durch fortdaurende 
Territoriat- Befigungen oder durch hohe weltliche Aemter 
befeftigten und fortpflanzten, oder auch andere bereits be. 
rühmte Gefchlechter zu diefen geiftlichen Würden gelang- 
gen: fo müſſen fie doch fletd die Kirche als ihre Mutter - 
und Pflegerin betrachten, und follten mithin auch der⸗ 
felken mit Liebe und Anhaͤnglichkeit zugethan ſeyn. 
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Sechs und ſi rhenzigſtes avi: 
Fortſezung. | 
4° Mildes Regiment d den geiftlichen ‚Staaten. 





I. Nothwendigkeit deſſelben aus der Natur. der. Sache. Hier 
werden die Herzen und Geiſter erobert, und es giebt feine 
innigere Treundfchaft als die Gemeinfchaft des Glaubens, 
H. Seine Allgemeinheit in allen geißlichen Staaten und Geſell⸗ 
ſchaften. 

UI, Beweis deſſelben a) aus den freundlichen. Moſaiſchen Geſezen 

und der Milde der. hohenprieſterlichen Regierung gegen die 

fpätere militaͤriſche; b) aus den Geboten und dem Beyſpiel 
Jeſu, mie. aus der Liebe unter. den erſten Chriſten; c) aug 
der Gefchichte der Pipe, der Biſchoͤffe und silen: ihre gras 
Ben Verdienſte um die Welt. 

IN, Fortdauer dieſer Milde und Freundlichkeit ſelbſt in fpätern 
Seiten, und. nech in unfern Tagen. Vergleichung ihres Ne: 
siments wit. dem der. blog. weltlichen Zärfieh, 


Ein merkwürdiger Charakter der. die, geiftlichen Staaten 
von allen andern vorsheilbaft unterſcheidet, iſt ferner ihr 
mildes Regiment, eine fanfte und freundliche 
Behandlung der. Untergebenen. Sprechen fie 
auch. nicht ſo viel won Sicherung der Menfchenrechte, 
von Freyheit und von Völkerbeglükung, ſondern eher von 
dem Glauben und von Sitten: fo wird gerade durch den 
thätigen Glauben an. eim göttliches Geſez die Freyheit 
am beſten gefichert, und unter ihm blüht. das Glük der 
Völker von ſelbſt empor. Dieſes milde Regiment. Liest 
nothwendig in der Ratur foicher Berbindungen, und c6 
wird eben deßwegen non der Geſchichte aller Jeiten und 
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Linder beſtaͤtiget. Gleichwie der weltliche Sieger dem 
militaäriſch Vebermundenen immer noch mehr oder weniger 
als Feind betrachten, mithin etwas firenger behandelt, 
oder doch. das Verhältniß mit ibm flets etwas entfernt 
und unfreundlich bleibt: "> fo ſieht hingegen der geifiliche 
Heer jeden. durch. Lehre und Weberzeugung für feinen 
Blauben gewonnenen , gleichfam geiflig überwundenen, 
Menfchen als feinen Sohn. oder Bruder an, und iſt eben 
daher freumdlicher und zutraulicher als vorher gegen ihn 
gefinnt. Dort kann man. nicht fogleich an, Verfühnung 
glauben, die auch nicht zu peäfumiren iſt, da wo map 
den Dienfchen. frühere Väter entriffen und großentbeils 
Freyheit oder Eigenthum genommen bat; bier aber mo. 
die Herzen erobert, die Seifen durch Wahrheit und Liebe 
unterworfen werden, bier bleibt: Fein Groll bey dem Be⸗ 
flegten, fein Argwohn in. dem Gemüth des Siegers zu⸗ 
rük; hier allein. ift Die Verfühnung volllommen, der Friede 
vollendet, denn. bier wird. dee geweſene Feind. zum Freunde: 
gemacht. Ja! es giebt fogar Feine innigere Liebe als; 
die Bemeinfchaft ded Glaubens, Feine feſtere Freundſchaft 
"as die fo. and Gleichheit der. Grundſäze und der Geſin⸗ 
ungen entfpringt. Sie übertrifft ſelbſt diejenige für 
Veihliche Kinder und: Geſchwiſterte, zwiſchen denen Leider 
oft entgegengeſezte Neigungen „. Eolifionen, daher: fogar 
Heftige Feindfchaften eintreten, und mo, dis gemähnliche: 
Eintracht ſelbſt auch nur eine Frucht der: Gleichheit der 
Gefinnungen if. Der geringſte Privatlebrer it ſchon fei- 
nen Gläubigen und geborfamen Zöglingen gleich einem 
Bater zugethan, und überhaupt, wie follten diejenigen 
einander Uebels thun, die fich wechſelſeitig Lieben, Die 
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durch gemeinfchaftlichen Glauben verbimden, das nemliche 
‚wollen oder nicht wollen, das nemliche hoffen und fürch⸗ 
ten, die nemlichen höchſten Geſeze und Zweke anertennen. 2 


Daher beftätiget ıauch die ganze Gefchichte: theils das 
freundliche Verband, welches unter den Mitgliedern ei⸗ 
ner geiftigen Geſellſchaft beſteht, fo lang wenigſtens der 
Glaube noch lebendig bleibt, theils das milde Regiment 
der geiftlichen Fürſten, weil fie ſelbſt in dem Territorial- 
Unterthan immer noch vorzüglich den Glaubens⸗Genoſ⸗ 
fen erblifen. Obgleich die ebrifliche Religion die einzige 
von allen ift, welche die Liebe Gottes und eben deßwegen 
‚auch die Liebe des Nächften, oder die Erfüllung der Pflich⸗ 
‚ten gegen alle Menſcher gebietet, und fich daher auch 
mebr old Feine andere zum allgemeinen Welt- Glauben 
eignet: fo iſt dach Feine Kirche, Feine Sekte in der Welt, 
wo nicht eine alimpfliche und fchonende Behandlung der 
Lehrer gegen ihre Jünger, der Jünger unter einander 
‚entweder wirklich beitübnde oder Doch als Regel einge- 
‚fchärft und empfohlen würde. Wie Tieblich, menfchen- 
„freundlich und rührend find nicht fchon die Geſeze, welche 
‚Mofes feinen Iſraeliten gab, alſo daß fie nur ein Volk 
von Brüdern und Schmeſtern gu ſeyn fchienen, während 


. — 
2) Selbft die politiichen Jakobiner find zwar, mie befannt, fehr 
günftig gegen einander gefinnt , fo-lang fie noch des gemein» 
fchaftlichen @laubens verfichert And oder folchen vorausſezen. 
Sie entimenen fich erſt und fchlachten fich wechfelfeitig wenn 
es zur Anwendung kommt, wenn jeder der höhere Autorität 
verwirft doch ſelbſt Autorität für andere feyn will. Das iſt 
auch gar nicht anders möglich, da jeder: nur feine Privats 
Vernunft und fein höheres Gele; anerkennt. Ein Meich das 
durch feine Principien ſelbſt entzwevet ik, kann nicht beßeben. 
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er gegen fremde oder abgötteriiche (fie vom Gruben. ver⸗ 
führende) Völker zum Theil fehr harte Maßregeln vor- 
ſchrieb oder wenigſtens erlaubte. Einen erfauften Knecht 
foßte man im fiebenten Jahre freu laſſen, es ſey dann, 
daß er aus eigenem Willen gern ferner dienen wolle; 3> 
Sremdlinge nicht drängen noch drüfen, fondern Liebreich 
empfangen und gleich einem Einheimifchen unter fich woh⸗ 
sen Laffen: © die Ernde der Aeker und Weinberge nicht. 
gar zu genau einſammeln, die Delbäume felbft nicht zum: 
zwentenmale nachſchütteln, fondern etwas davon den. 
Sremdlingen, den Wittwen und Wayfen übrig laſſen; 5? 
vor einem grauen Haupte follte man aufſtehen und das 
Alter ehren; ©’ dem. Tauben ,. der fich nicht rechtfertigen. 
Tann, nicht Übel reden, dem Blinden Teinen Anſtoß fe« 
am; 7) Witwen und Wanfen, als die hülfloſeſten, vor- 
züglich ſchüzen und pflegens > bie Wiederlöfung der für 
Schulden oder Armuth verkauften Haabe des Schuldners, 
von Sciten feiner Freunde geſtatten; > gegen arme Brüs 
ber bad Herz nicht. verbärten, fondern ihnen. wohlthätig 
leihen; 1°) es ward. geboten Knechten und Mägden am: 
fiebenten Tage Ruhe zu gönnen; 110 ferbft die freygelaſ⸗ 
fenen Knechte nicht Teer von fich geben zu laſſen, fondern. 
fie zu beſchenken; 122 die jungen Verheyratheten im er⸗ 


3) 2 B. Moſ. XXE, 2. ff. | 
4) 2 8. Mo, XIE, 21. 3 B. Moſ. XIX, 35: | 
5) 3 B. Moſß XIX, 9. SB. Mel. XXEV, 19- 21. 
6) 3 B. Moſ. XIX, 33. 7) Ebend. V, 14. 
8) 5 B. Moſ. X, 19. XXIV, ı7. | 

9) 3 3 Moſ. XXIV, 25 10)5 3 Mei. AV, 7. 
SEM VS 1) Va 








Ken Jahre vom Kriegsdienſt zu dispenfiven., anf daß fie 
ſich freuen mit dem Weibe das ihnen Bott gegeben 
hat; 3) ſelbſt im Kriege die fruchtbringenden Bäume 
nicht zu verderben; 14) verirrted Vieh und andere ver. 
Iorne Dinge jedermann, fogar dem Feinde zuzuführen; 15? 
mir Brüdern nicht zu wuchern, von ihrem Bedürfniß 
nicht allzugroßen Nuzen zu ziehen; 16) Pfänder wicht 
feldft zu nehmen, fondern folche von dem Schuldner zu 
empfangen umd den Dürftigen fogar zurükzugeben; 17? 
Kleider, Mühlſteine und andere zur Friftung des Lebens. 
unentbebrliche Dinge nicht zum Brand zu nehmen; 18) 
felbt in Strafen Milde und Maaß zu beobachten, auf 
daß der Bruder nicht fchenßlich vor den Angen des Bru⸗ 
ders ſey, das Gefühl für Menfchlichkeit nicht abgeſtumpft 
werde, die Liebe fich nicht in Widerwillen und Wbfchen 
verwandle 19 u. ſ. w. Dergleichen und äbnliche Bor 
fchriften wird man bey Teinem blos weltlichen Geſezgeber 
finden, und es ift augleich ein bemerfenswerther Zug von 
bober Weisheit, daß Mofes, wenn er-auch jene menfchen- 
freundlichen Handlungen gebietet, folche doch freywillig 
ans religioſer Pflicht erfüllt wiſſen will, fie daher nicht 
mit Gewalt erzwingt, auf ihre Unterlaſſung keine Strafe 
ſezt, da hingegen auf die Verlezung einer ſtrengen Rechts⸗ 
pflicht allemal eine Strafe angeordnet wird. — So lang 
die Herrſchaft der Hohen⸗Prieſter, die eigentliche Theo⸗ 
kratie fortdaurte, Iefen wir wenig von den Schikſalen 


13) 5 ©, Moſ. XXIV, 5. 14) 5 B. Moſ. XXIV, 20. 

15) 5 B. Mof. XXII, 1. | 

16) 5 B. Moſ. XXIII, 19, 20. und = B. Mof. XXII, ar — 27. 
17) Ebend, und s B. Moſ. XXIV, 10—ı3. 

18) Ebendaf. v. 6 und 17. 19) 5 B. Moſ. XXV, 3. 


des Jüdischen Staats; es waren die Zeiten. der Ruhe 
und des Friedens, mo die Gefchichte nichts anßerordent- 
liches aufzuzeichnen findet. Nur fchien das milde Band 
welches ale zwölf Stämme zufammentnüpfte, bisweilen 
zu ſchwach gegen benachbarte. Feinde, und wenn die Iſrae⸗ 
liten durch äußere Gefahren aufgeschreft wurden ,. fg ent⸗ 
fanden unter ihnen tapfere Helden. und Anführer, weiche 
dem Bolt wieder Ruhe verfchaftten, feine Kräfte übten 
und das Bedürfniß des Zufammenbaftens lebendiger füh— 
len ließen. Wiederholte Kriege und abmechfelnder Erfolg 
verfchafften dem Anſehen der. Heerführer allmählig das 
Uebergewicht : aber mit welch reinem Gewiſſen durfte 
fih nicht dee Hohen/-Prieſter Samuel. erllären., als eine 
Faktion unter den. Großen ihn zur Abdankung feines. Rich“ 
teramtes zwingen, d. b, ihm: die. meltliche Macht entzie⸗ 
ben, und deu. General, der fonft des Hohen⸗Prieſters 
Diener war, Über denfelben binanffegen wollte. „Siebe, 
„bie bin ich, antwortet wider mich: vor dem Herren und- _ 
„feinem Gefalbten: Ob ich jemandes Ochſen oder. Eſel 
„genommen babe? Ob ich jemand babe Gewalt ser Un⸗ 
„recht getban? Ob ich von jemands Hand ein Gefchenf 
„genommen babe und mir die. Augen. bienden laffen?. So 
„will ich es: Euch wieder geben, — Sie fprachen: du 
„datt und Leine Gewalt noch Unrecht gethan und von. 
„niemands Hayd etwas genommen.” 2°) Eben diefer 
Samuel ſtellt auch den Contraſt zwischen der Milde: einer 
geiftlichen und der Härte einer blos militärifchen. Negie- 








20) ı Sam. XH, 3, 4. Giebt es viele weltliche , befonders mi⸗ 
litaͤriſche, Fürken, die fe furechen,, und es auf eine freumms 
tbige Autwort anfonımen laſſen dürften? Könnten fie alleg 
erfegen, mas. fie anderen genommen haben? 


= 
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sung dar, in dem bekannten Capitel wo er den verblende⸗ 


ten Juden voransfagt, was fie von einem weltlichen milis 


tärifchen König au erwarten hätten, der ſtatt des Höhen. 
Briefters die hoͤchſte unabhängige Gewalt befisen würde, 21) 


Er prophezeyet ihnen, nicht was fein eigentliches Recht 


fen, fondern was man für eines folchen Königes Recht 
ausgeben, was feine Uebung, feine Gewohnheit 


feyn werde. Ihre Söhne und Töchter werde er nehmen 


jene zu Kriegs, und Frohndienften, diefe zu Apotheke⸗ 
rinnen, Köchinnen m. f. w., ihre Aeker and Weinberge 
ihnen entziehen, um folche feinen Knechten auszutheilen, 
dazu noch willführliche Auflagen forderen, Perſonen und Ei- 
genthum zu feinem Dienfte requiriren. „Und wenn ihr dann 
„fchrenen werdet (fo fuhe Sammel weiter fort) über Eue⸗ 
„ren König den ihr gewollt habet, fo wird Euch der Herr 
- „sw derfelben Zeit nicht erhören,” d. h. es wird dann zu 
ſpät ſeyn, die Macht zur Abhülfe wird Euch fehlen, die 
. Strafe gebührt Euch für Enere Neuerungsfucht. — Auch 
ward Samuels Prophezeyung nur zu genau erfüllt, Statt 
Feiner Weber welche die Iſraeliten zu vermeiden fuchten, 
fielen fie in viel größeres anfer David und Salomo hat⸗ 


en fie meiſt fchlechte Könige, und zulezt, weit mehr als 


unter den Prieſtern, von fremder Gewalt unteriocher, 


harrten fie vergeblich anf einen Retter, der nur mit dem . 


von ihnen verfchmähten Stifter jenes reineren und ermei- 
zerten Gottes⸗Reiches erfchien, welches neue Milde, neue 
Liebe über den Erdfreis verbreitete, 


Aecyhnliche freundliche und ſchonende Behandlung der 
Glaubensgenoſſen unter einander, findet man zwar auch 














zı) 28 Sam VII, 112 15. 
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in andern geiſtlichen Staaten, fo fern nur irgend etwas 
görtliches: in demſelben vorhanden iſt. Mahomed, fo 
fehr er Tonft von Wuth und Grimm gegen die Feinde fei- 
ner Lchre erfüllt war, fcheint ein ganz anderer Mentch zu 
fenn, ſobald er von den Pflichten der Rechtgläubigen un⸗ 
ser einander ſpricht. Dit Yneas in Bern hießen Freunde 
der Armen und die Acker der Wirtwen hatten mehr Pri—⸗ 
vilegien als die des Yncas ſelbſt. 23, Wie wird nicht im 
unferen Tagen die Brüderfchaft, die Wohlthätigkeit der 
Freymanrer unter einander gerübmt? Aber wie ragen 
auch bierin die ehriftlichen Gefellfchaften vor allen andern 
hervor, theils durch die Meinheit des Belegen, theils 
durch die Allgemeinheit feiner Anwendung, die ſich nicht . 
auf Blaubensgenoffen beichräntt , ſondern ſelbſt ihren 
Seinden Gutes thut. Hier war die Liebe nicht verfickter 
Eigennuz der durch Freunde mächtig zu werden ſucht, 
nicht. Selbſtſucht die ſich in feines gleichen gefällt, fon. 
dern innere Herzensgäte, die Gott in feinen Gefchöpfen 
ehrt, und aus Gehorſam für fein Geſez gegen alle Men⸗ 
fchen wohlwollend if. Dem Benfpiel Zen gemäß, der 
die Liebe Gottes und des Nächfien zum Grundgeſez aller 
Religion erbob, :der fein Leben ließ für feine Freunde, 
zer noch am Kreuz für feine Mörder bat, und zu feinen 
Jüngern fprach, man würde fie daran erfennen , daß fie 
einander lieben: =3? befand auch bie innigfte Brüder⸗ 
ſchaft unter den erſten chriftlichen Gemeinden, befonderg 
da wo fie faſt ausfchlieffend der Sorge ibrer Lehrer an. 
vertraut blieben, Streitigkeiten entſtanden Feine oder fie 
wurden ale in Freundlichkeit ausgemacht, und Zufprüche 








22) Garcilasso della Vega L. II. c. 14. L. IV. c. 7. 
23) Joh. XI, 35. vergl. auch Joh. XV, 17. und XI, 15. 
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galten ſtatt der härteſten Strafen; die Menge der Gläu— 
bigen war ein Herz und eine Seele, =*) gleich wie den 
Glauben fo hatten fie auch die äußeren Güter mit ein⸗ 
ander gemein, nicht zwar in dem Sinne, daß fein Eigen. 
thum beftanden hätte, daß es geſezlich wäre gerheilt wor⸗ 
den, 25) aber fie gebrauchten ed nicht fo auöfchlieffend, 
fie betrachteten es als ein Mittel zum Wohlthun, fie 
theilten davon aus nachdem einem jeden Noth war. ind 
wenn man die Gefchichte der Päbſte, der fpäteren chrifl- 
lichen Bischümer , ja ſelbſt der Klöſter betrachtet, zu der 
Zeit: wo fie durch) Erwerbung von Tiegenden Gütern auch 
zu weitlicher - Herrfchaft und Freyheit gelangten, fo be- 
ſtätiget fich überall ihr mildes und freundliches Regiment; 
vie urfprüngliche Liebe war nie ganz von ihnen gewichen, 
Ueberal haben fie das Schikſal der von Ihnen abhängigen 
Menſchen verbeffert, den Willenfchaften und Künſten, 
den Armen, den Kranken und Bedrüften am meiſten ge- 
zit, Sie gaben zuerſt dad Beyſpiel die, wenn auch 
nicht immer unrechtmäßig entitandene, Selaverey aus 
ehriftlicher Liebe zu mildern oder aufzuheben, ihre Terri⸗ 
torial-Tintertbanen von harten beichwerlichen Dienften 
zu befreyen, ſelbſt ben freymwilligen Verträgen nicht im⸗ 
mer. auf das firenge Necht zu fehen, und wohlthätige An⸗ 
falten jeder Art zu gründen. Ihnen verdanken viele Com⸗ 
manen , viele jest blühende Staaten, ihre Exiſtenz, ihren 
Wohlſtand und feibit ihre Freyheit, indem die geiftfichen 
Herren: über weltliche Rechte nicht fo eiferfüchtig waren, _ 
und weder den Willen noch die Kräfte Hatten alles an 
ſich zu ziehen, Die ganze Geſchichte if ein fortiaufender 








EEE ME, EEE 
24) Apoſtelgeſch. II, 46. IV, 52. 
a5) Dieſes wird vorzüglich bewiefen aus Apoſtelzeſch. V, 2-4 
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Beweis dieſer Wohlthaten, and da man die Gerechtigkeir 
jedermann, am meilten aber den unichuldig Berlaunten, 
den Berfolgten und Verläumdeten fchuldig iſt: fo ſey uns 
erlaubt, darüber auch nur einige der merkwürdigſten 
Zeugniffe anzuführen. „Ben den Bargundionen,” Yagt 
Joh. v. Müller, „harten die Prieſter den Vorſiz im 
„ Berfammiungen und Gerichten, man glaubte, friedſame 
„Wiſſenſchaft mache die Menſchen milder als das Leber 
„im den Waffen, Dan bielt die Gehftlichen, deren Ruhm 
„auf Einficht, deren Macht auf Gottesfurcht beruhte, 
„und welche nie größere Gewalt haben konnten als - das 
„Herz der Nation ihnen gab, für nicht fo gefährlirh, 
„wie kriegsluſtige Fürkten oder Häupter bewaffneter Bar 
„teyen. 2°? Inter Carl dem Großen liebte das Volt vie 
„geiſtliche Herrſchaft, meil die Religion wit - gleicher 
„Kraft den Kanfer und den Shefmann: im Zaum hielt, 
„unter friedfamen Prälaten genoß der Landmann einför⸗ 
amiges Glük, welches der beßte Weg zum Fortgang des 
Wohlſtandes sit.  Alfo wurden zerflörte Provinzen von 
„geiftlichen und weltlichen Herren zu vorigem Flor ge- 
„bracht; daB im’ diefen Wüſten große Städte und wol. 
„reiche Fleken entſtanden, das bat man jenen befonders 
„48 verdanken.” 223 Gichen Gotteähäufer im Thurgan: 
geſtatteten ſchon ums Jahr 992 ihren veuten freyen Zug, 
freye Heyrath und Erbſchaft. 23? Ueberhaupt baute in 
Helvetien die Kleriſey mehr an als die Legionen zerſtört 
hatten, jene unterwarfen das Volk Gott, leztere dem 
Kayſer; auch die Geiſtlichkeit beherrſchte zwar die Für⸗ 
ſten, welche cd. ihr zuließen, die Legionen aber erwürg⸗ 








26) Schw. Geld. I, 119. 8 Ebend. I, 192. Eu 
23) Ebend. I, 285. und Fuͤfli Erkbefchreilung T un, s 215. 
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den die Kanten. 3 DE ganze Gemuinde non Bent er⸗ 
Zar ſich im Sabre 1420 im einer feyerlichen Urkunde zu 
unten des Biſchoffs gegen die Auſprüche des dammligen 
Herzogs von GSavoy/ Tines doch gerechtigkeitsliebenden 
nd friedlichen Fürſten; cin Bündnis ward geſchlibſſen 
zwifchen dem Hochſtift und der Stadt, Traft deſſen der 
Biſchoff verſprach feine weltliche Macht nicht ohne Ein⸗ 
willigung der Gemeinde zu veräußeren, die Stadt hinge⸗ 
gen ihm Tenzjufteben wider alle Menſchen, vom Fürſten 
bis zum Niedrigſten, dir ihn in Uebung feiner Herrſchaft 
antaſten würden, 3°? Ueberall waren auch Biſchöffe die 
Geſandte zur Schlieſſung des Friedens, Rem entgieng 
nur durch Vermittelung des Pabſtes Leo J. der Verwü⸗ 
ſtung durch die Hunnen. Er und feine Nachfolger beſſer⸗ 
sen und erſtzten, fo viel fie immie Yonnten, allen Scha⸗ 
Den den die Einfälle ber Barbaren verurfacher hatten. Die 
Bifchöfe Epiphanius in Pavia, Laurentius in Mayland 
und Biktor in Turin waren De Befchliger und Wohlthä⸗ 
ter der Lombardry in den detrübteſen Zeiten. Daß Fta⸗ 
Yen nach dem gaͤnzlichen Umſturg des Decidentaitichen 
Reichs, unter Odoacer, fo lang er allein regierte, fich 
wieder erholte, Das hatte es größtentheils dem Biſchoff 
Severinus in Roricum zu danken, Der Biſchoff von Pas 
Yin, mar unter fünf. bis ſechs anf einander folgenden 
Königen, als der Vater des Landes anzufchen: kein welt⸗ 
Her Fuͤrſt, ſagt Denina, Ten je des Thrones würdi⸗ 
ger: gewefen, 313 Wchnliche Wenfpieke Fieffen Ach aus Der . 
Geſchichte aller Ränder in Menge aufzählen; nur Unmiſ⸗ 
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29) Müller Oxhioeiz. Geſch. I, 544. 

90) Rüler Saeiz. Werth. III, 330: 252: 

32) Staate⸗Veranderungen von Italien I, 305-509. ad. Ao 475: 
TON © 
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ſenheit ‘oder Klindte Hab Tana-die frühen Beröfenfis dee - 
geiſtlichen Herrſchaft läugnen, and es iſt daber Ten 
Wunder, daß die chriſtlichen Biſchoffe nicht Biss aus Ge⸗ 

rechtigkeit die ihnen ihre geſchenkten oder erworbenen Gü⸗ 

ter ließ, ſondern auch wegen ihrer Weisheit in den wich⸗ 
“tigen Graats⸗Geſchäften, und ihren deu. Bölfern er⸗ 

wieſenen Wohlthaten, iu. fe vr Dnfopen, emniartien 

gen ind, 


wecgen aud vleſe geißlichen Städten, Meich den welt⸗ 
Aichen, in Dir Folge von ihrem urſprüuglichen Geiſt und 
Zwek etwas ausarten, mag auch der Eifer für das Geiſt⸗ 
liche mehr oder weniger ertalten, Herrſchſucht and Eigen⸗ 
nur in das Herz der Vrieker, wie anderer Menſchen, 
einſchleichen, mit wachſenden Reichthum der Hang nach 
Wohlleben und Bequewlichteit eutſtehn u. ſ. w., welche 
Verderbniß dann von den gewoͤhnlichen Geſchichtichreibeun 
ſehr vergrößert worden iſt, amd nie To. allgemain wargals 
mon ſte dafür ausgegeben hat: ſo leiden, die weltlichen 
Unterthanen, ſelbit durch zene Fohler, nicht fo, unmittel⸗ 
dar als man glaubt, wenigſtens werden die. früheren 
menſchenfreundlichen Anſtalten und Uebungen deßswegen 
wicht aufgehoben; es bleibt immer etwas von. dan. Griß 
Der Lehre, von der urſprünglichen Milde und Meligiafitäk:e 
des Verbandes übrig, daher auch das alte Suarüchwort 
rührt, daß unter den. Krumuflabi:gnt zu wohn, 
nen ſey. Uehberhauyt wird in den geiſtlichen Ehastgtir. - 
vermoge ihrer Aatımy Ammerkin mehr durch Sehre uud 
Uehberzeugung als durch Gewalt gewirkt, und. ſchon allein 
dadurch iſt die Freyheit der Unterthanen größte, der Ge 
horſam freywillig, und eben. daber auch Leine Laſt. Ju. 
ihre Geſeic. miſcht ſich mens moral ichee ardad Frage Recht 


Su, * .. » 
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wird durch Liebe gemäßiget, und das iſt auch gar Fein 
Uebel, fondern eine Vollkommenheit defto mehr, fo fern 
die Liebe nur empfohlen und nicht mit Gewalt erzivungen 
wird, ‚Stets von dem göttlichen, natürlichen Geſeze aus⸗ 
gehend, lägen fie die Menfchen weniger mit ihren eige- 
nen winführlichen Verordnungen; fie werden nicht fo oft 
erlaubte Handlungen ans weltlichen Abfichten verbieten , 
und defto Firenger gegen wahres Unrecht ſeyn. Hier wird 
mehr auf den Geiſt der Gerechtigfeit als auf Förmlich-" 
feiten geſehen; ihre Urtheile werden mehr nach der na⸗ 
türfichen Billigkeit als nach dem Buchftaben des pofitiven 
Geſezes abgefaßt ſeyn, und ich bin wenigſtens der Mey⸗ u 
nung, daß erſteres das befiere fen, daß daben Irrthü⸗ 
mer zwar auch möglich aber nicht fo häufig als bey dem 
Vesteren find. Auch ihre Strafen oder Strafmittel müſſen 
nothwendig eher eine beffernde Tendenz haben; fie werden" 
nicht ſo hart und doch’ gleich zwetmäßig ſeyn, eben weil 


ſie mehr nach kirchlichen Begriffen und Uebungen ange 


ordner find, Im allgemeinen, wovon freylich einzelne 
Ausnahmen abzurechnen find, wird man in ben geiftlichen 
Staaten, 'befonders ben den hoben, die erften Würden 
befleidenden Geittlichen, immer eine gewiſſenhaftere Erfül- 
lung der Pflichten als bey den weltlichen antreften; denn ” 
nicht nur liegt diefelbe in dem Geift der Religion, deren 
fie doch durch ihre Handlungen einige Achtung verichafe 
fen müfſen, ſondern fie find auch durch die Regeln und 
Diseiplinen ihres Standes von Jugend auf daran ge 
wöhnt und gute wie böfe Gewohnheiten können in der 
Foige- wicht fo Leicht wieder abgelegt werden." Kenntniffe 
und Eiunſichten müffen fie nothwendig befisen, denn diefe 
find zum-geiftfichen Stande unenthehrlich, und die Reli 
gion ſteht beynahe mit allen Wiſſenſchaften In Berührung; 
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‚fie iſt zu alen Dingen, -auch zu den Staats⸗Geſchäften 
nüzlich; ihr ganzer Beruf nötbiget die Diener der Kirche 
-30 "gründlichen Siudien, und daß fie etwa unwiſſender 
418 die weltlichen ſeyen, iſt eiumahl der Erfahrung durch- - 
aus zuwider. Im Gegentheil lehret die ganze Sefchichte » 
«daß ſelbſt die weltlichen Fürſten, gerade jener höheren 
Einſichten und Kenntniſſe wegen, ſehr oft veraulaſſet wa⸗ 
gen, Geiſtliche zu ihren erſten Kanzlern oder Miniſtern 
395 wählen, und daß es unter ihrer Leitung-wabrlich nicht 
ſchlecht gegangen AR; daß fie vielmehr ſelbſt großen Nei⸗ 
chen mit vieler Würde vorgehanden find, den inneren 
Flyr begünſtiget nad befonders zu Sicherung oder Herſtel⸗ 
Jung des Friedens oft die weſentlichſten Dienſte geleitet 
Haben. "Webrigens verdanfen ja auch die weltlichen Ge 
Aehrten ihre beſſere Cultur größtentheils nur dem Unter⸗ 
richt der Geiſtlichen, und es Hat dieſes Verdienſt ſelbſt 
von den Feinden der Kirche nicht geläugnet werden kön⸗ 
. nen. Weiter trifft man in den geiſtlichen Staaten immer 
mehr Anſtalten für folide Wiſſenſchaften und Künfe , 
mehr menſchenfreundliche Stiftungen: zur Berpflegung der 
Kranken, zer Anterfüzung der Armen um Unglüklichen 
an, weil fie theils in dem Geiſt der chriſtlichen Religion 
Tiegen, theils zur Erhaltung der Kirche and ihres Aufe- 
dens weſentlich nothwendig find, 32) während ein weltlichen - 
Fürſt derſelben allenfalls entbehren könnte. Muſik und 
Mahlerey, Bantunk, Bildhauerkunſt, Gartenkunſt u. ſ. w. 
verdanken vorzüglich den Biſchöffen und Klöſtern ihre Auf- 
nahm umd ihre Erhaltung. Aus den erweiterten Semi⸗ 
Hirten find die erfien Uniwerfitäten entſtanden, weiche dit 
Protelanten aur von ihnen geerbet der nachgeahmt ha⸗ 











32) Werglı oben Cap. 70. ©: 115 = 1%. 
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"Gen, In dem- geifklichen Staaten findet man die erſten 
und beſt eingerichteten. Spitäler und Irrenhäuſer, welche 
mit. einer menfchenfreundlichen Liebe verwaltet werden, 
deren Feine andere gleich kommen; bier ſann man zuerſt 
auf Wanfenhänfer und unentgetdliche Schulen, auf Sti⸗ 
pendien für arme Studirende, auf Zuſammenlegung von. 
Armen-Gütern, auf Stiftungen. zur Verſorgung alter, 
hülfloſer Perfonen ur fi w. Alles mas. Europa in, diefer. 
Rükſicht mildes und fchömes beſizt, hat es vorzüglich den 
Geiſtlichen zu verdanken, und wenn auch weltliche Für⸗ 
ſten bisweilen dergleichen Stiftungen machten, fo geſchah 
es theils nur ſelten oder nur nach dem Rath und dem 
Einfluß der erſtern, theils wurde. dadurch oft mehr der 
Eitelkeit mittelſt Anlegung prächtiger Gebäude in den Re- 
ſidenz⸗ Städten, als dem Zwek der Sache ſekbſt gedient; 
wenisftend- mußten fie nie in die innere Verwaltung ſelbſt 
jenen Geiſt der menſchenfreundlichen Liebe zu pflanzen , 
der urſprünglich immer in den Firchlichen Einrichtungen 
berrfche und am Ende doch für das Bedürfniß der Kran 
len und Armen das weſentlichſte if. 


Bas die übrige weltliche Regierung der geiſtlichen 
Staaten betrifft, fo find fie, ihrer Natur nach, frie d⸗ 
lich geſinnt; ſie können nur durch Gerechtigkeit beſte⸗ 
den und müſſen mithin dieſelbe auch gegen ihre Nachba⸗ 
ren Üben. Bey- ihnen findes man daher gewöhnlich we⸗ 
nig oder gar keine Armeen, folglich andy feine Eon- 
feription, und die-Kriegsdrangfalen von milttärifcher 
Einquartirung, von Vorſpann, von Lieferungen m. f. w. 
erkeiden die Unterthanen wenigſtens nur von äußern Fein⸗ 

den, die nicht ſo oft wiederkommen. Es haben zwar auch 
Päbſte und andere geiſtliche Fürſten Kriege geführt, aber 
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Laut dene unleugbaren Zeugniß der Geſchichte, viel ſelte⸗ 
ner, viel menſchlicher und immer nur aus abgenöthigter, 
erlaubter, ja ſogar oft pflichtmäßiger Selbſtvertheidigung. 
Eben ſo beſtehen in den geiſtlichen Staaten meiſt wenig 
oder gar feine Steuren und Auflagen; denn theils 
hätten die geiftlichen Herren nicht hinreichende Gewalt 
um folche willführlich durchzuſezen, theils bedarf auch 
die Kirche derfelben nicht „ gerade. weil fe Feine Armeen 
au beſolden, keine Kinder zu verſorgen, feinen prächtigen 
Hofſtaat zu erhalten bat. Wenn daher auch in geifilichen 
Staaten bigweilen Schulden und Anflagen erittiiven, fo 
Tommen fie nur von fremden Invaſionen und erlittenen 
Kriegs. Eontributienen „ gder von freywilligen Opfern und 
abgenöthigten Anfireugungen zum eigenen Schuse ber, von 
vorübergehendem Unglük, das, mittelft guter Oekonomie, 
in wenigen Jahren wieder gebeilt merden kann. Hoſpi⸗ 
talität gegen Fremde und Reiſende wird. in dergleichen 
Staaten freundlich geübt, die chriftliche Liebe if nicht 
argwöhniſch und. fest nicht bey jedem Menfchen Böſes 
voraus; daß Heer von Beamten, welches die Finanzen de. 
größten Königreiche niederdrüft, kennt man bier eben. 
falls nicht; ihre Bedürfniffe find. befcheiden,, gerade weil 
fie nicht alled regieren wolleg, und werden mit wenigen | 
Hülfsmitteln beftritten. Ale Verhältniſſe mis diefen Be⸗ 
amten find daher auch. viel inniger, zutraulicher und. 
dauerhafter; man nimmt fogar auf ihre Kinder, liebreiche 
und danfbare Rüfficht, Willführkiche Berabfcheidungen ,. 
Verſezungen und. Veränderungen werden bier felten gefe- 
ben, ohne daß das. Gegentheil eben in Chartres und Con⸗ 
fitutionen verfprochen ſey; alles hat ein confervatorifchen,, 
freundliches Ausſehen, trägt dad Bild eines Baumes un⸗ 
ter deſſen Zweigen fich ruhig wohnen läßt, Den geiſtli⸗ 


| 29 


chen- Staaten macht man es zwar zu einem großen Vor⸗ 
wurf, daß fie keine ſo wohl eingerichtete Polizey als 
die weltlichen beſäßen; denn der Geiſt der. Zeit zog alle 
‚erdenklichen. Vorwände herbey um gegen die Biſchöffe und 
Kloͤſter deflamiren zu Tönnen: allein erfilich mird das 
Weſentliche der. Polizey, in fo fern ſie Ruhe, Ordnung. 
amd Bequemlichkeit zum Gegenftande hat, dort eben fo- 
gut als anderswo gebandhaber, wenn man- gleich damit 
‚nicht fo ſehr in-Büchern oder Zeitungen großprahfer: und 
dann dürfte gerade, jener Mangel einer argwöhniſchen 
Polizey den geiftlichen Regierungen wohl cher zum. Lobe 
gereichen, indem fie gewöhnlich nur die- rechtfchaffeneh. 
Menſchen plat, die Böſen aber. doch nicht an ſchlechten 
Handlungen hindern kann, ad Daher ehmals in den freye⸗ 
ſten und glüklichſten Ländern unbekaunt geweſen if, Bon 
allnemelnen voffenbar deſpotiſchen und gewaltthätigen Maß—⸗ 
regein endlich, von Auswanderungs⸗Verboten, don un⸗ 
weſtimmeen Real.» und Perſonal⸗Leiſtungen, von Ein⸗ 
griffen in das Corporations⸗Eigenthum, von Vernichtung 
frormmer Stiftungen, von einfeitiger Umſtürzung aller 
Berträge, es fen zwiſchen Privat⸗Perſonen oder mit dem 
Landesheren ſelbſt, von Quaälereyen in Sprache, Gitten 
und Gewohnheiten, mit- einem Wort von jenem pfendo- 
philoſophiſchen Deſpotiesmus der unter dem Namen von 
Rechts/Gleichheit alle Freyheit und alle- Privat - Mechre 
jertrümmert, bat. man in geifllichen Staaten Tein Bey⸗ 
ſpiel; denn theils find fie durch Feine. Bedürfniffe dazu 
genöthiger, theils durch den, Befis einer guten Doctrin 
wider- dergleichen Sophiſtereyen gefichert,. und endlich 
würben- folche Gewaltthätigkeiten, von, Seite der geiſtli⸗ 
chen Herren, wegen dem Eontraft mis der: Lehre, noch 
viel emphrender ſcheinen, ße vothwendig um ale Achtung, 


t 
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alten Glauben bringen , mithin das Fundament ihrer Hern⸗ 
ſchaft felbR erſchüttern amd vernichten. 


Die Wahrheit aller dieſer, ſich ſchon ans der Natur 
der Sache. ergebenden, Vorzüge der geiſtlichen Staaten 
äßt ich, wenn man billig ſeyn wi, auch. nach der gan⸗ 
zen Erfahrung und. ſelbſt in unfern Tagen nicht läugnen. 
Die Milde der Päbſtlichen Regierung zu Rem wird vom 
allen Fremden uud Reiſenden gerühmt, ſelbſt von ſolchen 
die ſonſt mit Vorurtheilen gegen dieſelbe eingenommen 
waren, Die ganze Geſchichte, Die zahlloſen noch vorhau⸗ 
denen Monumente ihrer Wohlthaten find cin forsianfens 
bes. Zeugniß davon, 33% Welche rührende und omsdamı 
gende Anbänglichteit ward. ihr wicht: non allen Claſſen des 
Wolts. noch in jenen beyden harten Prüfungen von. 1798 
und 1808-1513 bewieſen, mo Verleumdung und. Spott, 
WBewalt der Wahlen, Drangfalen und verführerifche La 
kungen fich vereinigten, um allek zur Untren ansurcigent 
„Wie hätten fie aber,” ſprach cine beredte Stimme im - 
Jahr 1814, „eine Regierung wicht lichen ſollen, von dee 
„ren Sparſamkeit die Grundlage, der Friede die Frucht, 
„wärerliche Gauftmuth der angzeichnende Charalter ik, 
„wa beyde Gewalten, iu den vemlichen Haͤnden vereinigt, 














93) Ein ſebe vortheilkaften Beugwiß wird ibr (den von Ad di ſon 
(Suppl. aux voyages de Misson p- 126.) und felöß: vom 
Sibbon gegeben, der dach Sein Zreund des Ehrikentbuume 
war. Leiterex weunt Be une administration donce , decenie 
er paisible, qui n'a pas à craindre lea dangers d’une mi- 
poritd ou ia fougue d’um jeume prince, qui n'est point mi» 
»de par le luxe er qui est affranchie des malheurs de. ie 
‚guorge,. De la -Dicadence des Romgins, T. RE ch Ton 
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„wie Feinde und Mebenbubker feyn Tönnen; wo man nice 
„von Freyheit fpricht, aber wo mehr Freyheit gu reden 
„als überall anderewo herrſchet; wo die Gleichheit nicht 
wdelretirt wird, aber wo fie realigret ifl: mo man zwar 
„nicht als Mechts- Kegel ausfpricht , DaB es Feine andern 
„ Auszeichnungen als die der Talente und Tugenden gebe, 
„uber wo tin der. That Tugenden und Talbente zu jeber 
„Art von Auszeichnung fübren, und wo ſelbſt der Sohn 
„des Handwerkers oder der arme "Hirt, gleich GSixtus 
„V., auf Petri Stuhl erhoben. werden Tann.” 3) Mau 
durchgebe ferner die ehemaligen, nun freylich vermichte- 
sen Fürſtenthümer in Deutſchland. Nirgends fand man 
ein milderes und fogar einſichtsvolleres Regiment, nie 
gends Ichte man ruhiger, frener, ungeplagter; die afte 
Baftfreundlichfeit war dort wicht verſchwunden und für 


‚alles Gemeinnũzige ſtets Geld genug vorhanden, wenn eb 


gleich nicht fo ſehr von Eafernen und Wachtſtuben wim⸗ 
melte. Thränen ber Nährung entfliehen noch jezt deu 


"Augen der Einwohner, Eutzükung Inst mit Wehmuth ab; 


wenn fe von dem ehemaligen Zuſtand der Dinge in Mahnz 
an Colln, in Würzburg, Bamberg; Galizburg u. f. w. 
forechen. Wo fand man fchönere,, blühendere Länder al. 
dieſe, die nicht immer fo blühend waren, fondern es durch. 
Die geifliche Berwaltung geworden find, durch Fangen 
Srieden und durch jene Gercchtigleit welche die Völker 


-erböht und die Gehalt ber Erde verfchönert? Wo wur⸗ 


den bie Wiffenfchaften grändlicher betrieben, die Armen 
und Kranken befier gepfleget, wo war die Cultur des 
Bodens höher geſteigert als in eben diefen geiſtlichen Für⸗ 





24) ©. ven ſchoͤnen Aufſaz: zur le retour du Pape à Rome, int 


Ami de la religion et du Roi. 1814: T. I. ©. 275. — zu. 
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Gentbümern , uud wo tft: ſelbſt der Gewerboſteiß größer 
als 3.8. im Galzburgiſchen geweſen? Gelb um die 
Kiöhter herum war alles gebildet und wohlhabend; ſie 
waren wicht nur Schulen der Weisheit, fondern auch Vä⸗ 
ser des fie umgebenden Volkes; zezt Acht man Ruinen 
and Schmuz, wo ehemals Fleiß und Reinlichkeit wohn⸗ 
ven, Hunger und Elend, wo fon jeder Nedliche fein. 
reichliches, geficherted Auskommen fand. Ueberhaupt wa- 
gen die Unterthauen nirgends glutlicher, zufriedener, 
weniger belaſtet als im chen dieſen geifflichen Staaten; 
von Teinen Laͤndern wanderten fie watiger aus, in keine 
kehrten fie Tieber zurük; nirgends And fie, ſelbſt in den 
wenehten Zeiten... ihren. Landesherren fo treu und aubin- 
gig geblichen, 33) Much waren bie geiftlichen Türen 
Oeutſchlands unviderſprechlich Diejenigen, welche, im 
Frieden wie im Krieg, Ihre Vilichten genen Kayſer und 
Reich am treuften und beharrlichſten erfüllten, zar Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes bereitwillig die größten Opfer 
brachten, daſſelbe nie verkaffen haben, obſchon 26 fie ver. 
ließ; und es made daher dem Geiſt der Zeit wenig Ehre, 
daß fie, dem allem ungeachtet, in neueren fogenannten. 
. Sriebens - Verträgen. den weltlichen Großen. zur Beute 
überliefert worden: ſtnd, und felbft dann feine Bunft ge⸗ 
funden haben, als fo viele andere. bag Ihrige wieder er⸗ 
hielten, als man fo. laut von Herſtellung eines amtandes. 
der Gerechtigkeit ſprach. 


— — — — — e — 

35) Inſurrektionen und Rebellionen ſind in geiſtlichen Staaten beus. 

nahe ohne Beyſpiel, fo leicht fie auch, wegen der Wedrlofg⸗ 

keit foicher Zürften, zu bewerkſtelligen wären. Und ſelbſt bey 

den wenigen, die man anführen kann, lehrt die. Geſchichte, 

dag ihr Gegenkand allemal ungerecht rear und daß fie nurx 
‚non fremden Saftionen aufschezt warden And. 
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Sieben. und. flebengigſtes Capitel. 
Fortſezu ag. u 


s* Beſchraͤnktere und meiſt rechtmaͤßigere Ver⸗ 
groͤherunas⸗ mittel, 


>» Geiſtliche Staaten koͤnnen nichts erben, niches erheyrathen? 
Eroberungen und Ufurpationen find ihnen aus Mangel an 
Kräften und durch die Natur der Lehre nicht möglich, ' 

MH. Schenkunger und Käufe find beynahe ihre einzigen Erwer⸗ 

| bungs : Zitel, 

"III. neber den vorgeblichen, erſt in veueren Zeiten eebichteten, 
Mißbrauch des geiftllichen Einfluſſes durch Ueberredung ju 
Schenkungen. 

IV. Wermöge der ganzen Geſchichte iR die ehrißtiche Kirche zwar 
oft von weltlicher Macht beraubet worden, bat aber ſelbſt 
"niemanden beraubt, 


as weltliche Gebiet der geiffichen Jürſten kann wer, 
‚wie fich von ſelbſt verfieht, eben ‚fo gut als daktenige 
‚der-Batrimonial- oder der militärifchen Herren vergrößert 
‚werden; aber mit dem bedeutenden Unterſchied, daß, nach 
der Natur der Sache, ibre Erwerbungs- Titel biegu viel 
befchränfter und im allgemeinen auch rechtmäßiger als 
die der weltlichen Fürſten find. Sie können nichts er. 
‚erben, nichts erheyrathen, folglich gehen ihnen zwey 
‚große und fchnelfe, allen andern Menichen erlaubte Mit- 
‚sel des Bereicherung ab. Invaſionen, Kriege und Er- 
‚oberungen, Spoliationen und ähnliche Mfurpationen “find 
ihnen aus Mangel an binreichender phnfifcher Macht and 
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auch wegen der Natur ihrer Lehre verſagt; ſie haben 
kaum die Kräfte ſich ſelbſt zu vertheidigen, und offenba⸗ 
res Unrecht dürfen fie nicht begehen, weil fie doch we⸗ 
nigſtens mehr Schen vor dem Urtheil der Welt haben 
und das Fundament ihrer Macht, welches. uur. anf Glau⸗ 
ben und Zutranen beruht, ſchenen wüſſen. Alſo bleiben 
ihnen zur VBergrößegung ihres weltlichen Gebiets beynahe 
wur Schenkungen und Vergabungen, Käufe und an⸗ 
dere belaͤtigte Verträge übrig, welche Erwerbunße⸗ 
Titel mobl unter die rechtmäßisften. non allen gezählt 
werden können; und wenn man die Geichichte des Kir, 
chenſtaats, der Bischümer und Klöſter Tief’: fo. wird 
man finden, daß fie alle ihre Befisungen nur auf folche 
Art erhalten haben ; daher diefelben gewöhnlich. auch von’ 
ſehr befchränktem Umfange find. 


Man bat zwar viel von dem Mißbrauch des. geifti- 
Ken Einfluffes geredet, durch weichen jene Gflter der 
Kirche erworben worden ſeyn follen, zumal in den Zei« 
ten des Mittelalters, aus welchen kein lebender Zenge 
mehr auftresen kann, aber ale noch vorbandenen Ur⸗ 
kunden eher das. Gegentheil befräftigen. Man fprach umd 
fpricht noch jest von vorgeblicher Aengftigung der Gewiſ⸗ 
fen, von Erfchrefung der Sterbenden mit ewiger Ber- 
dammmiß ‚. wenn fie ihre Güter nicht deu Hicchlichen In⸗ 
fituten vermachen, oder won vorgefpiegelten Hoffnungen 
> doppelter und gehnfacher Belohnung in einer andern 
Belt u. ſ. w. dein vorerfi iſt zu bemerken, daß diefe 
Vorwürfe wenigſtens nicht von den Zeitgenoflen ſelbſt, 
fondern nur in unſern Tagen gemacht worden find, wo 
jede noch fo unerwiefene Behauptung gut genug ſchien, 
um die chriftliche Kirche zu. befchimpfen und Borwände- 
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zu ihrer Beranbung zu finden ? Gie kamen von fol 
chen Menfchen ber, die andere nach fich ſelbſt beurthei⸗ 
lend, an feine Begeiſterung für etwas Gutes, an Teint 
Liebe des Baterlandes und der Nachkommen mehr glau⸗ 
ben, gu deren Vortheil jene Vergabungen gemacht wor⸗ 
ben find. > ARE es dann ein fo großes Uebel, wenn 
Menfchen, fen es auch für begangene Fehler, durch ge⸗ 
meinnüzige Handlungen wahre Ren bezeigen, zur Er⸗ 
bauung ihrer Mitchriten die befiere Regel anerkennen, 
und Gutes thun, nachdem fie lange Böſes geüber Haben? 
Noch heut zu Tag finder ed niemand Abel, wenn unfere 
Geiſtliche, unſere erste und ſelbſt gefchworue Schreiber 
Die Kranken und Sterbenden etwa zu Legaten für Spi⸗ 
täler , für Schulen und Armen - Aukalten auffordern: 
worum follten ähnliche lichreiche Erinnerungen für Erz⸗ 
bisathümer, Sisthlimer , Geminarien, Klößet u. ſ. w. un⸗ 
erlanbt geweſen ſeyn, da aus ihnen fa alle jene wohl. 
thärigen Stiftungen hervorgegangen find? Der Mißbrauch 
durch Ucherredung, wenn man auch ſeine Moglichkeit and 
Wirklichkeit nicht ganz Jäugnen will, IR wenigſtens nie 

















1) Auguſtinus, fe fehe ihm auch die Noth der Armen am Her⸗ 
sen Ian, bat ſich ft gerdeigert Vermaͤchtniſſe anzunehmen, 
weil ihm Tchten, daß den Kindern oder andern natürlichen 

nahen Erben des GSeßerbenen, Unrecht dadurch geſchehen 
wärde. Ein tinderloſer Mann, welcher keine Nachtommen⸗ 
ſchaft erwartete, hatte fein ganzes Vermoͤgen der Kirche ge 
ſchenkt, nur den Nießbrauch ſich vorbedalten. Darauf gebat 
Seine Frau ihm Kinder. Der Heilige Aurelins gab ibm das 
 ..gange Vermögen. wieder zuruͤk, ohne daß der Maunn fich dazu 
gemeldet oder auch nur die Wiedergabe erwartet haͤtte. Stol⸗ 
beras Rel. Geſch XIV, 292., | 


2) Bexgl. oben &, I - 394 DIR DV u BO ne . VER 


allgemein, nicht fürtdanrend,, nad kann nie in's Große 
schen. Die Menfchen Iaffen ſich ihr Eigentbum nicht fo’ 
leicht abſchwazen, und der Aberglanbe mar, wenigfiens. 
ben den begüterten Claſſen, nie fo Kart, noch fo ſeht ver⸗ 
Desire", als daß er die Liebe Für feine nächken Vetwandten 
und zur fein eigen Geſchlecht Hätse untercrüfen, mithtu 
zn ihrem Nachtbeil der Kirche große Güter zuwenden für. 
nen. Auch. würden die Erben Yaldıe Mißbräuche, wenn 
fie ie fo bänfig oder fd bedeutend geweſen wären, ſchwer⸗ 
lich geduldet haben, und es iR ziemlich widerſprechend 
u hehanpten » dab zu der nemlichen Seit einerſeits eine 
craſſe, Telavifche Unterwürſigkeit, . anderfeits das foge- 
nannte Fauſtrecht, d. b. die ungeregeite Selbſthülfe, das 
gewaltigſte Gefühl individueller Freyheit geherrſchet ba- 
ben ſolle. UVebrigens it mit der Ueberredung wenigſtens 
niemals: Gewart verbunden, und wenn die Geber ſene 
Schenkungen nicht hätten machen oder die Erben ſe nicht 
‚anerfeunen wollen, fo befaß Die Kirche keine Mittel fie 
dagu zu zwingen. Wollte man eine Unterſuchung anftel- : 
len. welche von beuden die geiſtlichen oder die welilichen 
Fürßen und ſelbſt viele Privat. Perfonen ihre verfchiede- - 
sen Befizungen- rechtmäfiger erworben haben: wahrlich. 
es dürften jene wohl eber die Prüfung aushalten... Much 
liefert die Gefchiehta zwar. wicht Benfpiele, daB die Kirche 
von weltlichen Birreh: ihrer wohlerworbnen Güter beräau⸗ 
ber worden iſt, aber’ wenig oder Leine, daß fie denfelben 
die thrigen entzogen habe, oder auch nur hätte entziehen 
fönnen, Waren nicht die Kirchen -.Güter in jeglicher 
Nash nisht: nur eine ſtets bereitwillige Aushülfe, fondern 
oftadte erſte Bente, ohne daß die Juriſten das Recht zu 
ſolcher Erwerbung fo haarſcharf geprüft, ia ſogar dawi- 
der auch nur ein Wort des Tadels erhoben hätten? Wur⸗ 
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den Nicht ſchon yon Cars, Martel unge Biethümet und 
Abteren feinen Seldaten zu lebeatlaͤnglichen Lehen und 
Venefqien angewieſen/ vhne daß die beramkte Kirche ſelbſt 
den; dem. Tod des, Nuznießers je den Mahl ihres Ein: 
aantkums hätte. bohſen Tünnen? 3? Ver feinen Nachfol⸗ 
gern Sarlomanı- mud; Pigin ward zwar. has begangene 
AUnrecht anerkannt, a2 Ausch bie dem Bapgern gu Gun⸗ 
ſten den: betreffenden; Rürchen auferlegte Abgabe von: dem 
fünften Theil des Natural⸗Ertrags einigermaßen wieder 
gut· gemacht, anch- ſoggr; Hey dem Ableben der Beneſitia⸗ 
ten der Heimfall der Güter verſprochen, alleis wegen ſtetse 
erneuerter Noth, wesen Schonung der mächtigen Va⸗ 
fallen, und wegen den innern Kriegen zwiſchen den 
Sohns- Söhnen Carls des Großen, felten oder nie ge⸗ 
balten. Welches Unrecht aber iſt mit jenen allgemeinen 
Sefularifationen und Spoliationen des A6ten und 18ten 
Jahrhunderts zu vergleichen, die von den nemlichen So⸗ 
pbiften, weiche jede Erwerbäng der Kirche als Uſurpa⸗ 
tion verdächtigen, mit lauter Stimme gepriefen, befür« 
dert, gebilliger und ohne fie und ihre Lehren vieleicht 
nie wären bemwerffiechliget worden. „Ban fpricht,” fagt 
felbſt ein berühmter proteftantifher Schriftfieler , „wi⸗ 
„der geiftliche Mfurpationen , ohne gu berechnen, mas die 
„Fürften der Kirche zu reſtituiren hätten, für Kriege, 
„Bedrükungen, Eommenden , Benfienen, Reunionen 
„u. ſ. w.“ 95 man fah auch Hier den Splitter in frem 





5) S. Montag Geſch. der T- ſtaatsbuͤrg. Freybeit I, 531-335. 

4) Sie nannten daher jene Verfügung ein precarium ex indul- 
gentia Dei. Tonventus Liptonensis vom 9. 743 bey Ba- 
luz 1,50. Montag a. a. D. 1, 334. | 

5) Jod. v. Müller duͤrſtenbund. Gämmtliche Werte ©. IX. 
®. 16% 
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dem: Ang, aber den Balfen im eigenen Mir, alltin bp 
gleichen Vorwürfe riefen auch Imerfuchunsen bersor 
welche die Beſtrzangen der geiſtlichen Yürften mehr als 
die von allen andern rechtfertigen, indem fit offenbarch, 
auffallendes Unrecht theils wegen Mangel an Kräfte 
nicht thun koͤnnen, theils wegen der Ratar ihrer Lehre 
nicht thun wollen ‚. md and) fchon deßwegen meiden mäf- 
ſen, weit es den Glauben an ihre Autorität, den gan» 
zen geiftlichen Einſluß, weicher zugleich das Fundament 
ihrer weltlichen Macht if, nothwendig erfchüttern nad 
sernichten würde. 
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Acht und ſiebenzigſtes Capitel. 
| ‚Fortfesung. | 


x⸗ Unveraͤußerlichkeit der Domainen. — Man 
gel an Erblichkeit. — Waͤhlbarkeit und natir- 
liche Wahlform des Oberhaupts und aller uns 
t tergeordneten Lehrer und Hirten. 


I, Die Güter der Kirche find nicht das Privat⸗-Eigentbum ih⸗ 
rer Vorſteher, und mithin weder veraͤußerlich noch erblich. 
— Bifätigung dieſer Regel durch die allgemeine Erfahrung. 

N. Die geiftiche Macht iſt ihrer Natur nach noch viel wenige 
erblich. | 

TI. Die Nachfolger des Dberhaupts und alle Sehälfen oder 
‚Beamte der geitichen Reiche muͤſſen not hwendig gewaͤblt 
werden. 

AV. Das Wahlrecht koͤmmt in der Regel den natlirlichen Obern 
zu, und ben dem Oberſten denjenigen die fonft unmittelbag 
inter ihm ſtuhnden. 

V. Daberige natuͤrliche und rechtmaͤßige Wahlform det Pabſtes, 
der Biſchoͤffe und Priefler\irh der chrißlichen Kirche, mit Kate 
ficht auf die ducch Verträge und Uebungen eingetretenen were . 
Tchiedenen Modiffationen. 





Eine weitere, aus. der Natur der Sache fließende Ei. 
genheit der geifllichen, obgleich grundberrlich gewordenen 
Staaten ift die, daß der geiftliche Herr die Domainen 
oder liegenden Büter der Kirche nicht fo willkührlich 
veräußern darf, als der dollfommene, durch feine Te 
fiamente feiner Vorfahren befchränfte Patrimoniäl⸗ Fürft 
es thun kann. Denn, wie fchon oben bey. einer andern 
Vierter Band. 


Gelegenheit bemerkt "worden, To find diefe Güter nicht 
fein Eigenthum. > Sie wurden dem geiſtlichen Haupte 
nur in feiner Eigenſchaft ald Lchrer und Hirt und zu 
Handen aller feiner Nachfolger , oder auch der ganzen 
Kirche nad einzelnen kirchlichen Inſtituten zur treuen 
Verwaltung, billiger Nuznießung und ſtiftungsmäßiger 
Verwendung gegeben; aber nicht um darüber willkührlich 
“gu dilponiren oder dieſelben ſich und feinem Geſchlechte 
-zugueignen. >? Freylich kann der geiftliche Fürſt nichd 
Pindern, daß fie ibm nicht bisweilen durch fremde Ge⸗ 


"walt entriffen werden; aber auf dag man feine Einwilligung 


diebey nicht vorausſeze und ihm Feine Schuld vormerfen 
Tonne, muß er gegen dergleichen Dceupationen die Rechte 
feiner Nachfolger oder der betreffenden Kirchen durch Bro- 
seftationeh verwahren. 3? Niemand darf abtreten, viel. 
weniger fich zueignen, mas Ihm nicht gehört, mund wenn 
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1) S. bben G. 161. 


4) Nebſt den aus dem Mömitchen Recht bergeholten republikani⸗ 
ſchen Begriffen, mag bie zu weit getriebene Analogie zwi⸗ 
fchen der Kirche und den weltlichen Staaten, zum Theil 
auch Schuld daran geweſen fopn, daß man in leztern die Do⸗ 
mainen ebenfalls für NationalsBüter, mithin für uns 
verdußerlih ausgeben wollte. Allein der Unterfchied iſt dach 
auffallend. Die Kicche ik eine Geſellſchaft von Gläubigen , 
fie erifirte bevor fie dotirt ward, und das Oberbaupt befleiz 
det nur eine kirchliche Würde. In einem weltlichen Fuͤrſten⸗ 
Thum büngegen machen die Untertanen unter fich feine 
Geſellſchaft aus, die Domainen find das Privat - Eigenthum 
der Fuͤrſten, der Grund oder die Wurzel ihrer Herrſchaft ſelbſt, 
und har dann unverdußeriich, wenn die fruͤhern Beſizer es 
fo verordnet, d. b. ihren teRamentlihen Erben zum Befeg ges 
macht haben. Vergl. B. H. &, 377 — zer, 


3) S. oben S. 162 163. 
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je durch anferordentliche Greigniffe irgend eine kirchliche 
Wrvoration, ein religiöfer Orden, ein Kloſter, ein Bit- 
thum, ein GSeminarium u. ſ. w. aufgelöſ't oder aufgcho- 
ben wird: fo ſollten derfelben Güter eigentfich an bie 
Gebete und ihre Erben, fo weit fie noch befannt find, zu⸗ 
rükfallen, oder zu ähnlichen Zweken nach der Mbiicht der 
vrfprünglichen Wohlthäter verwendet werden; und diefes 
wäre wenigſtens viel rechtmäßiger, auch dem gemeinen. 
Beßten nüzlicher, als wenn die Fürſten diefe Güter für 
ihre Armeen, zu Bezahlung ihrer Schulden, oder auch su 
Gunſten von berrichenden Sekten verwenden, die. da Chri« 
Ri Brod effen, indem fie ihn und feine Religion mit Füs 
Ben treten. 


Diefem Grundſan. gemäß ſehen wir auch in der gan⸗ 
zen Geſchichte, daß die Kirdien- Güter von den geiftlis 
chen Herren nicht veräußert wurden, oder daß folches 
wenigſtens nur in äußerfien Nothfaͤllen, zu Vermeidung 
größerer Uebel, mit Zuziehung aller Vorſteher der betref⸗ 
fenden Kirchen, mit Einwilligung ihres Oberhaupts und 
auch dem präſumirten Willen der Geber gemäß, nur zum 
Nuzen der Sirche, nicht aber zu demjenigen ihrer zeit⸗ 
lichen Verwalter oder Nuznießer gefcheben iſt. Wenn 
auch bisweilen, wegen Mangel an pofitiven Geſezen, über 
das Befugniß felbft Zweifel und Streitigkeiten eutſtuhn⸗ 
den, fo ward die Frage nach dem natürlichen Recht im» 
mer zu Sunften der Inveräußerlichkeit entſchieden. “ Go 
durfte fchon bey den Burgundionen Fein Vrieſter noch 


4) Auch ſchon bey den Eqgpptern durften die Prieſter ibe geld 
nicht verlaufen. ı B. Moſ. XLVII, a2. Bey den Juͤdiſchen 
Priekern maren die Güter und Einkänfte der, Kirche ebenfalls 
eine ewige Subſtitution. Sie hatten nichts eigenes. 
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Abt ohne den Biſchoff, noch dieſer ohne des Erzbiſchoffs 
Willen vergabte Güter verkaufen, Feiner. fie ſich zueignſ 
oder Verwandten binterlafften. 9 Auch bey den Aleman» 
wen waren Vergabangen an die Kirche erlaubt, Die Ver⸗ 
äußerung ihrer Güter verboten. 6? Es ſteht ſogar in dem 
"Eid, welchen noch jet alle Biſchöffe ſchwören, „die 
 Stiftungs, Güter des biſchöfflichen Sizes weder zu ver- 
laufen, noch zu verſchenken, noch zu verpfänden, noch 
„zu Lehen hinzugeben oder anf irgend-eine Weiſe zu ver» 
„äußern.” Aus dem memlichen "Grund verweigerte noch 
-in unfern Tagen Pahk:Yius VIL die Abtretung folcher 
Domaisen gegen denjenigen felbfbr der den ganzen Kir- 
"henftaat mit Gewalt eingenommen und ſich zugeeignet 
Hatte, Die franzöfifiden und deutſchen Kirchen- Güter 
"wurden nicht "von “ihren Porſtehern veräußert, fondern 
:denfelben durch weltliche Macht entriffen, und wenigſtens 
die franzöſiſche Geiſtlichkeit hat zu ſolcher Beraubung nicht 
eeinmal auf indirekte Weiſe oder durch Stillſchweigen ein⸗ 
. gewiliget. 


Gleichwie nun die Güter der Kirche nicht das Eigen⸗ 
hum des geiflichen Herren, fondern ihm nur als Dos 
tation oder Benefisium zu Tchenskängrlichem Unterhalt a 
gewieſen, mithin wicht veräußerfich find, To können fie 
auch weder durch Teftamente noch durch Inteſtat⸗Geſeze 
an feine Erben überliefert werden. Die geiftliche Macht 
an ſich tft noch viel weniger erblich; denn die Ueberle⸗ 
genheit am Geil, an Einfiht, an Wiſſenſchaft und To 





65) Cone, Epaon. 9, Müller Schweiz. Geld I, 121. 
6) Lex Alemaan. Tit. I. T, 25. Wergl. mit 28, Müller 
Schweiz, Geſſch. 1, 197» j 
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gend pflanzt ſich nicht - von ſelbſt auf. Kinder oder Ver⸗ 
wandte fort; ſie kann nicht occupirt, nicht vergabet, nicht 
übertragen werden wie weltliche Güter, und weil der Ba 
ter die, geifligen Bedürfniſſe feiner Gläubigen zu befrie« 
digen vermochte, fo. folges nicht, daß der. Sohn oder, 
Erbe es auch werde. thun können, wie dieſes hingegen bey 
irdiſchen Bedürfniſſen durch erblichen Güterbefiz aller-. 
dings möglich. iſt. Daher haben auch die geiſtlichen Staa⸗ 
ten den beſondern Charakter, daß in denſelben keine 
Erblichkeit ſtatt finder, 7) und daß, weil für die 
Fortdauer der Kirche: doch. eine: Nachfolge in dem Lebr- 
and Hirten-Amt erfordert wird, von dem Oberhaupt: bis. 
auf den lezten Gebllfen und Diener.der Kirche, alles gen. 
wählt. werden muß. Dog men aber follen fie natürli⸗ 
cher, mithin auch rechtmäßigen, Weife gemählt werden als 
von denjenigen melche die geiſtige Macht.an Tugend und: 
Weisheit am beften. zu erfennen. und zu. würdigen ver« 
fteben, die bereits im Befiz der Autorität und des. 
Glaubens, diefeiben.durch ihre. Anerkennung auch. an⸗ 
dern. zu verfchaften. vermögen, Die Lehrer können alfe 
in der Regel nicht- von. den Gläubigen, die Hirten nicht 
yon den Schafen erwählt werden , fondern nur von an⸗ 
dern bereits. beglaubigten. Lehrern und Hirten, 8) und 











7) Wir werden feiner Zeit bey Anlaß. des Goelibats der catholi⸗ 
ſchen Geiflichen bemerfen, daß. oßne denfelben die Erblichs 
keit der hoben Firchlichen Guͤter und Wuͤrden, des Princins 
ungeachtet, fchwer zu vermeiden wäre, und daß alfo diefer 
vorgeichriebene Eoelibar auch den großen Vortheil bat, daß 
kein erdlicher Prieſter⸗Orden entkiben kann, ſondern die Kirche 
ſtets aus dem Schoos des ganzen glänbigen Volks ernenert 
werden muß, 


8) Vergl. Zossuet-Mist. des variarians L. xv. No ı20, 
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zwar entweder von ben natürlichen Dbern, deren Ge— 
hülfen fie find, oder, wenn fein Oberer mehr ifl, von 


denjenigen die fonft unmittelbar unter ihm flubnden, von. 


deren geiftigem Gehorſam auch der Gehorfam aller übri⸗ 
gen abhängt, Dieſer natürliche Grundſaz wird auch im 


Allgemeinen wirklich befolget oder wenigftens als Regel 


anerkannt, von welcher die einzelnen Abweichungen nun 
allein durch Verträge, freundtchaftliche Eonceflionen oder 
Durch Mißbrauch fremder Gewalt entilanden find, und 
Daher nur als eine Ausnahme von der Hegel oder als 
ihre Verlegung betrachtet werden müflen. Mahomeds 
Nachfolger , die gleich Anfangs einer weltlichen Hnabhän« 
gigkeit genoffen, wurden non dem beygezogenen geiftlichen: 
Math gewählt, und erfi nachdem das Neich Natur geän 
dert Hatte und beynahe ganz militärifch geworden, ward 
das Kalifat von dem Kalifen Moawijah in dem Hanfe 
Omajah erblich erflärt. So lang die chriftliche Kirche 
von den beydnifchen Römiſchen Kanfern nicht anerfannt, 
fondern vielmehr unterdrüft und verfolgt war, wäre es 
ungereimt zu glauben, daß diefe Kayfer fich in die Wahl 
des Pabſtes, man mag ihn nun ald Oberhaupt der gan⸗ 
zen Ehriftenheit oder blos als Biſchoff von Nom betrach⸗ 
ten, auf irgend eine Weile gemifchet haben. > Die 
Kirche blieb unter dem Druke ſelbſt innerlich frey; wäh⸗ 
rend beynahe drey Jahrhunderten, bis auf die Zeiten 
des Kayiers Eonflantin, wurden mehr ald dreyßig Päbſte 
oder Nachfolger Petri erwählt, wahrfcheinlich blos von 
den übrigen Bifchöfen und Brieflern der Römiſchen 
Kirche, welche fodann den Ermählten der gläubigen Ge. 
meinde vorſtellten, nicht als ob fie ein Wahlrecht ausge- 











-g) Vergl, Freyssinous vreis principes p. 98. 
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übt hatte, ſondern aus Liebe, um⸗ihn derſelben bekannt 
zu machen und ſich zu überzeugen, daß das neue kirch⸗ 
liche Oberhaupt auch. feine ihr. in anderer Rükſicht miß- 
fälige Perfon fey, weil dieſes dem Erfolg feined Lehr». 
and Hirten- Amts hätte fchaden können. Als fodann die 
Nömifchen Kanfer felbit dem Chriſtenthum beytraten, als 
Die Kirche von ihnen befchügt und begünfliget, mit Wobk« 
thaten überhäuft, mit Gütern und. Einkünften zu. ihrem 
Unterhalt begabet wurde: fo if es ganz natürlich und: 
begreiflich, daß jene Kayſer auch auf die Wahl der Päbſte 
einen großen und wefentlichen Einfluß augübten, daß fie 
diefelben oft. den Wählenden bezeichneten, menigftens den, 
gewählten. oder vorgefchlagenen immerhin anerkannten 
oder beilätigsen, und daß ihnen dieſer Einfluß nicht nur. 
wegen ihrer Macht, fondern wegen dem dadurch bewirkten 
größern Schug und Anſehen fogar gern, eingeräumt wurde, 
auch um fo eher ohne Inkonyvenient eingeräumt werden 
fonnte, ald damals die ganze cheiftliche Kirche inner den 
Bränzen. des Nömifchen Reiches. begriffen war. Sobald 
uber dieſes Reich zerfplittert worden, die Kirche fich über 
mehrere fonveraine Staaten ausdehnte, und der Pabſt 
ſelbſt zu Rom auch zu äußerer weltlicher Unabhängigkeit 
gelanger war: fo. konnte fein Nachfolger unmöglich mehr 
von einem einzefnen weltlichen Botentaten erwählt Wer« 
den, weil die: übrigen gerade deßwegen ihn nicht, würden 
anerkannt haben; und es lag daber nicht-nur in der Na⸗ 
„tur der Umſtaͤnde, ſondern war felbft..eine Rükkehr zu. der 
urſprünglichen, wahren, nur durch Mißbraͤuche verlezten 
Regel, daß die Pabſtwahl von Gregor VII. im J. 1059, 
mit: Ausſchluß der weltlichen BroSen,, einzig zu den. Car⸗ 
dinal. Bifhöffen und von, Alegander IIL im 3.1179 
zu allen Cardinälen gezogen worden iſt, welche die un 
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mittelbaren geiftlichen Raͤthe des Pabſtes ausmachen und 
in Bifchöffen, Brieitern uud Diakonen der befondern Nö, 
miſchen Kirche beiteben. Ihr Hecht zu diefee Wahl be- 
subet auch. auf ganz natürlichen Gründen. Von allge 
meinen Soneilien kann einmal der Pabſt nicht erwählt 
werden, darum. weil er nach den Grundſäzen der catho⸗ 
liſchen Kirche vor allem aus Bifchoff zu Rom, und nur 
in diefer Eigenfchaft, als auf Petri Stuhle ſizend, das 
Oberhaupt der ganzen Kirche if. Nun aber haben die: 
Bifchöffe anderer und entfernter Länder gar Fein Recht: 
einen Bischoff zu Rom zu erwählen, wo fie Perſonen 
und Bedürfniffe nicht kennen, wo fie ihm. feinen freywil⸗ 

ligen Gchorfam zu. verfchaften vermöchten: ſondern fie ſol⸗ 
len den von feiner befondern Kirche rechtmäßig erwählten 
Römiſchen Biſchoff anerfennen, melcher als Nachfolger 

Petri bereits den Vorrang über alle andern Biſchöffe bat, 
Der Schwierigkeiten fol, allgemeiner Verſammlungen 
nur nicht zu erwähnen. welche die in vier Welttheilen 
verbreitete chriſtliche Kirche eine geraume Zeit hindurch. 
von allen ihren Hirten enchlößen würden , mit ungeheuren 
Untoften begleitet, oft fogax wegen Unficherheit der Com, 

munifation oder wegen dem Streit der meltlichen Poten“ 
taten unter einander nicht einmal möglich wären, und. 
ſtatt des Friedens und der Einigkeit dem chrifllichen Volk 
aur das beflagenswürdige (feinen Feinden. aber willkom⸗ 
mene) Schaufpiel von den Eabaten und. den Zerwürfniſ— 

fen feiner Vorfieher geben würden; Zerwürfniſſe die noth« 

wendiger Weife bald zu fürmlichen Trennungen und zur‘ 
Auflöſung der Kirche führen müßten. Dagegen If die 

Wahl des Romiſchen Biſchoffs durch die übrigen Bifchöffe 

und Prieſter der beſondern Römiſchen Kirche nicht nur 

rechtmäßiger, ſondern auch gerade wegen ihrer Bam 
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figenden weltlichen Unabhängigkeit, immerbin 
wöglich; ohne feindfeligen Einfluß, ohne dag die Hirten 
ihren Sprengeln entzogen werden, leicht und in kurzer 
Zeit zu bewerkſtelligen. Auch kann man nicht läugnen, 
daß die Wahlform ſelbſt mit auferordentlicher Weis⸗ 
beit angeordnet if, um,.fo meit es durch menfchliche 
Mittel möglich wird, dem geiftigen den Gieg über blos 
weltliche Abfichten zu verſchaffen, fille Tugend, befcheir 
denes Verdienſt zu begünſtigen, und nach dem. Geiſt des 
Chriftenthums gerade die. Demuth zu erhöhen. Diele 
Wahlform ift viel firenger als die für alle andern Stühle, 
eben meil bier fein Rekurs an einen Obern mehr mög⸗ 
lich if, od Kein Cardinal wird von feinem Stimm 
recht, Feiner von feiner Wahlfähigkeit ausgefchloffen , und 
dadurch, fchon den Mißbräuchen vorgebeugt , weiche fa 
oft in Republiken einer an fich fchwachen, aber berrfch« 
füchtigen Partey die fcheinbare Majorität verfchaffen kön⸗ 
ven.. Die Wahl kann nie auf ganz fchlechte Subjekte 
fallen, da fie nur auf bereits befannte, geprüfte und mür- 
dig erfundene Bifchöffe und Prieſter der Römiſchen Kirche 
beichränft ift: und mo ein, nicht fehr zahlreiches, Colle⸗ 
gium fich ſelbſt frey ergänzt oder einen Vorſteher fezt: 
da ift ſchon dag Selbſtgefühl eines jeden intereffirt, nur 
ſolche zu wählen, die auch den übrigen Ehre bringen, 
nicht aber auf fie einen nachtheiligen Schatten zurükwer⸗ 
fen. Die Einfamfeit und die religiofen Webungen, gu 
denen die Wählenden bey biefem Anlaß verbunden find, _ 
beichen und flärfen den Geiſt, erheben das Gemüth zu 





10) So ſagte ſelbſt das ste Concilium von Latran im J. 1179: 
“In Romana vero Ecclesia aliquid -speciale constituitur ; 
« Tuia non potest recureus ad superiorem haberi,” 


⸗ 


ur 


böberen Pfticht, und Faffen der. Menfchenfuscht oder der. 
Menfchengefälligkeit weniger Eingang zu. Die-bloße Ma—⸗ 
jorität der Stimmenden iſt aber anch zu einer gültigen, 
Wahl nicht hinreichend, auf. daß eine Faltion mit blos 


„ weltlichen Abſichten nicht fo Teicht durchdringen koönne, 


und der Bewährte ferbft nicht einem aroßen Theil der 
Kirche unangenehm ſey. Zwey Drittheile aller Stim⸗ 
menden werden zu einer gültigen Wahl erfordert, und 
dieſe kann einer, der blos nach Macht und Herrſchaft 
ſtrebt oder von blos weltlichen Rükſichten gehoben wird, 
nicht fo leicht auf ſich vereinigen. So wird vorerſt frey⸗ 
lich der menſchlichen Natur ihr Spielraum gelaſſen, 
aber ihre Forderungen ermüden im unnüzen Kampfe und. 
werden wechfelfeitig abgemwieiem Wer nun mit feinem 
Begünſtigten nicht durchdringen kann, der füllt: leicht auf: 
ben Würbigften, welcher auch bey. einfamem Nachdenken. 
nicht fo ſchwer zu erfennen iſt; es wird ein- dritter auf 
die Bahn: gebracht, der unerwartet. allen oder doch den. 
meiften gefällt. 12? Was aber obne Verabredung, ohne 
Zwang, zu gleicher Zeit von allen. gemünfcht oder gebil⸗ 
liget wird: das iſt die Stimme Gottes, das Produft des, 
heiligen. Geiſtes, und oft wird gleichfam durch Inſpi— 
ration 12)5. oder durch Acclamation derienige- zum 








11) Die Geſchichte der meiſten Pabſtwahlen beweiſet dieſes auf 
eine frappante Weiſe, beſonders im ıgten Jabrhundert bey 
der Wahl des P. Orſini (Bened. XIII.); Lambertini, (Bened. 
XIV.) der einbellig erwaͤhlt wurde und Tags vorber nicht 
eine einzige Stimme hatte; des P. Rezzonico 17584 (Clemens 
X), dee nie an diefe Erhöhung gedacht hatte; des P. 
Braſchi 1775. (Mus Yk); vorzüglich aber die des jest. uch: 
renden. Pabſtes Pius VER Chiaramonti. 


12) Per Inspirationem fir electio, cum simul omnes Festo- 
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ſichtbaren Haupt der Ehrifenhen erwählt, der darauf 
keinen Anſpruch machte, an den anfänglich niemand ge⸗ 
dacht hatte, der aber in ſeiner Beſcheidenheit die Erhö⸗ 
hung am meiſten verdient. Die Erfahrung ſo vieler Jahr⸗ 
hunderte beſtätiget auch, daß da wo das Cardinals-Col⸗ 
legium frey war, wo die Pabſtwahlen nicht durch Pö⸗ 
bels-Faktionen 122 oder durch Uſurpationen weltlicher 
Großen, oder durch den vereinigten Einfluß fremder Po⸗ 
tentaten 1°) .ersmungen wurden, fie allemal auf würdige 
Subiekte gefallen find; und da jene gewaltfamen Hinder- 
niſſe doch nicht fo oft eintreten, fo hat auch fein meltli- 
ches fogenanntes Wahlreich , Feine Republik ferbft, eine 


res, quasi divino iwmpulsu commoti, statim, nullo tractatu 
pracedente, in unius electione consentiunt. 


Hæc ur valeat, necesse ut absque vitio simoniz, con- 
spirationis, conjurationis, requisitionis, vel consensus ex- 
tra Capitulum habiti, processerit. Jus canon. 


13) Nach dem Tode Gregors XI. im J. 1378 vottete fich der Pos 
bei von Rom, aus Furcht daß ein Fransöfifcher Pabſt wieder 
nach Avignon ziehen möchte, bey dem Eonclave zufammen, 
forderte mit Ungeſtuͤm einen Römer zum Pabſt, und drobte 
den Eardindlen, daß, wenn fie einen Fremden wählen, man. 
ihnen den Kopf fo roth machen werde als ihre Hüte. Im 

Schreien erwäblten fie Urban VI., deſſen Wahl fie fich bald 
wieder gereuten, außenber Rom einen andern wählten, und 
nur aus diefem Streit über die Rechtmaͤßigkeit des erften oder 
des leztern iR das große Schisma entflanden , welches erſt 
im Sabre 1415 "durch das Concilium von Eonflanz beendiget 
wurde. 


19 Wie 3. B. die von Ganganelli (Clemens XIV.) im J. 1769, 
welche blos aus Furcht den Frieden mit den Bourboniſchen 
Maͤchten zu ſtoͤren, durchgeſezt ward. 


I0B: 


forche Reihe vortrefflicher , durch Tugend und Einſichten 
ausgezeichneter Borficher aufzuweiſen. 


Um: noch etwas von der Wahlart der übrigen Beam⸗ 
ten und Dignitarien der Kirche zu reden und die allge⸗ 
meinen Grundfäse auch bier durch die Erfahrung zu- bes 
Bätigen: fo follen die Bischöfe der Regel nach aller, 
Dinge von dem. Babfie, als ihrem Oberbirten,, ernanns 
werden, gleich wie Jeſus, der Stifter der Kirche, feine 
Jünger erwählte, nicht aber won ihnen erwählet wurde, 
und der Apoſtel Petrus. die Wahl des erſten Apofleld ver“ 
anſtaltet, auch. die Batriarchgte non Alegandrien und Anz 
tiochien errichtet und mit Privilegien verichen bat. Sie 
find feine jüngern Brüder und Gehülfen, und müffen alfe- 
yon ibm wenigſtens anerkannt und beſtätiget werden, die 
nöthige Sendung erhalten, ohne welche man nicht 
wiſſen könnte, ob ſie mir ibm, folglich auch mit der gan⸗ 
zen Kirche in Gemeinſchaft ſtehen. Auch wurden ſogar 
die erſten Patriarchen im Orient von Petrus und ſeinen 
Nachfolgern, den Roͤmiſchen Päbſten, ernannt; von ih—⸗ 
nen erhielten ſie ihre Privilegien, von ihnen wurden ſie 
bis zu der Epoche: des. Griechiſchen Schiöma beſtätiget, 
von ihnen wurden auch Zweifel gelöfet ,. Streitigkeiten. 
und unrechtmäßige Wahlen entfchieden. Im Abendland- 
mar ihre dießörtige- Autorität noch viek unmittelbarer ,. 
denn bier hatten ſie fich mehr vorbehalten, bier auch Die 
meiften. Kirchen. felbft. geftifter. Ale fpätern Abweichun- 
gen von jener eriten. und urfprünglichen Regel, alle. Dio- 
dififationen in den Formen ihrer Ausübung, wie. fie durch 
Berträge nad Umſtände weranlaffet werden mögen, find 
nur als abgenöthigte oder bewilligte Ausnahmen, als 
fermliche oder ſtillſchweigende Eonceffionen von. Seite der 


WI 
Kirche zu betrachten „die Für andere ihr erwieſene Wohl⸗ 
thaten und Begünftigungen, oder zu Beybehaltung des 
guten Gimwerfrändniffes mit den weltlichen Fürſten, er- 
theilt wurden, aber dennoch die natürliche Regel ſelbſt 
nicht zerſtören konnten, ſondern vielmehr beſtätigten. 158) 
Das in deu erſten fünf Jahrhunderten und auch noch ſpä—⸗ 
terbin, mo es vorzägfih um Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums zu thun war, wo die Kirche unter den VBerfolguns 
gen der heidniſchen Kaifkr Titt, die Communikationen 
mit Rom oft fchwierig oder gefährlich waren, die Bir 
fehöffe theils von den Apofteln und andern außerordentli⸗ 
chen Miſſionarien, theils von den benachbarten Bifchöffen, 
mit Einwilligung det Geiftlichfeit und mit Zufrtedenheits- 
Bezeugung der betreffehden chriftlichen Gemeinde, erwählt, 
angeftelt und fogar eonfafrirt wurden, ı? if ganz be- 
greiflich, da in folchen Zeiten die firenge Befolgung der 
Neger theils nicht möglich, theils fogar ſchädlich geweſen 
wäre, mithin die Hofe Form dem Zweke weichen mußte 
und hiezu auch die Einwilligung des Kirchen. Oberhaupts 
beicht präfumirt merden konnte. Aber die ermählten Bi- 
ſchöffe wurden flets von dem Pabſt, entweder ſelbſt oder 
durch das Mittel der Erzbifchöffe beſtätiget, und dieſe 
Testern bandelten hiebey nur als feine Stellvertreter und 
Fraft der von ihm erhaltenen Privilegien, Zwar if frey⸗ 
lich tern Zweifel und Sag in der Natur der Dinge und 
der Menfchen y daß auch die weltlichen Könige und Fürs 





15) Man vergleiche Über diefe gange Materie vorzüglich das ges 
lehrte und gruͤndliche Werf: Tradition de l’eglise sur l’in- 
stitution des Eveques. Vom Abbe F. de In Mennais, 
Paris. 1814. 3 Vol. 8. 

ıb) Fleury II. Disc, No 4. Thomassin T. 11. lin 11. chapı 
4 et 5 
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Wen, ſobald fie ſelbſt Ehriken waren, vielen Eiufluß anf 
dieſe Wahlen ausübten, bald durch bloße Gewalt wie 
3. B. die Griechifchen Kayſer fish die Ernennung der Pas 
zriarchen von Bonflantinopel anmaßten, bald weit fie Die 
Bisthumer gefifter und mit Gütern dotiert hatten, Bald 
weit man ihren Schu; anfprach um die Wahl vorzuuch» 
men oder den Bewählten zu beſtätigen, bald endlich weil 
die Stimmen fih von ſelbſt auf diejenigen vereinigten, 
welche den Königen angenchm oder von ihnen ausdrüklich 
empfohlen und bezeichnen waren. 77? Indeſſen gefchab 
diefes alles durch das bloße Gewicht ihres Anſehens, ohne 
Geſez noch Vertrag, und noch im J. 803 bat eine Ber- 
ordnung Karls des Großen die Rechte der Kirche in Ab⸗ 
ficht der Bifchoffswahlen anerfannt und ihre dießörtige 
Freyheit hergeſtellt. 13) Dieſes Wahlrecht fiel bald Durch 
Uebung ausſchließend den Capiteln zu, und wurde ihnen 
in Frankteich auch noch durch die pragmatiſche Sanction 
von Ludwig dem Heiligen und im J. 1438 durch diefe- 
nige von Cart VII. beſtätiget. 19? Auf der andern Seite 
aber war ben allen diefen Biſchoffswahlen die Dazwiſchen⸗ 
Zunft der pähftlichen Autorität nicht. minder nöthig, und 
‚mußte, vermöge der Natur der Dinge, häufig angerufen 
werden, bald um erforderliche Difpenfationen gu erthei⸗ 
len, bald um Streitigkeiten zu ewticheiden, swenfpältige, 
unregelmäßige, durch Gewalt, durch Sabalen oder Beſte⸗ 





ı7) Abrege de Thom. par d’Hericours in 4. II. partie. Liv. II: 
chap, ı2 et ı4. No 5. Tom. II. p. 2. und Frayssinous 
vrais principes de l’eglise Gallicane. p. 104, 105. 

18) IX. Disc. sur l’hist. de France, par Mr. Morcau T. VII. 
P. 342. “ 

19) Thomassin |. c. chap. 33. Jrayssinous p. 106, 107. 
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hung erzwungene Wahlen zu beſſern oder aufzuheben; 
und oft waren die Päbſte genöthiget, wegen den Zerwürf⸗ 
niffen der Capitel, erledigte bifchöffliche Stühle ſelbſt zu 
befegen, um lang verwanste Kirchen nicht ohne Hirten 
zu laſſen. 20). Da anf diefe Weife einerfeits der König, 
anderfeitö der Pabſt ben allen Biſchoffswahlen ohnehin 
ſtets den größten Einfluß ausübten, da bey den vorgefal- 
lenen Undrdnungen ſelbſt die Erzbiſchöffe den Gewählten 
oft die kirchliche Sendung oder Beſtätigung verſagten, 
bisweilen auch durch Berufung auf Rom ſich den gebie⸗ 
teriſchen Forderungen mächtiger Großen zu entziehen füch, 

ten, fo entkand daraus in Franfreich zu Anfang des 
16ten Jahrhunderts das berühmte Concordat zwiſchen 
Pabſt Leo X. und König Franz J., weiches im Grunde 
nur die feit mehreren Jahrhunderten faktiſch beſtandene 
Hebung zur Regel erhob, 21) und kraft deren der König 
die Biſchöffe ernennen oder vorfihlagen, der Papſt aber, 
wenn er fie nach vorgegangener Erfundigung 
würdig und tüchtig befand, felbige anerfennen, 
ihnen die Fanonifche Inſtitution, d. h. die Firchliche Ben. 
flätigung oder apoftofifche Sendung, durch welche fie erſt 
die gehörige Gewalt erhalten, mittheilen follte, 22) Das 











20) Thomassin ibid. Fleury Droit eccles. ıtre part. c. ı. Vrays- 
sinous 1. c. p. 107 — 109. 


a1) Thomassin felbf fagt: „Par ce que nous avons dte plu- 
sieurs fois obliges de remarquer dans la deduction histo- 
rique des 'elections, on voit que Jongtems avant les Con- 
cordats, les provisions des prelatures se faisoient presgue 
‚en la müme manicre qu’elles se sont faites depuis les 
Concordats.” T. II. part. U. Liv. II. ch. go. No. 6. 


22) Das ſtrenge Princiyium erfordert eigentlich nur, daß die Bis 
ſchoͤffe ihre Sendung oder Tansnifche Inßitation von einem 
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durch ward allen Unordnungen, allen Kabaleh und BR. 
ftechungen vorgebeugt; es ward der für den Frieden zwi» 
fihen Kirche nad Staat große Vortheil erzielt, daß die 
gewählten Sifchöffe immerhin eine der weltlichen und der 
geiftiichen Macht gleich angenehme Berfon waren, das fie 
dadurch in ihren Berrichtungen mehr Freyheit erbielten 
and auch bey dem glänbigen Volk in größerem Anſehen 
fuhnden. Auch bat die Erfahrung bewieſen, daß die 
franzöſiſchen Biſchöffe ſich, feit diefem Concordat, nicht 
minder, ja vieleicht cher noch mehr, Durch Tugenden, 
Eimfichten und Verdienſte ausgezeichnet haben, als. se 
der Zeit wo Fe durch die Kapitel erwählt wurden und 
wo ben diefen collektiven Wahlen fo viele Unregelmägig- 
feiten vorfieden, 23) 


In Deutfchland mögen die Kanfer wohl anıh feit dem 
Sten Jahrhundert theils wegen ihrer Macht, tbeils we⸗ 
gen Stiftung and Dotation der Bisſthümer, auf die Wahl 
der Bifchöffe einen großen Einfluß ausgeübt, nad bis. 
weilen fie feib ohne Widerfpruch ernannt haben; Doch. 
fo dan theils Die eigentliche Wahl fiers ben den Dom⸗ 
berren und Prieſtern, mit Einwilligung der Nitterfchaft 
md der Städte der betreffenden Kirchen blieb, theils der 














Obern erbalten follen. Dieſer Dbere kann nun ſowobl in 
dem Paͤbſt ſelbſt, als mit feiner Einwilligung, in eis 
nem Ergbifchof oder in einem Provinzial⸗Concilio bekeben, 
Beydes iM rechtmäßig, fobald es auterifirt ik. Doch bleibt 
erfteres flets die urfprängliche und allgemeine Regel. 

23) Diefe wohlthaͤtigen Folgen Tenes Concordats werden auch ans 
ertannt von de Marca Concord. sacerd. et Imp. Lik. VI. 
c. 9. No 11. d’Hericourt Louis Ecel. Lettre F. chap. IV. 
preambule — yon dem president HMoénault 4, a. m, 
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Bewählte auf jeden Fall noch der kirchlichen Beſtätigung 
von Seiten des Pabſts oder eines Erzbiſchoffs bedurfte, 
Allein da anf diefe Weife große Mißbräuche entſtuhnden, 
indem die einträgfichen Präfaturen von dem Kanfer und 
feinen Miniſtern mit Geld erkauft wurden, fo lich Pabſt 
Gregor VII. diefe fchändliche Beftechung unter dem Nas 
men von Simdnie verbieten, °*) auch dem Kanfer die 
Velehnung der Birchöffe mit Ring und Stab unterfagen, 
weiche ihm als Symbol der Verbindung mit der Kirche 
und des Hirtenamtes unmöglich zukommen konnte. Es 
entſtand zwar hierüber ein Tanger Streit, der unter dem 
Namen des Inveſtitur⸗Streites bekannt iſt; allein 
zulezt fiegte doch das natürliche Hecht. In dem A° 1423 
zwifchen Kanfer Heinrich V. und Pabſt Calixtus LI. ers 
folgten Toncordat Fieß der Kanfer die Inveſtitur mit King 
und Stab fahren, umd fiherte allen Kirchen die ſchon 
dorher beſtandene freye Wahl und Confecration zus 

der Pabft Hingegen geftattere, dag jeder erwählte Biſchoff 
die Belehnung mit weltlichen Gütern von dem Kayſer 
empfangen und nachher von dem Pabſt die Beſtätigung 
oder kanoniſche Inſtitution erhalten ſolle. Die Wahl 











a4) Man hat zwar dieſes den Paͤbſten als Herrſchſucht ausgedem 
tet, um, wie man ſagt, die Ertbeilung der kirchlichen Aem⸗ 
ter und Wuͤrden an ſich zu ziehen. Allein ſie waͤhlten die 
Viſchoͤffe nachber nicht mehr als vorher, ſondern gaben nur 
den gewaͤhlten die kirchliche Beſtaͤtigung. Sollten fie etwa 
jenen ſchaͤndlichen Aemter⸗Kauf nicht verbieten? und wie 
viel größetes und begründeteres Geſchrey wuͤrde nicht erboben 
worden fen, wenn fie deuſelben geflattet bättın! Spittler 
druͤkt fich darüber gar milde und ſchonend aus: „Es fen frey⸗ 
„lich unleugbar, daß fich die Könige und ihre Minifter mans 
„ches haben bezahlen laſſen, mas fie hätten um lonſ acben 
„ſollen.“ Kirchengeſch. ©, 225. 

wierter Wand. 
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pelbi blieb Bey den Hochſtiftern, und den Rayſern war 
das Recht eingeräumt folchen Wahlen entweder ſelbſt oder 
durch ihre Commiſſarien beyzumobnen, auch entflandene 
Streitigkeiten, mit Zuzichung des Erzbiſchoffs und der 
übrigen Bifchöffe von der Provinz, iu entfcheiden. 23) Mei 
‘über fchon nach hundert Jahren, wegen ber wankenden 
 Kprosifolge im dentfchen Reich und’ den zwiefpältigen Kat 
ſerwahlen, das wichtige Inkonventent eintrat, daß von 
zwey oder mehreren Kron⸗Prätendenten, im Fall ſtreiti⸗ 
"ger Biſchoffswahlen, der eine dieſem, der andere eincn 
" andern die Belehnung eriheilen and’ damit die biſchöfflicht 
Würde zuwenden wollte: fo eutſtand daraus die nothwen⸗ 
dige Folge, daß der VPabſt hier in's Mittel treten" mußte, 
"mithin feine Beſtätigung oder kausniſche Juſtitution der 
Belehnung mit weltlichen Negalien vorgieng, wozu er 
"den Beſtätigten durch ein Schreiben bey dem Kayſer em⸗ 
pfabl und wobey es feiiher verblichen ih. Man Tann auch 
in der That nicht läugnen, daß jene Uebereinkunft nach 
vernünftigen und billigen Brundfäzch abgefaßt war, daß 
Peyde Theile damit zufrieden ſeyn konnten, indem ſie je⸗ 
dem das Seinige ließ, daher fie auch ſeither während 
veynahe ſieben Jahrhunderten, “bis zum gaͤnzlichen Um⸗ 
“Burg des Deutſchen Reichs, unwiderſprochen zur Regel 
und RNichtſchnur gebierit Hat. Da Andeſſen, bier wie in 
Srantreich/ der Ba die Arie Conſirmation oder 











4) Ueber dieſen Inveſtitur⸗Streit ſ. Puͤtter hiſtor. Entwif⸗ 
Tung der Verfaſſung dis. D. Reihe B. 1. S. 151, befonders 
“über Schmids Gefchichte der Deutichen B. II. &. 338 — jr, 
‚welcher hierüber viel unbefangener und unpartdegiicher if, 
Er meldet auch, daß die glüfliche Beendigung dieſes Streits 
in ganz Deutichland eine unbeſchteibliche Freude verurſachet 
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ranoniſche Inftitutivn me nach vorgegangener Erkundi⸗ 
gung Über die Würdigkeit und Fähigkeit dir gewählten 
'ereBeift; da er fie verweigern kaun, wenn auch folches 
nur felten und nür in außerordentlichen Fallen geſchieht; 
da die gewählten Biſchöffe vor der Päbſtlichen Eonfirmas 
tion ihre Amts - Berrichtungen nicht antreten Dürfen, folg> 
lich ohne Einwilligung des Pabſtes nicht rechtmäßige Bi⸗ 
ſchoffe find: fo ſieht man, daß er fie im Grunde immer 
noch erwählt, und daß dir hiebey den weltlichen Mächten 
zingeräumte Antheil zulezt nichts weiter als Tin meht 
vder weniger ausfchließendes Vorfchlags -Necht if. 


In allen andern eatholiſchen Ländern, und ſelbſt un⸗ 
ter proteſtantiſchen Fürſten, die Über catholiſche Inter» 
thanen herrſchen, Teben wir die nemliche Neger beftätiget> 
fo mannigfaltig nuch die Verträge und Uebungen ſeyn 
mögen, nach denen das Päbſtliche Eriiennungs - Recht 
bald undefchränfter geblichen, bald in Abficht des Vor⸗ 
ſchlags⸗, des Präfentationd» oder fogenannten Nomina⸗ 
ons. Rechts von Seite weitlicher Furſten mehr oder mo 
niger modifiziert worden if. In der ganzen Chriftenheit 
wählt der Pabſt entweder unmittelbar, oder es iſt wenig 
ftens feine Konfirmation der gewählten Bifchöffe nothwen⸗ 
Dig, wodurch immer noch fein Recht ihnen die eigentliche 
kirchliche Sendung zu ertheilen, anerkannt und gerettet 
bieibt, Im Königreich Neapel ernannte der Pabſt vor 
dem %. 1790 unbefchräuft zu allen Bisthümern, mit And, 
gahm von 26, die fchon früher von weltlichen Patronat⸗ 
Recht abhiengen. Da der König, wahrſcheinlich auf: 
VBeranlaffung der Neuerungen Kayſer Joſephs II., meh⸗ 
rere Forderungen machte und auch ſouſtige Streitigkeiten 
mis dem Mönchen Hof entſtuhnden: fo wurden dieſelben 
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Im J. 17% dabin beygelegt, dab der Pabſt zwar ferner, 
jedoch nur aus einem dreyfachen Königlichen Bor. 
ſchlag wählte, und auch ſich verpflichtete die von ihm 
abhangenden untergeordneten Beneſizien nur an König⸗ 
liche Unterthanen zu vergeben. Oo Erſt im neuen Con⸗ 
xordat vom %. 1818 , welches nach ben wiederholten Sran- 
zöſiſchen Invaſionen und der Nüllche des rechtmäßigen 
Königs erfolgte, ward ibm, uns Dantbarleit für die 
Durch billige Regulirung umgeſtürzter Verhältniſſe, durch 
Reſtitution noch vorbandener Kirchen⸗Güter, durch neue 
Dotation der beraubten Geiſtlichkeit u. f. w. der Kirche 
erwiefene Woblthaten, das Befuguiß eingeräumt, alle 
Bifchöffe feines Reiches ohne Ausnahme zu ernennen, 
aber das Päbſtliche Conſirmations⸗Recht blich dabey aus⸗ 
drüklich vorbehalten. Das nemliche ward nach Auflöſung 
aller ehemaligen Deutſchen Reichs⸗Verhaͤltniſſe, in Dem 
neuen Concordat mit Dem König von Bayer feſtgeſezt, 
and wird vermuthlich in allen Fünftigen ähnlichen Ber 
kommniſſen zur Regel werden. =? In der Lombardie 











»6, Ami de la religion T. Il, p. 512 — 324. , befonders aber dis 
Memoires sur l’histoire ecclesiasıiique du ı8e Sitcle T. 3. 
p- 109— r25., welche Über die Natur der vorbergebenden, 
blos von dem Miniſter Tanucci aufgehezten, Gteeitigkeiten 
ſehr merfwärdig find. 


27) Contordat mit Neapel Art. =8., mit Bayern Art, 9. Die 
forgfältige Redaktion diefer Artitel iR Auferk merkmärdig, 
Im Neapslitanifchen Concordat lautet fie fülgender maßen: 
„En consideration de l’urilite qui resulte da. present Con- 
„cerdat pour la religipn er pour l’eglise, er pour donner 
„uhe preuve d’aflection particuliöre envers S. M. le Roi 
„Ferdinand, S. $. lui accorde & perpetuitd, à luf er à ses 
„heritiers et suecesseurs catholigues au tröne, la facalıd 


„de aommer des scelesiastigues digues, capahles et poi- 
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nannte fonft der Pabſt alle Biſchofe His zum J. 1782, 
„ wo Kanfer Joſeph IT. ſich dieſes Wahlrechts durch ein 
Edikt bemächtigte- und fogar die Diozeſen willtührlich 
veränderte: aber. diefe einfeitigen gewaltfamen Berfügun- 
gen machten. Feine Regel ans und wurden auch: von fei-- 
nen Nachfolgern zum Theil wieder aufgehoben. In den 
Sardinifhen Staaten wählt der König die Biſchöffe 
kraft einer Päbſtlichen Bewilligung vom J. 1451, und 
-diefes Befugniß ward durch dag Concordat vom 24tem: 
May 1727 fogar auf die new erworbenen Länder ausge⸗ 
dehnt, jedoch mit Ausnahm der Bifchöfftichen Stühle von- 
Safal, Aqui und Alexandrien, für weiche der König, nach 
früberer Webung, dem Pabſt drey Subiefte zur Aus⸗ 
wahl vorfchiug In Spanien. werden fie ebenfalls, 
laut Päbſtlichem Privilegio- und Concordat vom J. 1753, 





«vus des qualites requises. par. les saint canons, à tous 
ales Archeväches er evöches de royaume pour lesquels 
«8. M. ne jouissoit pas jusqu’ici du droit de nomination; 
«er a cet effer, aussitöt qu’auront eu lien. les ratifications 
„du present Goncordat, S. S. fera expedier les letıres apo- 
ASstoliques d’induit S. M. fera connoitre a $. 5. les nom 
„mes dans les temps requis, afın que suivanı la teneur 

- „des canons, se fassent les infermations, necessaires et 
« „qu’ils ebtiennent Pinstitution canopique dans la forme 
«pratiquce jusquici. Avant de lavoir obtenue, ils ne- 
Spourront se meler. en ausune manifre du. gouverneiment 
„ou de l’administration. des. eglises auxquelles ils aurogt 

‚ «ete nommes.” m, Concardat wit. Bayern, wa früberbin. 
nicht die nemlichen Verhaͤltniſſe befanden, if der. betreffende 
Artikel im wefentlichen gleichlautend, dach etwas kürzer, und. 
nach deit Worten des Ecclesiastiques, dignes, capables etc. 
beißt: es lediglich x S. S. dennera a. da tels sujete l’insti- 
«tution suivant los formes ascoutumees.!., ’ 


6 


yon dem Knie ernaust, aber bie Eonfiemation oder das. 
noniſche Fuıtusion von Seite des Pabſts blieh ausdrüf.. 
lich vorbehalten. In der carbolifichen Schweiz. geſcha⸗ 
hen die Biſchoffswahlen für Baſel, Conſtanz und Chur, 
wie in Deutichland , durch die Capitel; in Sitten verei⸗ 
niget fich zu ſolcher Wahl die Negierung mit den Dom. 
herren; und der Bifchoff von Laufanne, welcher feit der 
Reformation zu: Freyburg refibirt, wird fogar unmittel⸗ 
bar von dem Pabſte ernannt. Daß unter nicht -catholi« 
ſchen Jürſten, die fiber ihre befoudere Landesfirche die 
höchſte Gewalt ansliben, fich daher an die Idee von eis 
genen Rechten einer. religiofen Gefellfchaft nicht gemäh«. 
‚nen. Fönnen, und denen insbefondere gegen die Römiſch⸗ 
eathofifche Kirche von Jugend auf Mißtrauen und Arg- 
wohn eingepflanzet wird, einfeitige Verfügungen und 
Berlesungen der Negel häufiger. norfommen müflen, iſt 
ganz begreiflich; aber fie machen fein Geſez aus, und. 
die Nothwendigkeit der Päbſtlichen Beſtätigung aller Bi⸗ 
fchöffe wird dennoch auch dort anerkaunt, wenn man fie 
auch irriger Weife als eine bhloße Formalität betrachten 
mag. Es liegt nicht in den Grundfägen der catholiſchen 
Kirche, kann ihr auch nicht wohl zugemuthet werden und 
it daher ohne Beyſpiel, daß fie einem nicht - cathokifchen, 
Fürſten das direkte Ernennungs- ober Vorfchlags- Recht 
zu den Bifchöfflichen und andern geifllichen Würden ein- 
räume; denn dazu wird doch wenigſtens erfordert, daß 
man jener Kirche günftig fen, ibre Verfaſſung und ihre 
Oogmen anerkenne, die Würdigkeit und Fähigkeit der Can⸗ 
didaten wicht nach entgegengefesten Anfichten beurtheile; 
und wo Daher eine folche Ernennung gleichwohl Plaz fin- 
det, da geſchieht folches meiſt auf eine verfiefte Weife, 
die entweder ignorirt oder aus Mangel an Kräften und 
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zu Bermeidung größerer Uebel toleriet werden kann. So 
hat freylich die Kayſerin Catharina von Rußland, die 
ſich in ihrem ganzen Reich als Haupt der Kirche betrach⸗ 
tete, durch einen Ukas vom Arien „Zenner 1782 einen. 
Erz⸗Biſchoff nebſt feinem Coadjutor ernannt, und dem 
Siz von Mohilow ‚zum Erzbisthum erhoben; aber dieſe 
Verfügung mar mit Pabſt Pins VI. verabredet, welcher 
iu dieſem End feinen Nuytius zu Warſchau nach. Peters⸗ 
burg fandte und auch den .neuen Erz. Bifchoff nach ge⸗ 
wohnten Formen beftätigte. ig anderer Ukas vom 27ten 
September. 1795, welcher zwey neue Bischümer in Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polen errichten und vier beſtehende abſchaffen wollte, 
iſt hingegen nicht zu. Stande gekommen. In Schleſien 
und Preußiſch⸗Polen werden die Bifchäffe von den 
Capiteln ernennt, auf Empfehlung des. Königs; zu Mün⸗ 
ſter, Paderborn und Corvey ebenfalls von den Eapiteln/ 
doch fo daß der. gewählte.eine dem König. angenehme 
Verfon fen; 2°? aber. üͤberall und immer iſt die Päbſt⸗ 
fiche Eonfiemation weſentlich nothwendig. In England 
hingegen, welches auch hierin ſeinen Reſpekt für alle 
Privat/-Rechte ‚beweist, werben die. Irrländiſchen und 
ſelbſt die Engländifchen catholiſchen Bifchöffe auf den 
Vorſchlag der Geiftlichfeit unmittelbar von dem Pabfte 
ernannt, ohne daß der König oder, fein Minifterium im 


28) Bey ſolchen Empfeblungen, Vorichlägen aber Ontbeißungen, 

find freylich Mißbraͤuche moͤglich, indem es für den Pabſt im⸗ 
merhin ſebr unangenehm iſt, die kanoniſche Inſtitution zu ver⸗ 

ſagen, und er ſolches, ohne die Zerwuͤrfniſſe zu vermebren 
mithin groͤßere Uebel zu verurſachen, nur aͤußerſt ſelten thun 
kann. Allein das Principium daß niemand rechtmaͤßiger Bi⸗ 
ſchoff ſeyn kann, ohne von dem Pabk ernannt oder auertauni 
zu ſeyn, bleibt dabey immer gerettet. 
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geringfien fich darein mifchen umd ohne daß daraus ir⸗ 
gend ein Inconvenient entfiche, 2°? Auch iſt hemerkens⸗ 
wertb, daß in den Nord Amerifanifhben Fre 
ſtaaten, unter proteflantifchen und noch dazu netten, re⸗ 
publifanifchen Regierufgen, welche ſonſt auf ihre Auto. 
rität viel eiferfüchtiger als andere find, der Pabſt die 
catholiſchen Bisthümer nicht nur errichtet, fondern auch 
die Bifchöffe und Erz⸗Biſchöffe ernennt, ohne daß die 
weltliche Regierung bie geringſte Notiz davon nehme, 
vielmeniger fich dadurch in ihren echten beleidiget 
glaube. Hier allein beitebt die Toleranz in dee Wirklich» 
Seit nicht nur auf dem Papier, bier gilt “ auch gegen 
die allgemeine chriſtliche Kirche, nicht blos gegett Juden 
und antichriſtliche Sekten, und dennoch find die Rechte 
des Staates nicht gefährdet, man bört dort niemand über 
Ufurpatisnen und Prätenfionen des Römiſchen Hofes kla⸗ 
gen, 3 Eben fo ernennt der Babk die Bifchöffe in 











29) Das einzige was der König bey Anlaß der vorbabenden Emans 
cipation der Eatholifen verlangte, und mas auch, auf dieſen 
Sal bin, von dem jegigen Pabſt unbedenklich zugeflanden 
wurde , iſt, daß der König bey jeder Wahl eines neuen Bis 
ſchoffs von dem Verzeichniß der Eandidaten diejenigen aus. 
fchliegen könne, welche ihm allenfalls verbächtig oder fonk 
unangenehm mären, in fo fern jedadı eine genugfame Anzahl 
zur freven Auswahl übrig bleibe. Man febe das fchöne und 
gründliche Schreiben vom ıten Zebruar 1916, wodurch fich 
der Pabſt Pins VII. gegen die Serländifchen Bifchäffe,, welche 
dem König nicht den geringfien Untheil an den Biſchoffswah⸗ 
len gefatten wollten, über die Rechtmäßigkeit, die Nuz lich⸗ 
keit und die Schiklichkeit dieſer Zuſage, vechtfertiget, im Am; 
de la religion er du Roi T. XVII. p. 177-187. Es if 
doch fonderbar,, daß folch merkwuͤrdige und Ichrreiche Alten⸗ 
Küfe nicht in unfere Zeitungen aufgenommen werden, 
30) Am sten October 1799 wurde von 9. Pius VI. das Bistum 
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Oſt⸗Indien, in Tonquin, in Cochin⸗China, ih Siam, 
in China , in allen heydniſchen Ländern fo weit als die 
ehriftliche Kirche verbreitet if, Bald werden dort die 
Chriften verfolger, bald wieder geduldet, aber wo fie im⸗ 
mer beſtehen, da müſſen ihre Vorficher zum Zeichen des 
Zuſammenhangs von dem Oberhaupt der Gefellfchaft ge- 
fendet werden, und fo bat fich dag natürliche Recht der 
Päbſte die Bifchöffe zu ernennen, oder, was zulezt das 
nemliche iſt, fie wenigſtens zu beſtätigen, ihnen die einzig 

gültige Sendung oder eanonifhe Inſtitution zu erthei- 
fen‘, unter mancherley Modifikationen achtzehn Jahrhun⸗ 
derte hindurch erhalten; es bat alle Revolutionen über. 
lebt, allen Stürmen widerſtanden, über alle. Widerfprüche 
gefiegt.. 


Aecvbnliche Beſchaffenheit hat es mit den Pfarrern 
oder Priefiern und andern untergeordneten geiſtlichen 
Würden in ihrem Verhaltniß gegen den Biſchoff. Sie 
find ihre Rathgeber, ihre Gehülfen oder Stellvertreter 
und follen alfo im der Regel von denfelben gewählt oder. 
wenigſtens anerkannt, beftätiget, gefendet, in ihr kirch⸗ 
fiches Amt eingefegt werden. So ift e8 auch von den er⸗ 





tbum Baltimore errichtet, auch der Bilchoff ernannt, und 
am sten April 1808 von P. Pius VII. zum Erz: Bifchoff ers 
hoben. Gleichen Tags creirte P. Pius‘ VII. die vier Bisthuͤ⸗ 
mer von Philadelphia, Neu⸗Pork, Boston und 
Beardstown, und ernannte ebenfalls die Biſchoͤffe. Am 
zsten Sehtember ıgı4 ernannte er den Nachfolger des Bi, 
ſchoffe von Neu: York, am zoten September ı317 wieder den 
Bifchoff von Philadelphia, am ızten Januar ıg19 einen Bis 
fhof von Aofen in Canada ec. S. die merkwürdigen Nach—⸗ 
richten darüber in dem Ami de la religion er du Rot T. II, 
und T. XX. pP 105. 
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ſten Seiten. des. Chriſtentbums ber geſchehen, 21) und 
auch dieſes Principium bat ſich, unter mancherley Modi⸗ 
fieationen und. Formen der. Ausübung, im weſentlichen 

bis anf. den bentigen Tag erhalten. Die Domberren 

3.2. find. bie erfien Gehülfen und Rathgeber der Bifchöffe 

für die allgemeine Regierung des. Bisthums in geiſtlichen 
und oft auch in. weltlichen Dingen. Sie fellen alfo in 

der Negel auch. von ihnen ernannt werden, mo nicht Ver⸗ 
träge und aus ‚urfprünglicher Gefälligkeit entfiandene Ue⸗ 
Bungen 3°) eine Ausnahme. veranlafien, Diele Stellen 

find beynahe die. einzige Belohnung, welche fie würdigen, 
verdienſtvollen Geiftlichen ertheilen kͤnnen, und ohne 
welche das. Band der, Ehrfurcht. und. der Dankbarkeit 

bald würde. gelöss, ber. Friede, und.die Einigkeit zwiſchen⸗ 
dem Biſchoff und: feinen. erſten Rätben ‚geflöret werden, 
— Die. Pfarrer. dann find. die Gehülfen des Biſchoffs in 
bem eigentlichen Lehr⸗ und. Hirten. Amt, fie fichen mit. 
ihm in unmittelbarem abbängigem Verhältniß, und ſol⸗ 
Yen alfo der Regel nach von ihm ergannt oder. geſendet 
werden, fo mie er. vom, dem. Obetpirten. geſendet iſt. 
Gleichwie bey den Domherren, fo Tünnen auch bey den 
Pfarrſtellen die Stiftung der Präbenden, die Gründung 
und Dotation der. Pfarreyen, die Erbauung der Tempel 
u. ſ. w. eine Ausnahme bewirken, oder vielmehr das ur⸗ 
ſprünglich freye Wahlrecht des Biſchoffs gewiſſen Bedin⸗ 

gungen und Formen unterwerfen, indem many. B. aus 

billiger Dankbarkeit gegen jene Wohlthäter der Kirche ih⸗ 





31) „Beſeze die Staͤdte mit Prieſtern elteſten, ſagte Vaulus 
zu Titus, dem Biſchoff von Creta. Tit. I, 5. 


32) 3.9. hey. Tbronbeſteigungen, droit de joyeux avéenément, 
primæ preces, Stiftung der. Präbenden 15. 


\ 
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nen ein Vorſchlagz- oder Ernennungs⸗Recht zu ſolchen 
Beneſizien einräumt: und daraus allein iſt auch das Pa—⸗ 
tronat-Recht der Fürſten, der geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Communitäten oder anderer Privat⸗Perſonen ent⸗ 
ſtanden, welches um deſto eher reſpektirt werden kann und 
ſoll, da, feine Beſizer eigentlich nicht den Prieſter erwäh⸗ 
fen, fondern nur einem bereits von ber Kirche geprüften 
und würdig erfundenen Prieſter das von ihnen gefiftete 
Benefizium ertheilen, auch dieſes Befugniß fich dazu eine 
ihnen angenehme Perſon zu wählen, die Verbreitung der 
ebriftlichen Kirche begünſtiget und den Frieden zwiſchen 
ihr und den weltlichen Mächten befördert. Wo aber der« 
gleichen Patronat⸗Rechte nicht beſtehen, da gilt in der 
ganzen ChHriftenheit die Regel, daß die Pfarrer nad 
freyer Wahl von den Bifchöffen ernennt und gefest wer⸗ 
den, 33) und diefe Regel iR ſelbſt in neueren Zeiten, 
die doch der Tirchlichen Autorität gar nicht günſtig wa⸗ 
ren, von großen Botentaten anerfannt worden. Go wer⸗ 
den in den eatbolifchen Provinzen Rußlands alle Pfarrer 
von dem Erz-Bifchoff von Mohilow ernannt. Eben dies 
ſes Wahlrecht kömmt den Bifchöffen in Preußiſch⸗Schle⸗ 
fien zu, wo nicht Verträge oder vertragsähnliche Webun- 
gen eine Ausnahme rechtfertigen. In Frankreich ward 
es ihnen, nach Abfchaffung aller Batronat-Nechte, in 
dem Eoncordat von 1804 felbft von dem, font jede Art 
von Autorität an fich ziebenden, Kayfer Bonaparte unbe⸗ 


23) Auch ben den Protehanten werden die Bfarrer nur deßwegen 
von den weltlichen Fuͤrſten ermäblt, meil fie entweder ale 
Grundherren das Patronat :Mecht der betreffenden Pfrünten 
beiijen, oder meil fie nach den Grundfägen ihrer Kirche das 
Biſchoͤßliche Amt ausüben, Fremde Parronat » Rechte find 
auch bier vorbehalten, | 


*8 
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Dingt eingeräumt: und chen fo in den neuen Eoneorda- 
sen mit Bayern und Neapel, unter Vorbehalt der befte- 
benden Batronat- Rechte, anerkannt, mit der bloßen Be- 
ſchränkung, daß. diefe Beneßzien an Königliche Untertha⸗ 
nen vergeben werden follen. 3°) Allein auch da mo. welt- 
lichen Perſonen ein Wahl- oder Vorſchlags⸗Recht zu. 
Tömmt, müſſen die gewählten oder vorgefchlagenen Pfar- 
rer immerhin von dem Bifchoff genehmiget oder beflätiger. 
werden; er allein kann ihnen die Eirchliche Sendung oder- 
Tanonifche Juſtitution ertheilen, oder wenn fie die vor⸗ 
gefchriebenen Eigenfchaften nicht befizen, allenfalls auch 
verweigern, welches ebenfalls, felbr in jenen Concorda⸗ 
ten, ausdrüflich vorbehalten iſt, und modurch alfo fein. 
urfprüngliches Wahlrecht immer noch anerfannt und ge- 
rettet bleibt. Diefe Sendung oder Betätigung - mache 
das einzige äußere Kennzeichen aus, daß fie zu der Kirche 
gehören; fo allein fichen die Unterhirten mit den Hirten 
und diefe mis dem Oberbirten in Verbindung , die Zweige 
geben gleichfam aus den Neften, die Aeite aus dem Stamm 
und der Wurzel hervor; ein Glied bänget an dem att- 
dern und der ganze Leib ift in dem Hanpte sufammen- 
gefüget,. woran immer noch die Einheit der Kirche er. 
kannt werden Tann, und im Ganzen nur Ein viri und 
Eine Herde vorhanden if. 


Indeſſen find alle dieſe Beſchraͤnkungen, welche ſich 
die Häupter einer weit verbreiteten, beſonders aber die 
der chriſtlichen Kiyche, bald. blos wegen der "Macht der- 
weltlichen Potentaten und dem in anderer Rükſicht von 


34) Banerifches Concordat von 1817. Art, ız. Reapolitaniſches 
Concordat von 1813. Arts... | 
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ihnen zu erwartenden Schuz, bald aus Dankbarkeit für 
erwieſene Wohlthaten und Begünftigungen, bald zu Bey⸗ 
Bebaltung oder Herftellung des guten Einverſtändniſſes, 
in der Vergebung kirchlicher Memter und Würden gefal⸗ 
Ten laſſen müſſen, abermal eine der charafteritifchen Ver⸗ 
fchiedenheiten , welche die geiftfichen Reiche von den blos 
weltlichen Staaten unterfcheidet. Sie find in der Aus⸗ 
wahl ihrer Beamten und Gehülfen viel weniger frey als 
alle andern Fürften und ſelbſt als manche Privat. Herz 
ven und Privar-Communitäten, Wenn auch ihr Wahl- 
recht oder das Recht der Inſtitution im mefentlichen ge⸗ 
rettet bleibt, fo ift es bald anf gewiſſe Nationen beſchränkt, 
bald am einfache oder. mehrfache Vorſchläge mweltlicher 
Perſonen gebunden, die obne Gefahr des Zerwürfniſſes 
nicht Teicht verweigert werden dürfen, 35? Bald üben fie 
es nur in gemiffen Zeiten oder nur über eine beftimmte 
Zahl von Firchlichen Würden aus, und ſelbſt bey der 
Wahl des Pabſtes bat das wählende Cardinals, Collegium, 
des Friedens wegen, mehreren großen eatholiſchen 
Königen ein Ansfchlieffungs-Necht einzelner Individuen 
eingeräumt, anf daß wenigſtens fein Oberhaupt der Kirche 
gewählt werde, welches irgend einer bedeutenden Macht 
offenbar unangenehm mäÄre, weil Tolches der Ausübung 





35) Selbſt in feinem unabhängigen Siz zu Rom iſt der Pabſt bey 
Auswahl feiner unmittelbaren geiklichen Raͤthe, der Cardi⸗ 
nale, nicht immer frey; denn zu Beybehaltung des guten Eins 

verſtaͤndniſſes murde mehreren cathulifchen Maͤchten das Praͤ⸗ 
fentationg- Mecht einiger Cardinaͤle ihres Volks eingerdumt, 
Dadurch wird zwar abermal die Einheit und Allgemeinheit 
der Kirche äußerlich dargeſtellt. Allein die Erfahrung bewei⸗ 
fet doch, daß diefe von den Höfen vorgefchlagenen 
Tardinaͤle gewöhnlich nicht die wuͤrdiaſten find, nicht dieienis 
gen Die der Kirche Die meiſte Ehre machen. 
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feiner Befugniſſe ſchaden und ſelbſt zu Trennungen füh 
von Fönnte, Wir wollen diefe Gewohndriten und Ber 
Tommmiffe nicht unbedingt tadein, da fie urfprünglich aus 
einem Geift der Riche hervorgegangen find, und wenn fit 
in ihrem wahren Zweke eingeſehen, die zugeſtandenen 
Befugniſſe von den weltlichen Mächten nicht mißbraucht 
werden, viel zum Frieden, zur wechſelſeitigen Eintracht 
zwiſchen Kirche und Staat beytragen können. Allein ihre 
Darſtellung mag wenigſtens beweiſen, auf welcher Seite 
die Verträglichkeit, die freundliche Nachgiebigkeit iſt, und 
wie wenig von den Uſurpaͤlionen oder ſogenannten Bräs 
tenfionen 'einer religioſen Geſellſchaft zu befürchten ſteht, 
die durchaus Feine phöfifchen Zwangsmittel befist, deren 
reine und heilige Lehre ſchon ihre Unfhädlichkeit ver» 
Bürgt, die in allen äußern Dingen von dem Schu; und 
der Hülfe der weltlichen Mächte abhängt, daher das 
größte Intereſſe bat ihren guten Willen zu erhalten, fe 
weit es Tummer die Bflicht erlaubt ihnen gefällig zu feyn, 
mir ihnen in freundlichem Einverfändniffe zu leben, und 
die dabey nichts anderes wünſcht, als das Heiligthum 
der Lehre rein zu bewahren, und durch äußere Zeichen 
zu bemeifen , daß fie überall und immer eine und chendie 
ſelbe allgemeine und apoſtoliſche Kirche fer. 
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Neun umd ſiebenzigſtes Capitel, 
Fortſezung. 


7° Allgemeine und Partikular⸗Coneilien odet 
Kirchen - Berfammlungen. 


3, Natuͤrliche Veranlaſſung derfelden in ſtuͤrmiſchen und gefahrn 

"vollen Seiten, e 

I. Die allgemeinen Eogeilien Ind die Verſammlung der von ib⸗ 
sem Dberbaupt in einen größeren Rath berufenen Biſchoͤffe. 

Die Iestexen allein machen kein Concilium aus, und find waͤh⸗ 

rend deimfelben fo werig als vorher Aber das Kirchenhaupt gu 

fest. Düne den Pabſt giebt es fein Concilium, Feine Ueber⸗ 
eindlimmung von Smupt und Bliedern, 
II. Rechte des Kirchenbaupts die daraus fliehen: 

ı) Die allgemeinen Eoncilien zufammen gu berufen. 

3) Darin eutiveder ſelbſt oder durch ihre Legaten zu praſt⸗ 
diren, 

3) Dieſelben nach Umfaͤnden anderswobin zu verlegen und 
wieder zu entlaſſen. 

#) Die Beichläffe ganz oder zum Theil anzunehmen oder zu 
verwerfen, autbenfifch auszulegen und auch, aus gutes 
Gründen, davon zu difpenfiren. Ä 

Weweis dieſer Saze aus der Natur der Sache und aus det 
danıen Erfahrung, 
IV. Partikular⸗, d. b. Nationals, Vrovinial ⸗und Dioceſau⸗ 

Eoneilien. Sie find gleichſam Provinzial⸗ oder Landſtaͤnde 

im Gegenſaz zu den allgemeinen Reichsſtaͤnden. Es gelten 

Haben im Meinen die nemlichen Rechte umd Verbaltniſſe wie 

bey den vekumeniſchen Concilien im großen. 


In gewöhnlichen Zeiten ift die eigene Autorität des geift> 
Uchen oder kirchlichen Oberhaupts, verbunden mit derie⸗ 
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nigen feiner erſten Juͤnger und ihrer Gehülfen, vollkom— 
men hinreichend, um die ganze religiofe Geſellſchaft ia 
Frieden und Einigkeit gu erhalten, ihre Zweke zu erfül- 
len und die Bedärfniffe aller Gläubigen zu befriedigen, 
Jeder beforgst fein Amt in feinem befondern Kreife und 
nach dem Maaße der ihm andertrauted Macht; jeder 
weider einen Theil der ganzen Gemeinde in feinem grö- 
Gern oder Eleinern Sprengel; die Geringern fieben mit 
den Höhern, die Höhern mit den Höchfien in Gemeine 
fchaft; der Oberbirt flärfet und Seite die Hirten, dieſe 
thun daſſelbe gegen die Unterbirten : fo werden Zweifel 
gelöfer, Streitigkeiten entfchieden, Irrende oder Fehlende 
entfermer oder gebeſſert, alle Gefchäfte gehen ihren ruhi⸗ 
gen und regelmäßigen Gang; es wird das freumdliche 
Band erhalten, welches Haupt und Glieder zuſammen⸗ 
fnüpft, an der Einheit der Kirche iſt gar kein Zweifel, 
ihr innerer Friede wird durch den äußern abgefpiegelt: 
darin beſteht, wie in weltlichen Reichen, der ordentliche, 
der gewöhnliche, der geſunde Zuftand der Dinge, von 
weichem zu wünfchen wäre, daß er nie geſtört werden 
möchte, | 


Allein der geiffige Körper hat auch feine Krankheiten, 
die größere Anftrengungen und Fräftigere Heilmittel er⸗ 
fordern; die Kirche iſt Stürmen und Gefahren ausge⸗ 
fegt, welche vielleicht nöthig find, auf dag ihr Geiſt nicht 
erfchlaffe und das Bedürfniß des Zuſammenhaltens Teben- 
diger Hefühlt werde, gu deren Belegung aber die ge= 
wöhnliche Autoricät nicht binreicht, fondern Haupt und 
Glieder zu gemeinfamer Hülfe ihre geiſtigen Kräfte in. 
niger und fichtbarer als fonfl vereinigen müſſen. Es 
konnen neue, Lyhren, gefährliche Irrthümer verbreitet 
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werden, die durch äußere Umſtände and inneren Schein 
inen mächtigen Anhang finden, Riſſe und Spaltungen , 
gleichſam innere Kriege entftchen , welche der Kirche Auf 
Föfung oder Zerftörung drohen; man fann ihre Autorität 
felbſt beftreiten , ibren Gefesen und Einrichtungen den 
Gehorſam verfagen, oder fie auf eine ihrem Sinn ent⸗ 
gegengefezte Weiſe auslegen und Dennoch äußerlich in der 
Kirche zu bleiben vermennen. Während diefem Streit 
der Xehrer Unter einander find die Gläubigen, gleich hir. 
tenlofen Schafen, zerfieeut und allen Irrthümern preid- 
gegeben, fie willen nicht, wohin fie ich wenden, welcher 
Leitung fie folgen follen, wo die wahre, die rechtmäßige 
Kirche zu finden fen. In ſolchen und ähnlichen Fallen 
sun iſt auch bie_ifolirte Autorität des Oberhirten nicht 
hinreichend, um jenen Stürmen zu begegnen oder diefe 
Gefahren zu befiegen und den Frieden der Kirche bersit- 
ſtellen. Es iſt alfo gang natürlich und zwekmäßig, daß 
er feine Brüder und erſten Gehülfen zuſammenberufe, 
fich mit ihrem Rath, ihren Einfichten umgebe und ſtärke, 
in ihrer Hülf eine Stüze fuche, ihre Autorität mit der . 
feinigen vereinige, oder vielmehr dag beyde zufammen 
nur eine und ebendiefelbe Autorität ausmachen, um nö⸗ 
thige Beſchlüſſe zu faſſen und ſie mit größerm Gewicht 
zu verſehen; um die Lehre und den Glauben der Kirche, 
die Uebereinſtimmung zwiſchen Haupt und Gliedern deſto 
mehr zu verherrlichen, augenſcheinlich darzuſtellen, 
dadurch die ächte Kirche von allen unächten zu unterſchei— 
den, und mittel deffen die AUbtrünnigen entweder zurüf- 
uführen oder aus der Gemeinde zu entfernen. OD Der 








1) Die Eomvocationgz- Bulle des Lridentinifchen Conciliums vom 
sıten Junii 1542 druͤkt fich folgender-maßen aus; In tanta 
Mieter Band. | 
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gleichen Verſainmlungen, von denen mir nicht befannt 
ift, ob fich in andern Religions⸗Geſellſchaften ähnliche 
Benfpiele finden, nennt man in der chriltlichen Kirche 
Allgemeine oder bekumeniſche Soncilien, wenn 
dabey alle Biſchöffe und Erz- Vifchöffe der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit, wo nicht gegenwärtig, doch wenigſtens einberu⸗ 
fen ſind. Sie find gleichſam die Stände des geiſt!i⸗ 
pen Reichs, Weil die Biſchöffe, außer dein Band ivel- 
ches fie an den Oberhirten knüpft, in geiſtiger Rükſicht 
ſelbſtſtändig find, indem die übrigen Unterhirten und Glän⸗ 
bigen hinwieder von ihnen abhängen, und haben mit den 
Reichsſtänden in weltlichen Staaten fo viel ähnliches, 
daß wir dasjenige was ſeiner Zeit von leztern Befage wor⸗ 
den iſt, >? nur kürzlich zu wiederholen und anf geiſtliche 
Gegenſtände anzuwenden brauchen, um bie wahre Natur 
der Concilien "und der daben zwifchen Haupt und Glie⸗ 
dern beſtehenden rechtlichen Verhältniſſe mit Nichtigteit 
darzuſtellen. 


So 4. B. ift es klar, daß dieſe verſammelten Glieder 
wicht Über Las Oberhaupt der Kigche geſezt find noch ge⸗ 
fest ſeyn konnen, und daß ſogar vhne den Vabſt kein all. 


BEE .. 








N . x en, . - 





harestm, dissensionum bellsrumque tempestate, tantisgq. 
*xcitatis Aucribus, cum 'essemus ad moderandam et guber- 
nandam Petri naviculam vocati, nec viribus ipsi nostrigs 
satis fideremüus etc. — deinde animo repetentes, majores 
Dostros sapientia adihirabili et sanctitäte præditos, spe 
in sülnmis Christiane reipublice periculis, remedium op- 
dmum atque opportunissimum «ecumenica Concilia vt 
Episcoporum generales Conventus adhibuiste. 


2) 8. III. G. ERS TE) 
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per wicht in den Gliedern und nicht in dem Haupte al⸗ 
lein, ſondern nur in dem Vereine von Haupt und Glie⸗ 
dern beſteht. Wie und ans welchem rechtlichen Gruyd 
folten auch jene durch ihn verfammelten Glie—⸗ 
der, für ſich allein betrachtet, eine höchſte geſezgebende 
Gewalt ‚über ihren Lehrer und Oberhirten befizen und 
ausüben können? Tr war, gleich dem Stifter der Ge⸗ 
ſellſchaft, ober als deſſelben Nachfolger, vor ihnen vor. 
handen und verdanft ihnen nicht feine Exiſtenz; fie find 
von ihm geſendet und gefegt, er aber nicht von ihnen, 
feiner Leitung unterworfen und er nicht der ihrigen; fie 
fchmören ihm ben ihrer Ermählung. dder Conſecration 
einen Eid der Treue und des Gehorfams, er aber nicht 
ihnen; er gieng wicht and ihnen hervor, fondern ſie ans 
ibm, gleich dem Neben aus dem Weinftof, und nur wenn 
fie in ihm. bleiben, machen fie eine Gemeinſchaft aus. 
Unter einander zufammenbangsios , zerſtreut und einzeln, 
Glieder ohne Haupt, Säulen ohne Fundament, werden 
fie nur durch ihn und mir ihm in ein Ganzes vereiniget, 
Durch die Zuſammenberufung der Biichöffe an einen ein⸗ 
sisen Ort, wird das früäbere natürliche Verhältniß zwi⸗ 
fchen ihnen und dem Nabfte nicht verändert; jene erhal. 
ten Feine neuen, dieſer verliert keine fonft beſtandenen 
Rechte. Wenn ein Hausvater feine Kinder, ein General 
feine erſten Statthalter oder Kriegsgefährten, ein Für 
feine Winiſter oder feine Stände zu einer gemeinfanen 
Berathſchlagung verfammelt, am ihre Einfichten zu be, 
nuzen, fich ihrer treuen Ergebenheit zu verfichern und 
den gemeinfamen Befchläffen mehr Kraft und Gewicht zu 
verſchaffen: fo hört er deßwegen nicht auf Hausvater, 
General oder Für zu fenn. Während der Verſammlung, 
wie vor derfelben, find fie ibm den nemlichen Gehorſam 
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ſchuldig, die Autorität die fie von ihm ethalten haben» 
ſollen fie nicht gegen ihn Kehren, das erwieſene Zutrauen 
nicht mit Undank und Ungehorſam erwiedern; fein Wille 
bleibt immer der hervorragende, der entfcheidende, es 
fen daß ſte feinen Vorfchlägen benpflichten oder Daß er 
die ibrigen genehmiget, und mithin in beyden Fallen 
Aebereinftimmung vorhanden if. Go gilt auch während 
den Conecilien, wie außer denfelben, der neinliche Vor⸗ 
rang des Oberhaupts der chriflichen Kirche: denn die 
Subtilität, daß der Pabſt mohl jedem einzelnen Biſchoff 
vorſtehe, aber nicht allen zuſammen, if fo armſelig, dag 
Mosheim und Bufendorf, zwey proteflantifche 
Schriftſteller, felbft bemerft haben, fie heiße To viel als 
behaupten; daß das Haupt zwar alle eingelnen Glieder 
regiere , aber .nicht den aus ihnen zuſammengeſezten Kör⸗ 
ver; dag ein König über alle Städte, Fleken und Dörfer 
feines Reiches Herrfche,, aber nicht über das ganze Land; 
in Hirt zwar alle einzelnen Schafe mweide, aber wicht 
die aus ihnen beſtehende Heerde, >? Wären die Concilien 

















5) Qued universis sive singalis Keclesiis praesse Pontificem 
dicunt, non universz Ecclesie, id tam mihi scitum vide- 
tur, ac si quis alfirmaret,, meınbra quidem a capite regi, “ 
non vero quod ex membris constat corpus; aut urbes 
quidem omnes, villas et, pradia subosse rei, mon vero 
quæ his continetur, ipsam provinciam. Moskeim Diss. 
de Gallorum appellat. ad Concil. — Yufendorf dann 
fhreibt: Concilium esse supra Papam thesis est. — —: Sed 
quod isti yuoque hanc proposiliosem asserere velint, ‘qui 
sedem Romanam omnium Ecelesiarum centrum, ac Pa- 
pam atumenicum Episcopum agnoscunt, id quidem non 
parum absueditatis habet: cum status Ecdeiia Romans 
monarchicus sit: ista autem thesis meram aristocratiam 
wieat, De habitu reh Christ. ad vitam eiwilem — Zain 
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oder, beſſer zu fagen-, die verfammelten: Bifchäffe allein 
über den Pabſt, fo müßten fie beftündig bey einander 
bieiben um ihn zu leiten, zurechtzuweiſen, Appellationen 
gegen ihn anzunehmen, ihn zu- fezen und zu. entfegen;- fie 
wären ihren Öprengeln. entriffen, ſelbſt aber. jeder Leis 
tung entzogen und allen Faftionen preisgegeben > eine Wie 
dernatürliche, Faum denkbare Verfaſſung, welche geradezu 
die Kirche auflöſen, fie, flatt einem Licht, und einem 
Beyſpiel der Welt, zum Scandal derfelben machen müßte: 
Man ſieht aber, daß die Concilien immer nur in außer⸗ 
ordentlichen Umftänden verfammelt wurden, daß nach dem 
Apoftolifchen,. weiches das Vorbild der übrigen gewefen, * 
das erite allgemeine Eoncklium nur im J. 325 flatt fand, 
daß oft. Jahrhunderte nergiengen, während welchen Fei- 
nes gehalten wurde, und daß feit dem lezten Tridentini- 
ſchen ebenfalls - bald wieder drey Jahrhunderte verfioffen 
find. Sn. diefen Verſammlungen ſtets eine Trennung. zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern vorauszuſezen, und dann zu 
fragen, wie es in folchen Fällen gehalten. werden folle, 
ut theils unnatürlich, theils Leicht. zu beantworten, Ente 
ſteht eine folche Spaltung in dem Corcilio, fo gilt die 
nemliche Negel, wie wenn fie. außer demjelben flatt findet; 
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ger Instit, juris nat. ©, 726 — 727 drüft fich folgender maßen 
aus: „Es ſeyen nicht die einzelnen Steine , fondern die ganze. 
„stivche. auf den Zellen Petri gebaut: die Schluͤſſel ſeyen 
„nicht zur Oeffnung oder Schlißung einzelner Simmer gege- 
„ben worden, fondern die Schlüfel des ganzen Himmelreichs; 
g dem Petrus ſey nicht minder befohlen worden, der ganzen 
Heerde als: den einzelnen Schafen und Laͤmmern vorzuſte⸗ 
u. („hen: und wenn er endlich, die einzelnen rüber. Rärken ſolle, 
„ warum nicht alle2’'. . 


4) Apoſtelgeſch. XV. 
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man ſieht das kirchliche Verband nicht in denen die fich 
von ihm fündern, fondern nur in den mit ihrem Ober- 
banpt vereinigten Gliedern, fo wie die Armee nur in dem 
Anführer, und denen die ihm treu verblichen find. 5) 
Gegen die Nechte des Oberhaupts und deren die ihm fols 
sen, gilt Feine Majorität der Stimmen, die fich übri⸗ 
gend niemals wider dafielbe gefunden hat; die Kirche be⸗ 
ruht auf einem feiern Fundament als auf wandelbaren 
Privat⸗Meynungen, von denen heute diefe, morgen jene 
den Beyfall der Menge erichleicht: fie ih anf Liebe und 
nicht auf Haß gegründet, eine Gemeinfchaft und nicht eine 
Trennung des Glaubens, ein Band des Friedens und nicht 
des Haders und Zankes. Selbſt die Mehrheit der fich 
Söndernden (wenn fie te ſtatt finden follte) kann das 
Recht der Minorität nicht hindern, die Kirche, wenigſtens 
‚unter fich, fortzufegen; denn bier ift feine Eollifion vor« 
handen, beyde Befugniffe Fünnen neben einander befteben, 
und daber ift auch nicht nöthig, daß der treu geblichene 
Theil dem ungetrenen unterworfen werde, Daß der Pabſt 
je von allen Bifchöffen ohne Ausnabm werde verlaffen 
werden, mithin ein Hirt ohne Heerde fen, oder daß er 
ferbft mit ihnen gerade in entgegengefester Meynung ſtehe, 
ift, nach der Natur der Dinge, beynahe nicht möglich; 
in den meiften Fällen wird er die Einhelligfeit oder doch 
die große Mehrzahl für fich haben: und verbliebe,, mas 
"nach den der Kirche gegebenen Berbeiffungen kaum zu 
denken iſt, auch nur die Minorität mis ihm: fo wären 
die übrigen Schismatiker; ea würde zwar ihre Abfall zu 
bedaureu, aber die wahre Kirche nur in den mit dem 
urfprünglichen und oberfien Lehrſtuhl vereinigten Gliedern 





5) Vergl. oben ©. 159. 
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zu finden: ſeyn. Wir- wollen: zwar die Concilien, in fo 
fern man darunter. blos die verfammelten Bifchöffe- ver- 
ſteht, nicht in allem mit den meltlichen Reichs» und Land. 
fländen peraleichen, wiewohl fie ungemein viel ähnliches 
mit. einander haben, Die Bifhöffe find Hirten, der ein, 
zelnen Sprengel, in dem Concilio, wie in ihren Dioge- 
fen, allerdings «Nichter in. Gegenflinden des Glaubens. 
und der Sitten; aben nicht allein- und nur untergeordnie- 
ter Weiſe; ihr Urtheil kann von dem Oberhaupt der Kirche 
reformirt werden, es bedarf feiner Beftätigung. Sie find 
nicht eine ſelbſtherrſchende Verfammlung, fondern. 
and Liebe und Iutrauen berufen, um in. ſtürmiſchen, ge- 
fahrvollen Zeiten ihr Oberhaupt mit, ihrem Rath, ihrer. 
Einficht,, ihrer Beyſtimmung zu unterftügen und. zu flär- 
ten, aber. ohne feinen. hinzukommenden Willen baben fie. 
Leine. definitiven. Urtheile zu fällen, keine Geſeze zu ma, 
chen, keine gültigen Beſchlüſſe zu faſſen. Sie find auch. 
nicht. einmal, die NRepräfentanten den Kirche, (wie man. 
. etwa. in neyeren Zeiten bat vorgeben: wollen) denn fie 
repräſentiren weder: die untergeordneten Prieſter und Dia» 
Tone, noch. das Volk der Ständigen, alö in weichem Falk 
fie auch. von den. leztern erwählt und inſtruirt werden 
müßten, S> mithin die äußerte Verwirrung eingeführt , 











6) Vergl. das aͤhnliche Verhaͤltniß der mwelslihen Reiches und. 
Landftände. B. II. ©, 337-338. Die Biſchoͤffe welche be, 
baupten daß ihre Verſammlung die Kieche repräfentice, mögen. 
fih vor. den Eonfequenzen vieles Grundſazes in Acht nehmen, 
da man in Zolge deſſelben bald auch fordern würde, Laß ihre: 
Autorität nur vom Volke delegirt fen, daR diefe Neprdientans 
ten ohne Unterfchied, aus allen. Prieſtern, Diafonen, ia fogar- " 
aus dem ganzen. ehrißlichen Volt, und von. demielben nach, 
der Bevölkerung. durch dag Mehr der Stimmen gewählt were. 
den follen u. ſ. m. 
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das unterfte zu oberſt und das oberſte zu unterſt gekebret 
würde: fondern fie find in eigenem Namen da, ſie bilden 
den höheren oder größeren Rath des Dber. 
baupts der chrifllihen Kirche, die Geſammtheit 
der um ihren Oberbirten berufenen Brüder oder Apoſtel, 
mit ihm vereiniget die Herrfchende geiſtige Autorität, die 
veriammelte Kirche ſelbſt. In ihnen liege aller. 
dings die höchſte Firhlihe Gewalt, nicht in dem 
Sinne, als ob fie den Gliedern allein gehörte, fondern 
weil da Haupt und Glieder fichtbar sufommenfiimmen , 
und zu der eigenen böchiten Autorität des Vabſtes, als 
Fürften der Mpoftel, noch die Autorität, der freye und 
frendige Beyfall, feiner Brüder und erſten Gehülfen bin 
zukömmt. Weit entfernt alfo, daß der Vorrang des Pab⸗ 
ſtes durch die Verſammlung von Concilien verdunfelt oder 
aufgehoben würde, erfcheint er vielmehr nie in böberem 
Glanze als gerade bey folchen Anläßen, wo die Guperio 
rität über fo viele meife und gelehrte, durch perfönlichen 
Rang ausgezeichnete Männer;, über die Säulen und Zier- 
den der Kirche ſelbſt, dem Ange fichtbar dargeflellet wird, 
wo Oberhaupt und Glieder, einträchtiglicdh verfammelt, 
Sich wechfelfeitig fchügen und flärfen, wo die Ausfprüche 
des eritern durch die freye und freudige Zuflimmung der 
apoftolifchen Gemeinde gebilliget, beſtätiget, verberrlichet 
“werden, und durch ihre vereinte Autorität billiger Weife 
das Zutrauen und den Gehorfam aller Gläubigen nach 
fich ziehen, 7 





7) Die bekannte Frage: ob das Eoncilium über den Pabk oder 
der Pabſt über das Concilium fen, iſt auch and jener revolus 
tionaren Idee des pſeudophiloſophiſchen Staatsrechts entkans 
den, welche von der vorgeblichen Eouverainität des Volks aus⸗ 
gehend, ſtets die größere Zahl an Plaz der Pflicht und Ges 





| ur) 
Aus diefen fchon In der Natne der Sache Tiegenden, 
durch die Erfahrung von achtzehn Jahrhunderten beſtä⸗ 
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rechtigfeit ſezt; oder aus jenem Catan der Zwentracht, mehr 
cher Zerwärfniß und Trennung theils einbläst, theils als den 
gewöhnlichen Zuſtand der Dinge vorausſezt, überall die nay. 
türlihen Freunde für wechſelſeitige Feinde ausgiebt und die 
Kinder ihrem Vater, die Diener ihrem Herren, die Schüler 
ihrem Lehrer als zwey Triegfübrende Mächte gegenüber ſtellt. 
Sie ik mit derjenigen ganz gleichlautend, ob der ganze Koͤr⸗ 
per über das Haupt, die Familie Aber den Hausvater, die 
Schule über ihren Meiſter, das Regiment über feinen’ Dberft 
fen, und enthält ſogar eine verborgene Ungeveimtheit im. fich 
da fich das eine ohne das andere nicht denken läßt, die bloßen 
Worte fchon eine Uehereinſtimmung oder. Verkuuͤpfung von 
beyden vorausfezen, und man in den Dienern, den Schuͤlern, 
den Offiziers, die fich von ihrem Herren, ihrem Lehrer , ihrem 
Oberſt föndern, nur abtrüännige oder ungeborfame Individuen, 
aber keine Familie, Teine Schule, kein Regiment mehr ers 
blikt. Nicht dag ich die Biichöffe, in ihrem Verbaͤltniß gegen 
den Pabſt, durchaus den Kindern oder bloßen Dienern gleichs 
fegen wolle, (man muß die Bilder nie zu weit treiben) fons 
dern nur um zu zeigen, daß anne die verfchiedenen Integri- 
renden Theile das Ganze nicht gedacht werden kann. Welch 
elende Weisheit zu trennen was die Natur mit inniger Liebe 
verflodhten bat, was fogar nur mit und durch einander befteht ; 
die Aeſte von dem Stamm., die Säulen von dem Zundament, 
die Glieder von dem Haupte zu föndern und uns dieſe aus 
einander geriffenen Theile gleichwohl als einen Baum, ein 
Gebäude oder als einen Körper darfiellen zu wollen. So giebt 
es auch ohne Pabſt Fein allgemeines Concilium; ohne ibn if 
keine Kirche, feine Webereinkfimmung von Haupt und Glie- 
dern vorhanden; und da er nothwendig dazu gehört, da viele 
einzelne Glieder mangeln können, er aber nicht; da feine Zus 
ſtimmung zu den Anträgen der Bilchöffe oder die Zukimmung 
der Bilchöffe zu den feinigen notbwendig erfordert wird, um 
Yen Verein zigifchen beyden zu bildens:fo heißt die Frage, ob 
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tisten und in Abficht der chriklichen Kirche auch. anf 
mchreren Ausſprũchen ihres Stifters 2’ und. auf dem 
Beyſpiel der erſten Apoſtel berubenden Srundfäzen, er⸗ 
Härt ſich auch ganz natürlich, daß dem Pabſte oder Rö⸗ 
mifchen Biſchoffe, als Nachfolger in. der oberbirtlichen 
Farſorge, das ausfchließende Recht zukömmt: 1° die all 
gemeinen Eoncilien, wenn er diefelben für nörhig er- 
achtet, snfammen an berufen, und daß fie ohne fei- 
nen Billen gar nicht verfausmelt werden. können; 2° da. 
bey entweder ſelbſt ober durch feine Legaten gu präfi- 
Diren, nicht etwa, vermöge erhaltenen Auftrags, alt 
bloßer Berfiger und primus inter pares, fondern kraft 
feines eigenen. Borrangs, ald Fürft der Apoſtel, der die 
Seinigen um fich ber verfammelt; 3° die Gegenſtände 
der Beratbihlagung zu eröffnen, welche in der 
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das Concilium über den Pabk fen oder umgekebrt, zulest 
eben fo viel als fragen, ob der Pabſt uber den Babk fen, ob 
fein Wille nicht der nemliche bleibe, wenn er ihn allein aus⸗ 
drüft, oder wenn ex noch durch Zußinımung der Seinigen ge⸗ 
billiger, beſtaͤtiget, bekraͤftiget wird, 


g) Matth. XVI, 13. Du bißf Perrus und auf diefem 
Felſen will ih bauen meine Kirche; (alle kann das 
Gebäude uicht von dem Fundament geföntert ſeyn.) Stärke 
deine Brüder Luc. XXI, 5ı, 32. (alfa könne ee nicht 
son ihnen gefärfet und geleitet werden.) Matth. XXVIII, aa. 
Und ſiebe, ich bin hen euch big an der Welt Ende. 
(ws Petrus mit den Apoſteln yereiniget war.) Die ihnen ges 
meinichaftlich gemachte Sufage koͤnne aber die Berfprechuns 
gen nicht aufheben, weiche Petro allein gemacht morbeu, fon: 
dern befiche mit denſelben vollkommen. Petro dietum est 
sine aliis, er nom aliis sine Petro; ut intelligatur sic ei 
esse attributa potestas hujusmodi, ut alii sine ipso non 
possint: ipse sine aliis possit ete. Pelagius de plancın 
Eccles. L. I. e. 55. 


= 





At 
nNegel ſtets den Vorrang haben, wiewohl jum Beßten 
der Sache allerdings auch einzelne Mitglieder Vorſchläge 
machen dürfen; 4° die Concilien wieder su entlafe 
fen, fobald fie nicht mehr nöthig oder die Geſchäfte be⸗ 
endiget find; 5° den Befchlüffen blos durch feine 
Genehmigung Gültigkeit zu verfhaffen, fit 
anzunehmen , zu verwerfen oder zu, modifieiren, fo daß 
ohne feinen Willen fein allgemeines kirchliches, vielweni⸗ 
ger. für fie verbindliches Geſez gemacht werden Fan, 
welches. das charafteriftifche Kennzeichen ihrer Unabhän⸗ 
gigfeit und geiftigen Oberberrfchaft if; daß endlich 6? 
ſowohl der mechfelfeitige Sprachgebrauch, fo lebend und 
brüderlich er auch von Geite des Oberhaupts if, als 
alle ben folchen Berfammlungen üblichen Formen und Ce 
remonien, jenes natürliche Verhältniß beſtätigen, die Su- 
prematie des Pabſts und die untergeordnete Stellung. der 
Bifchöffe und Erz⸗Biſchöffe beweiſen. 


Daß die allgemeinen Concilien von dem Pabſte zu⸗ 
fammenberufen werden und daß fie durch ihn allein 
ihre Exiſtenz erhalten, 9> bemeifer die ganze Gefchichte 
der chriftlichen Kirche, und es war auch, nach der Na- 
tur der Sache, nicht anders möglich, Von den Bifchöf- 
fen Tonnen fie einmal nicht angefagt oder berufen wer⸗ 
den; denn Feiner hatte den übrigen zu befehlen, und daß 
fe alle zuſammen, zu gleicher Zeit, non ſelbſt darauf ver- 
fallen wären, ift eine ungereimte Vorausſezung. Die 
heydniſchen Kayfer Noms, welche die Chriften verfolgten, 
werden ihre Eoneilien einmal auch nicht verfammelt ha⸗ 





9) Firmissimus et valentissimus Conciliorum Autor et prin- 
eeps. Bossueß. 
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Den. '°> Men dem vierten Johehandert an. machten de 
Romifchen Keyker sum Eheißenthum ũbergetre:en warn, 
haben fe freylich oft allgemeine Coscilien z uiamumenit 
zufen, aber sicht kraft eines ihrer Arenc anflebendes 
Acechts, ſendern auf Aufuchen der Päbiie un Durch die 
Natur der Umſtände, weil fe ucmlich die äuiern Hälrs 
mittel dazu berbenfchafften, die Reiſek⸗nen Preritten , and 
fe ale Bifchöffe ihre Unterthanen waren, indem damals 
Die chrißliche Kirche ch Tann über dic Gränzen des Ri 
mischen Reicht hinaus erürefte. :? Gebald aber dur 
ſelbe zerfallen war und dic Kirche ſich über mehrere wedı- 
liche Staaten verbreitete, fe hatte auch lein weltlicher 
Gouvcrain weder des Recht noch die Bade allgemeist 
Concilien einzuberufen, weil cr den Biichöffen anderer 
Zander uuht befchlen Tonnie. Gie wurden alio bios vos 
den Paͤbſten, als Dberbänpter ter chrißlichen Kirdke, 
nach ihrem Gutfudcn verſammelt, und daß ſolches 6% 
ſchah und unwiderfprechen beiolget wurde, if abermal 
ein Beweis ihres ancrfannten oberbirtlichen Charakters. 
Freylich ik auch hier, wegen der Abhängigkeit im Deren 
ſich die Kirche in weltlicher Rüfgcht befindet, immerhin 
ein freundliches Einverkändpis mit den betreffenden welt. 
lichen Füren, wenigtens mit den mächtigern ynter ih⸗ 
nen, nothwendig und nüzlich, auf dab fe dergleichen 
Berfammiungen nicht hindern, fondern cher begunkigen, 








z0) Ber der Belehrung Coufantins waren als vierzig zum 
Theil fchr zahlreiche Partikular- Ean:ilien und man bedurfte 
der Kanfer weder um fie gu verſammeln, noch um ihren Be⸗ 
Schlafen Güttigfeit zu geben. 

2) Frayssinous vrais principes p. 30 — 31. Bergier Dict. de 
Theol. Art. Coneile. Giche nd (um. Marcell. XI sub 
nem un) Stolbergs Geſch. der chrifl, Aelicjien AL, 215. 
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Riemand ſteht ganz ifolirt anf diefer Erde, das Recht 
des einen berühre fat allemal das Recht des andern, 
und eben deswegen And wmechfelfeitige Liebe und billige 
Berträge unter den Menfchen fo unentbehrlich. Die Bes 
zeichnung eines für die Verſammlung fo vieler Bifchöffe, 
ihrer Gehülfen und Diener bequemen, fichern und gerätt- 
migen Ortes, die Sicherheit: der Communicationen, Die 
Herbeyſchaffung fo vieler nöthigen Bedürfniſſe, die öf- 
fentliche Ordnung, Rihe und Sicherheit bey einer ſo 
großen verfammelten. Denfchenzahl, die Ausführung ber 
Beſchlüſſe feldft: alles das erfordert theils die Einwilli⸗ 
gung, theils Die Begünſtigung von Geite der betreffen. 
den weltlichen Fürften , ohne daß fie deßwegen die Kirche 
in shrer Freyheit beſchränken. Demmach beruft der Pabſt 
die allgemeinen Concilien, er beſtimmt dazu die Zeit und 
den Ort, 12) nachdem er ſich verfichert bat, daß Feine 
äußern Hinderniffe obwalten; 13) er kann fie auch im 
Nothfall und aus ‚gerechten Urſachen anders wohin ver⸗ 
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12) Dei omnipotentis Patris et Alii er.spiritus sancti ac bea- 
‚torum ejus apostolorum Petri et Pauli auctoritate, qua 
nos quoque in terris fungimur, de venerabilium item fra- 
trum nostrorum $. Ecolesiæ Romans Cardinalium consilio 
et assensu — sacrum gcumenicum et generale Consilium, 
in civitate Tridentina, loco commodo et libero, ad Kal. 
prox, Nov. Anni 1542 etc. indicimüs, annuntiamus, con- 

vocamus, statnimus atque decernimus. Bulla indict. s. 
Concil. Trident. sub Paulo III. 


15) exynisitis pringjpum sehtentiis, quorum nobis videbatur 
utilis inprimis et opportuna ad hanc rem esse comsilia — 
von denen zwar. auch bemerkt wird, daß über den Drt ber 
Berfammlung eorum sententie Inoprın vaginque geweſen 
An Ibid. . . 68 


334 

Jegen, 10) zumal er unter diefer Vorausſezung auch bierik 
den Beyfall der Biſchöffe für fich haben wird. Wen ee 
aber dazu einberafen folle, darin fcheint er nicht fo frey 
u ſeyn als urfprünglich die weltlichen Fürſten ı°d Kein 
geichriebrenes oder von Menfchen gemachtes Geſez, fon. 
dern die Natur der Sache ſelbſt erfordert, daß es, nad 
dem Vorbild der um Petrus verſammelten Apoſtel, vor 
züglich des Babes Brüder und erſte Gehülfen, Die Pa— 
trigrchen, Erz-Bitchöfte und Biſchöffe der ganzen Chri⸗ 
ſteaheit fenen, und überhaupt diejenigen die mit ihm in 
unmittelbaren Verdältniſſen ſtehen, die Hirten deren 
Reitung die Unterhirten und das. glähbige Volk anver— 
traut iſt, diejenigen welche die in dem Concilio gefaßten 
Beſchlüſſe ſelbſt vollziehen und ihre Vollziehung bemirten 
müſſen. 16) Nicht allein würde die Verſammlung zu sah; 


——— — VENEN 














14) Wegen Kriegẽgefahren und einer zu Trient herr ſchenden anfte⸗ 
kenden Krankheit, erließ Paul III. den gten Maͤrz 1347 an 
feine Legaten eine bulla facultatis transferendi Concilii in 
commodiorem et opporiuniorem seu tutidrem civitatem, 
weßwegen es auch nach Bologns verlegt, bald darauf furpens 
dirt, und endlich nach bergehelltem Frieden zwiſchen Oeftreich 
und Frankreich, wieder zu Trient angefnüpft Wurde, 

15) Vergl. B. II. ©. 335 - 339, und ©, IH. S. 378 — 355. 

36) In der erſten Convocations⸗ und den ſpaͤtern Neafunctione 
Bullen des Tridentinifchen Tonciliums heißt es beunabe gleich: 
fautend: „Omnes, omnibus ex locis tam venerabiles fra- 
‚ «tres nostros patriarchas, archiepiscopos, episcopos er di- 
„lectos Alios Abbates, quam alios quoscungue, quibus 
«jure aut privilegie in Gouciliis gensralibus residendi er 
„sententias in eid dicendi, permissa potestas est, requi- 
„trentes hortantes, admonenses, ac nihbilo minus eis im 
«vi Jarisjurandi quod nobis er huio sanctz sedi pratiste- 
«runt, ac canctæ virtutę obedientim; uliisque sub penis 
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reich und wäre Keine Gränze zu finden, Feine Ordnung 
zu handhaben möglich, wenn auch die nütergeordneten 
Claſſen einberufen werden follten: fondern bie Freyheit 
der Berathſchlagungen ſelbſt erfordert, vaß die Glieder 
unter einander gleich berechtiget feyen, dag kein di- 
rektes Abhängigkeits⸗Verhältniß zwiſchen ihnen ſtatt finde, 
damit eine freye, mithin Zutrauen bewirkende Ueberein⸗ 
Kimmung herauskomme, und auſcheinend viele Stimmen 
nicht blos der Wiederhall tiner winzigen ſeyen. Daß 
aber alle einberufenen Bifchöffe wirklich auf dem Con. 
vilio erfcheinen, if weder möglich, noch zu feiner All⸗ 
gemeinheit und Gültigkeit nothwendig. Wofern die Con⸗ 
vocation an alle geſchehen, ſo werden hier, wie in allen 
Verſammlungen, die abweſenden für tinmiligend geach⸗ 
tet. Wollen ſie ihre Pflicht nicht ausüben, oder werden 
fie an ihrer Erfüllung gebindert, fo können fie dadurch 
das Necht der übrigen nicht aufheben, und die Einwil⸗ 
Yigung von allen ift bier um fo weniger nothwendig, da 
cd, wie oben erwieſen worden, für einen Beſchluß der 
Kirche nicht auf die Stimmenzabl, ſelbſt nicht auf die 
Majorität, fondern auf diejenige Meynung ankömmt, in 
deren Haupt und Glieder zufammenftiminen. Zum An- 
fehen eines Coneiliums, zum fichtbaren Zeichen feiner 











«jure Aut consnetudine in celebrationibus Tonciliorum ad- 
«versus non aceedentes ferri aut proponi solitis, mandan- 
«tes arctegue previpientes, ur ipsimet, hisi forte justo de- 
„tineantur impedimento, de quo tamen fiden facere com- 
«Pellantur , aut certe per suos legitinios procuratores et 
«nuntiös, sacro buic Concilio omninöo adesse et inte- 
«resse debeant.” Go fpricht und darf kein blofer Praͤſident 
fprechen,, der, kraft tragenden Amtes, eine Auch über ihn ger 
feste Verfammlung berufen muß, 
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Milgemeinbeit, wird nicht ſowohl die Menge der Biſchoͤffe 
an dich erfordert, als vielmehr daß eine bebemtende Au 
zabhl derſelben aus allen Nationen und Provinzen des chrif- 
lichen Neiches anweſend ſey. 172) In diefen Verſammlun⸗ 
gen präſidirt der Pabſt entweder ſelbſt oder durch hiezu ab⸗ 
geordnete Legaten, welches abermals feinen Vorrang be- 
weist. 18) Er if. daben als integrirender Theil, als Fürſt 


der Apoftel, abfolut nothwendig, und faun nicht etwa 


durch einen andern, von der Verſammlung ermäblten 
oder durch Geſeze beilimmten, Vräfidenten erſezt wer⸗ 
den; 19 ohne ihn giebt es gar Fein Concilium, in dem- 
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17) Bey dem Eoncilio von Sonfantinopel im J. 381 waren 180 
Biſchoͤffe gegenmattig, bey dem zu Nom im %. 1139 meht 
als 10005 und in der nemlichen Stadt im J. 1512 nur 95. 
Dennoch wurden dieſe Concilien für allgemein anerkaunt, 
welches wieder beweist, dag fie ihr Anſehen nur Durch den 

Pabſt erhalten; denn hätten fie eine eigene, unabhängige Aus 
toritaͤt, fo könnte die Zahl nicht gleichaüftig feun. Sie if 
aber weder durch Geſeze noch Durch Gewohnheiten beftimmt, 


18) Schon auf das erſte Eoncilium von Nicaͤa im 3. 325 fchifte 
Pabſt Solveſter den Hoſius, Biſchoff von Corduba, und zwey 
Prieſter als Legaten. Der erſtere praͤſidirte unwiderſprochen 
das Concilium umgeachtet zwey Biſchoͤffe von apoſtoliſchen 


Stuͤblen gegenwaͤrtig waren, ſ. Stolbergs Geſch. der 


chrifl, Religion. 

19) Der Vorſteher einer republikaniſchen Behörde vraͤſdirt zwar 
dieſelbe auch, weil ſonſt gar keine Ordnung, kein gemeinſamer 
Beſchluß moͤglich waͤre; aber es iſt doch ein großer Unterſchied 
zwiſchen ihm und dem Haupt einer blos ratbgebenden Bes 
Hörde. 1) muß der republikaniſche Praͤſident die Berfamm« 
lung für gewige Säle berufen, und im Nothfall kann fie 
auch durch andere berufen werden; bey dem lestern bingegen 
bangt es bins von feiner freyen Willkuͤhr ab; =) iſt fein Statt» 


” 
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Felben wie außer demſelben behält er die ngmliche:ober« 
hirtliche Eigenſchaft, befteht zmifchen. ihm und den Bir 
Schöffen das nemliche Verhältniß. Ob vr die Materien 
der Berathfchlagung, die au faſſenden Beſchlüſſe, vor» 
ſchlage und die Bifchöffe fich feinem Ausſpruch unter- 
werfen, oder ob die legten ihm zuworkommen und er ihre 
Vorſchläge oder Defvete genebmige, das ift vollfommen 
gleichgültig, da in beyden Fällen Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern eintritt, und ohne feinen vor⸗ 
angehenden oder nachfolgenden Willen Fein gültiger Bes 
ſchluß gefaffer werden Tann. Es wäre fehr intereſſant, 
. aber. würde zu weitläufig ſeyn, die bey folchen Eoneilien 
üblichen Formen und Ceremonien, den wechfelfeitigen 
. Sprachgebrauch u, f. w. vollſtändig darzuſtellen, da fie 
das. angeführte wahre Verhältniß zwifchen Haupt und 
Gliedern auffallend beſtätigen umd auch in anderer Rük⸗ 
ficht Ichrreich find. Die, erfcheinenden Biſchöffe u. f. w. 
melden fich vorerit bey dem Pabit oder feinen Legaten 
zum Zeichen des Gehorſams; Ne geben nicht einzeln: im 
die Berfammlung wie etwa in den Rath einer Gemeinde, 
fondern Haupt und Glieder begeben fich in die vornehmſte 
Kirche des Orts; dort wird cine Meile vom heiligen Geiſt 
geleien und eine zwekmäßige Predigt gehalten. Van res 





balter im Fall von Krankheit oder Abweſenbeit durch Geſeze 

beſtimmt und mürde feinem republikaniſchen Präfidenten ges 
flattet werden, fich durch einen Commiſſarius vepräfentireg 
zu laffen, melches hingegen einem Zürften der feine Umerge⸗ 
benen verfammelt , wahl erlaubt if. 3) ıf der erſtere an die 
Majorität der Stimmen gebunden, der leztere aber nicht, 

> fondern er kann den Belchluß, der: fich vor einem bloßen 
Rathe nicht viel unterfcheivet, annehmen, vermerfen, modi⸗ 
fieiren uf w. 

Vierter Vand. P 


338 


det nicht don Nakional⸗Ruhm und ſelbſt nicht von den 
Rechten und Anterefien des Fürſten, fondern von Reli. 
gion und Kirche, von Glauben und von Sitten; man 
vuft sticht Die Mehrheit der Stimmen, nicht Göttinnen 
der Vermuft und Freyheit, nicht den Geiſt der Zeit, 
fondern den heiligen Geiſt zum Leiter der Berathſchla⸗ 
gungen am. 2°) Nach allen Befchreibungen, «allen Ge⸗ 
mälden die noch von ſolchen Concilien vorhanden find; 
ſizt der Pabſt auf einem trhabehen Thron, dem Sinu- 
bild der Ueberlegenheit; die Eardinäle und Biſchöffe un 
zer ihm, ein jeder nach Teinem Rang. Er redet zuerſt, 
ſelbſt oder durch feine Legaren, zwar nicht wie die welt 
lichen Fürſten, von feiner Krone, feinen Domainen, , fei- 
nen Rechten und Intereſſen, darum weil er auch nicht 
Über eigene Sachen gebietet: fondern von den Angelcgen 
heiten und Bedürfniffen der Religion und Kirche, aber 
nicht als ein Beamter der zu feinen Oberh fpricht und 
etwa von ihnen Befehle einholt, fondern als Chriſti Statt- 
Halter und Fürſt der Apoſtel, ald Haupt der Kirche, um- 
geben und verftärft von feinen erſten Brüdern und Ge⸗ 
Hülfen, Hier ift zwar der Sprachgebrauch) von Seite des 
Oberhaupts weder ſtolz noch ‚gebieterifch,, aber auch nicht 








20) Dig Rede, womit der Kardinal de Monte, erfter paͤbſtlicher 
Legat und nachber ſelbſt Pabk, winter dem Namen von Ad⸗ 
monition und Hortation das Concilium von Zrient ers 
öffnet bat, iR ei Meifterküf von Gelehrſamkeit, wie von 
wuͤrdevoller, religiofer Beredfamifeit: und was ex darit von 
dem Heiligen Geiſte ſpricht, wie derfelde nur dann in dag 

Herz des Menſchen fehre, wenn er ihn zuerſt ſelbſt verur⸗ 
heilt und "feine Febler reuvoll anerkennen Idit, fo einfach 
und erhaben, daß man es nicht vhne Eeſchauteruns le⸗ 
fen fan | 
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niedrig einſchmeichelnd, Aondern voll Gefühl der Würde 
des oberften Hirtenamtes, und jener Macht - Bollfommen- 
heit oder nur Gott untermorfenen Freyheit, ohne welche 
es nicht zwekmäßig verwaltet werden kann. Der Pabſt 
nennt die Bifchöffe und Erz» Bilchöffe ehrwürdige 
Brüder, fie aber. ihn ihren heiligen Vater und 
Herren. :D &n allen Verhandlungen ; allen Berath⸗ 
fchlagungen, allen Dekreten wird von ihm und feiner 
vberſten Autorität ſtets mit der größten Ehrfurcht ge> 
ſprochen. Die Eoneilien bitten denfelben ihre Dekrete be 
Rätigen zu wollen; 22? nur durch feine hinzukommende 
Autorität werden fie zum Canon der Kirche erboben, fit 
allein Tegt ihnen die verbindliche Kraft für alle Biſchbffe, 
Briefter und Gläubigen bey, Es iſt ein in der Natur 
der Sache liegender, durch die Erfahrung von achtzehn 
Jahrhunderten beflätigter, auch von der ganzen Kirche 
anerfannter Grundſaz, dag felbft die Beſchlüſſe der allge» 
meinen Concilien ohne die Päbſtliche Genehmigung null 


— —— 





ar) Samctissimus in Christo pater et dominus noster Papa. 


%3) Cum autem ipsa sancta Synodus pro sua erga sedem apo- 

stolicam reverentia, anliguorum etiam Conciliorum ve» 
stigiis inharens, Decretorum suorum omnium confirma- 
tfonem à nobis petierit etc, Bulla.P. P. IV. super con 
firm. Oecumen. gen. Contil. Trident, de 26 Jan. 1564. 
Schon das Eoncilium von Chalcedonien, welches im I. 451 
gehalten wurde und dem Über 600 Bifchäffe beywohnten, bat 
den Pabſt in kindlich ehrerbietigen Ausdruͤken, feinen Be⸗ 
ſchluß, der dem Erg: Biihoff von Eonflantinopel den er⸗ 
Ken Rang nach dem Roͤmiſchen Bifchoff gab, und ibn fogar 
über die Patriarchen non Antiochien und Alexandrien erhob, 
zu beflätigen, welches aber damals nicht gefchah, und erſt 
215 im aten Concilio von Lateran von Amoren III. veſat⸗ 
set wurde. 
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tigten und in Abficht der: chrifilichen- Kirche auch auf 
mehreren Ansfprüchen. ihres Stifters 3? und. auf dem. 
Benfpiel der erſten Apoſtel beruhenden Grundſäzen, er⸗ 
Härt ch auch ganz natürlich, daß dem Pabſte oder Rö⸗ 
mifchen Biſchoffe, als. Nachfolger in. der oberbirtlichen 
Fürſorge, das ausſchließende Recht zukömmt: 1° die all. 
gemeinen Eoncilien, wenn er dieſelben für nöthig er- 
schtet, sufammen au berufen, und daß fie ohne fei- 
nen Willen gar nicht verfaumelt werden. können; 2° da« 
ben entweder felbft oder durch feine Legaten su präfi. 
daren, nicht etwa, vermöge erhaltenen Auftrags, ale 
bloßer Borfiser und. primus inter pares, fondern kraft 
feines eigenen. Vorrangs, als Fürft der Apoſtel, der die 
Seinigen um fich. ber verfammelt; 3° die Gegenſtände 
der Berathſchlagung au eröffnen, welde in der 








das Concilium über ben Pabſt fen oder- umgekebrt, zulezt 
eben ſo viel als fragen, ob der Pabſt uͤber den Pabſt ſey, ob 
ſein Wille nicht der nemliche bleibe, wenn er ihn allein aus⸗ 
drüft, oder wenn ex noch durch Zuſtimmung der Seinigen ges 
billiger, beſtaͤtiget, bekraͤftiget wird, 


8) Matth. XVI, 18. Du biſt Petrus und auf diefem 
Felſen will ih bauen meine Kirche; (alfa kann das 
GSebaͤude nicht von dem Fundament geföntert feyn.) Stärke 
deine Brüder Luc. XXI, 5:ı, 33. (alfa könne er nicht 
von ihnen geſtaͤrket und geleitet werden.) Matth. XXVIIE, 2a. 
Und ſiebe, ih bin bey euch big an der Welt Ende. 
(vg Petrus mit den Avofleln yereiniget war.) Die ihnen ges 
meinichaftlich gemachte Sufage könne aber die Berfprechuns 
gen nicht aufgeben, welche Petro allein gemacht worden, fon: 
dern beſtebe mit denfciben vollkommen. Petro diectum est 
sine aliis, er non aliis sine Petro; ut intelligatur sic ei 
esse attributa potestas hujusmodi, ut alii sine ipso non 
possint: ipse sine aliis possit ete. Pelagius de planctu 
Eccles. L. I. e. 55. 


BT 
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"Neger fiets den Borrang haben, wiewohl zum Beten. 
der Sache allerdings. auch einzelne Mitglieder Vorfchläge 
machen dürfen; 4° die Coneilien wieder su entlaf 
fen, fobald fie nicht mehr nöthig oder die Geſchäfte bes 
endiget find; 5° den Befchtüffen blos durch feine 
Genehmigung Gültigkeit zu verfchaffen, fit 
anzunehmen , zu verwerfen oder zu, modifieiren, fo daß 
ohne feinen Willen fein allgemeines kirchliches, vielweni⸗ 
ger. für fie verbindliches Geſez gemacht werden Tann, 
welches. das charafteriftifche Kennzeichen igrer Unabhän⸗ 
gigfeit und geiſtigen Oberherrſchaft if; dag endlich 6? 
ſowohl der mechfelfeitige Sprachgebrauch, fo liebend und 
brüderlich er auch von Seite des Oberhaupts if, ale 
alle ben folchen Berfammlungen üblichen Formen und Ce 
remonien, jenes natürliche Verhältniß beſtätigen, die Su- 
prematie des Pabſts und die untergeordnete Stellung, ber 
Bischöfe und Erz-Bifchöffe beweiſen. 


Daß die allgemeinen Concilien von dem Pabſte z u⸗ 
fammenberufen werden und daB fie durch ihn allein 
ihre Exiſtenz erhalten, » bemeifet die ganze Befchichte 
der chriftlichen Kirche, und es war auch, nach der Na- 
- tue der Sache, nicht anders möglich, Don den Biſchöf⸗ 
fen konnten fie einmal nicht angefagt oder berufen wer⸗ 
den; denn Feiner hatte den übrigen zu befehlen, und daß 
De alle zuſammen, au gleicher. Zeit, von feldit darauf ver- 
fallen wären , ift eine ungereimte Vorausſezung. Die 
heydniſchen Kayfer Noms, welche die Chriften verfolgten, 
werden ihre Soncilien einmal auch nicht verfammelt ha⸗ 





9) Firmissimus et valentissimus Comciliorum Autor et prin- 
eeps. Bossiteß. 


‚ 
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ben. ie) Von dem wierten Jahrhundert an, nachdem die 
Römiſchen Kayſer zum Chriſtenthum übergetreten waren, 
haben fie freylich oft allgemeine Concilien zuſammenbe⸗ 
rufen, aber nicht kraft eines ihrer Krone anklebenden 
Rechts, ſondern auf Anſuchen der Päbſte und durch die 
Natur der Umſtände, weil fie nemlich die äußern Hülfs⸗ 
. mittel dazu berbeufchafften, die Reifefoften beftritten , auch 
faft alle Bifchöffe Ihre Intertbanen waren, indem Damals 
Die chriftliche Kirche fich Faum über die Gränzen des Rö- 
mifchen Reichs hinaus erfirefte, 1? Gobald aber dak 
ſelbe zerfallen war und die Kirche fich. über mehrere welt- 
liche Staaten verbreitete, fo batte auch Fein weltlicher 
Souverain weder das: Necht noch die Macht allgemeine 
Concilien einzubernfen, weil er den Bilchöffen anderer 
Zander nicht Befehlen. Fonnte. Sie wurden alfo blos von 


den Pabſten, als Oberhäupter der chriftlichen Kirche, 


nach ihrem. Sutfinden verfammelt, und daß folches ges 
ſchah und unmiderfprochen befolget wurde, ift abermal 
ein Beweis ihres anerkannten oberbirtlichen Charakters. 
Srenlich iſt auch bier, wegen der Abhängigfeit in. deren 
fich die Kirche in meltlicher. Nüfficht befindet, immerbin 
ein freundliches Einverſtändniß mit den betreffenden melt« 
lichen Fürſten, wenigſtens mit den mächtigern ynter ih⸗ 
nen, nothwendig und nüslich, auf daß fie dergleichen 
Verſammlungen nicht hindern, ſondern cher: begünſtigen. 
10) Bor der Bekebrung Conſtautins waren. mibr als vierzig zum 
Tbeil ſehr zablxeiche Partikular - Eoncilieng und man bedurfte 
der Kayſer weder um fie zu verfammeln, noch um. ihren Be; 
ſchluͤſſen Guͤltigkeit zu geben. 
x1) Frayssinous vrais principes p. 30 —3ı. Bergier Dict. de 
Tbeol. Art. Concile. Siehe auch Amm. Marcell. Xik sub 
Snem und Stalbergs Gefch. der chrifil,. Neligien XI, 215. 
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Riemand ſteht ganz ifolirt anf diefer Erde, das Recht 
des einen berührt far allemal das Recht des andern, 
und eben deßwegen find wechfelfeitige Liebe und billige 
Berträge unter den Menfchen fo unentbehrlich. Die Be 
zeichnung eines für die Verſammlung fo vieler Bifchöffe, 
threr Gehülfen und Diener bequemen, fichern und gerätt- 
migen Ortes, die Sicherheit: der Sommmmirationen , die 
Serbenfchaffung fo vieler nöthigen Bedürfniſſe, die öf⸗ 
fentliche Drdnung » Ruhe und Sicherheit bey einer ſo 
großen verfammelten. Menſchenzahl, die Ausführung der 
Beſchlüſſe ſelbſt: alles das erfordert theils die Einwili- 
gung, theils Die Begünſtigung von Geite der betreffen. 
den weltlichen Fürſten, ohme daß fie deßwegen die Kirche 
in ihrer Freyheit befchränfen. Demmach beruft der Pabſt 
die allgemeinen Concilien, er beſtimmt dazu die Zeit und 
den Ort, 12) nachdem er fich verfichert bat, daß feine 
äußern Hinderniffe obwalten; 3? er Tann fie auch im 
Nothfall und aus ‚gerechten Urſachen anders wohin ver, 











ı2) Dei omnipotentis Patris er Alii er.spiritus sancti ac hea- 
‚torum ejus apostolorum Petri et Pauli auctoritate, qua 
nos quoque in terris fungimur, de venerabilium item fra- 
trum nostrorum $. Ecclesine Romans Cardinalium cozsilio 
et assenss — sacrum ecumenicum et generale Consilium, 
in civitate Tridentina, loco commodo et libero, ad Kal. 
prox. Nov. Anni 1542 etc. indicimüs, annuntiamus, con- 
vocamus, statnimus atque decernimus. Bullä indist. s. 

" Concil. Trident. sub Paulo III. 


15) exynisitis pringjpum sehtentifs, quorum nobis videbatur 
utilis inprimis et opportuna ad hanc rem esse consilia — 
von denen zwar. auch ‚bemerkt wird, daß über. den Ort der 
Verſammlung eorum sententim inoprie vszieque geweſen 
Aven. Ibic. nur 
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Jegen, v0) zumal er inter diefer Vorausſezung auch hierin 
den Beyfall der Biſchöffe für fich haben wird. Wen er 
aber dazu einberäfen folle, darin fcheint er nicht fo frey 
m ſeyn als urfprünglich die weltlichen Fürſten. »c) Kein 
geichriebenes oder von Menfchen gemachtes Geſez, Ton. 
dern die Natur der Sache ſelbſt Erfordert, daB es, nach 
ders Vorbild der um Petrus verſammelten Apoſtel, vor- 
züglich des Pabſtes Brüder und erſte Gehülfen, die Ya 
triorchen, Erz⸗Biſchoffe und Biſchöffe der ganzen Chri⸗ 
ſteaheit fenen, und überhanpt diejenigen die mit ihm is 
unmittelbaren Verdältniſſen ſtehen, die Hirten deren 
Reitung die Unterhirten und das glähbige Volk anner 
zraut iſt, diejenigen welche die in dem Concilio gefaßten 
Beſchlüſſe ſelbſt vollziehen und ihre Vollziehung bewirken 
müſſen. 16) Nicht allein würde die Verſammlung zu zahl⸗ 


3 














14) Wegen Kriegsgefahren und einer zu Trient herrſchenden anfte⸗ 
kenden Krantheit, erließ Paul III. den aten März 1347 un 
feine Legaten eine bulla facultatis transferendi Concilii im 
commodiorem et oppörtuniorem seu tutidrem civitatem, 
weßwegen es auch nach Bologne verlegt, bald darauf ſuſpen⸗ 
dirt, und endlich nach hergeſtelltem Frieden zwiſchen Defreich 
und Frankreich, wieder zu Trient angeknuͤpft wurde, 

15) Verst. B. 1. S. 335-339. und ©. IH. ©, 378 — 335, 

36) In der erſten Eonvocations s und den ſpaͤtern Neaffunctione 
Bullen des Tridentiniſchen Eonciliumg beißt es beynahe gleich: 
lautend: „Omnes, omnibus ex locis tam venerabiles fra- 

tres nostros patriarchas, archiepiscopos, episcopos er di- 
„lectos flios Abbates, quam alios quoscungue, quibus 
„jure aut prividegio ia Gonciliis genesalibus residendi er 
„sententias in eis dicendi, permissa pofestas est, requi- 
„tentes hortantes, admonenses, ac nibilo minus eis im 
«vi jarisjurandi quod nobis er huic senctz sedi pretiste- 
«Tunt, ac canctæ wirtutg obedientim; wliisque sub penis 
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reich und märe Keine Gränze zu finden, Leine Ordnung 
zu handhaben möglich, wenn auch die uätergeordneten 
Claſſen einberufen werden follten: ſondern die Freyheit 
der Berathſchlagungen ſelbſt erfordert, vaß die Glieder 
unter einander gleich berechtiget ſeyen, daß kein dis 
rektes Abhängigkeits⸗Verhältniß zwiſchen ihnen ſtatt finde) 
damit eine freye, mithin Zutrauen bewirkende Ueberein⸗ 
Rimmung herauskomme, und auſcheinend viele Stimmen 
nicht blos der Wiederhall einer einzigen ſehen. Daß 
aher alle einberufenen Biſchöffe wirklich auf dem Con⸗ 
vilio erſcheinen, iſt weder möglich, noch zu ſeiner All⸗ 
gemeinheit und Gültigkeit nothwendig. Wofern die Con⸗ 
vocation an alle geſchehen, ſo werden hier, wie in allen 
Verſammlungen, die abweſenden für keinwilligend geach⸗ 
tet. Wollen ſie ihre Pflicht nicht ausüben, oder werden 
fie an ihrer Erfüllung gehindert, fo können fie dadurch 
das Recht der fibrigen nicht aufheben, und die Einwil⸗ 
ligung von allen ift hier um fo weniger notbwendig, da 
ed, wie oben erwiefen worden, für einen Beſchluß der 
Kirche nicht auf die Stimmenzahl, ſelbſt nicht auf die 
Majorität, fondern auf diejenige Mennung anfümmt, in 
deren Haupt und Glieder zufammenfimmen. Zum An- 
ſehen eines Coneiliums, zum fichtbaren Zeichen feiner 











„jure Aut consuetudine in celebrationibus Conciliorum ad- 
«versus non uceedentes ferri aut proponi solitis, mandan- 
tes arcteqgue precipientes, ur ipsimet, hisi forte justo de- 
„tineantur impedimento, de quo tamen fidem facere com- 
«Ppellantur, aut certe per suos legitinios pröcurätores ek 
«nuntiös, sacro huie Concilid omnino adesse et inte- 
«resse debeant.” op fpricht und darf fein bloßer Präfident 
fprechen,, der, kraft tragenden Amtes, eine Auch über ihn ges 
Teste Verfammlung berufen muß, 
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Migemeinbeit, wird nicht ſowohl die Menge der Biſchoffe 
au fich erfordert, abs vielmehr daß eine bedemtende An- 
zahl derſelben aus allen Nationen und Provinzen des chrif- 
lichen Reiches anmwerend Tey. 17) In diefen Verſammlun⸗ 
gen präſidirt der Pabſt entweder ſelbſt oder durch hiezu ab. 
geordnete Legaten, welches abermals feinen Vorrang be- 
weist, 13) Er iſt daben als integrirender Theil, als Fürſt 
der Apoftel, abfolut nothwendig, und kaun nicht etwa 
durch einen andern, von der Verſammlung erwählten 
oder durch Geſeze beſtimmten, Präſidenten erfest wer- 
den; 19) ohne ihn giebt es gar fein Koncilium, in dem- 

















17) Bey dem Concil io von Eonfantinopel im J. 381 wären 180 
Biihöffe gegenmwättig, bey dem zu Nom im J. 1139 mehr 
als 10003 und in der nemlichen Stadt im J. 1512 nur 95. 
Dennoch wurden dieſe Eoncilien für allgemein anerkannt, 
welches wieder beweist, daß fie ihr Anfchen nur Durch dem 

Pabſt erhalten; denn hätten fie eine eigene, unabhängige Aus 
toritaͤt, fo könnte die Zahl nicht gleichgültig feun. Sie if 
aber weder durch Geſeze noch durch Gewohnheiten beſtimmt. 


18) Schen auf das erfie Eoncilium von Nicka im I. 325 fchifte 
Pabk Sylveker den Hoſius, Biſchoff von Corduba , und zwey 
Prieſter als Legaten. Dee erſtere prafidirte unmiderfprochen 
das Eoncilium ungeachtet zwey Bifchöffe von apoſtoliſchen 
Stuͤhlen gegenwaͤrtig waren. ſ. Stolbergs Geſch. der 
ebrifl, Religion. 

19) Der Vorſteher einer republikaniſchen Behörde prdfidirt zwar 
bieſelbe auch, weil. ſonſt gar feine Ordnung, fein gemeinſamer 
Beſchluß moͤglich waͤre; aber es iſt doch ein großer Unterſchied 
zwiſchen ihm, und dem Haupt einer blos tatbyebenden Bes 
Hörde. .ı) muß der republikaniſche Präfident die Verſamm⸗ 
Iung für gewiſſe Säle berufen, und im Nothfall kann fie 
auch durch andere berufen werden; ben dem lestern Bingegen 
hängt es bins von feiner freyen Willkuͤhr ab; 2) if fein Statt» 
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Felben‘ wie außer demſelben behält er die -ugmliche:ober, 
birtliche Eigenſchaft, befteht zmifchen ihm und deu Bir 
ſchöffen das nemliche Verhältniß. Ob er die Matericy 
der Berathfchlagung, die au faffenden Beſchlüſſe, vor⸗ 
fchfage und die Biſchöffe fih feinem Ausſpruch unter- 
werfen, oder ob die legtern ihm zwworkommen und er ihre 
Borfchläge oder Dekrete genebmige, das iſt vollkommen 
gleichgüftig, da in beyden Fällen Uebereinſtimmung zwi⸗ 
fchen Haupt und Bliedern eintritt, und ohne feinen vor- 
angehenden oder nachfolgenden Willen Fein gültiger Bis 
ſchluß gefaffer werden kann. Es wäre ſehr intereflant, 
. aber. würde zu weitläufig ſeyn, die bey ſolchen Concilien 
üblichen Formen. und Ceremonien, den wechſelſeitigen 
Sprachgebrauch u, ſ. w. vollſtändig Ddarzuftellen, da fie 
das. angeführte wahre Verhältniß zwiſchen Haupt und 
Gliedern auffallend beſtätigen und auch in anderer Rük⸗ 
ficht Ichrreich find. Die, erfcheinenden Biichöffe u. f. w. 
melden fich vorerft bey dem Pabſt oder feinen Legaten 
zum Zeichen des Gehorſams; fie geben nicht einzeln: im 
bie Berfammlung wie etwa in den Rath einer Gemeinde, 
fondern Haupt und Glieder begeben fich in die vornehmfte 
Kirche des Orts; dort wird eine Meile vom heiligen Geift 
geleien und eine zwekmäßige Predigt gehalten. Man re 





halter im Fall von Krankheit oder Abweſenbeit durch Geſeze 

beſtimmt und würde feinem republikaniſchen Bräfidynten ges 
flattet werden, fich durch einen Commifarius vepräfentireg 
zu lafien, welches hingegen einem Fuͤrſten der feine Umterges 
benen veriammelt , wahl erlaubt if. 3) iſt der erſtere an die 
Majorität der Stimmen gebunden, der leztere aber nicht, 

> fordern er kann den Beſchluß, der ſich vor einem bloßen 
Rathe nicht viel unterſcheidet, anehmen, vermerfen, modi⸗ 
ficiren u. ſ. w. 

Vierter Vand. 9% 
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det nicht don Nakional⸗Ruhm und felbft nicht won den 
Rechten und Intereſſen des Fürften, fondern don Reli. 
gion und Kirche, von Glauben und von Sitten; man 
vuft nicht die Mehrheit der Stimmen, nicht Böttinnen 
der Vermunft und Freyheit, nicht den Geiſt der Zeit, 
fondern den heiligen Geiſt zum Leiter der Berathſchla⸗ 
gungen an. 2°? Nach allen Befchreibungen, allen Ge 
mälden die noch von ſolchen Eoneilien vorhanden find, 
ſizt der Pabſt auf einem erhabenen Thron, dem Siny- 
Hd der Ueberlegenheit; die Eardinäle und Bifchöffe un 
er ibm, ein ieder nach Teinem Rang. Er redet zuerſt, 
ſelbſt oder durch feine Legaten, zwar nicht wie die welt 
lichen Fürſten, von feinte Krone, feinen Domainen , fei- 
nen Rechten und Knterefen, darum weil ex auch nicht 
Über eigene Sachen gebietet: fondern von den Angelegen» 
heiten und Bedürfniffen der Neigion und Kirche, aber 
nicht als win Beamter der zu feinen Obern fpricht und 
etwa von ihnen Befehle einholt, fondern als Chriſti Statt⸗ 
halter und Fürſt der Apoſtel, als Haupt der Kirche, um- 
geben und verftärft von feinen erftien Brüdern und Ge⸗ 
Hülfen. Hier ift zwar der Sprachgebrauch von Seite des 
Oberhaupts weder ſtolz noch ‚gebieterifch, aber auch nicht 





20) Die Rede, womit der Eardinal de Monte, erſter paͤbſtlicher 
Legat und nachber ſelbſt Pabſt, unter dem Namen von Ad⸗ 
monition und Hortation das Concilium von Trient ers 
Öffnet bat, iſt ein Meilterküf von Gelehrſamkeit, wie von 
würdevoller, religiofer Beredſamkeit: und was er darin von 
dem heiligen Geiſte foricht, wie derfelde nur dann in dag 

Herz des Menfchen kehre, wenn er ihn zuerk ſelbſt verur⸗ 
theilt und feine Febler reuvoll anerkennen Idft, fo einfach 
und erhaben, daß man es nicht ohne Errhükesung le⸗ 

fen kann. , 
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niedrig einſchmeſchelnd, Aundern doll Gefühl der Würde 
des oberfien Hirtenamtes, und jener Macht - Bollfommen- 
heit oder nur Gott unterworfenen Freyheit, ohne welche 
es nicht zwekmäßig verwaltet werden kann. Der Pabſt 
nennt die Bifchöffe und Erz - Bifchöffe ehrwürdige 
Brüder, fie aber. ihn ihren heiligen Vater und 
Herten. ») In allen Verhandlungen ‚, allen Berath- 
ſchlagungen, allen Dekreten wird von ihm und feiner 
oderfien Mutorität ſtets mit der Hrößten Ehrfurcht ge 
ſprochen. Die Concilien bitten denfelben ihre Dekrete ber 
Rätigen gu wollen; 22? nur durch feine binzufommende 
Autorität werden. fie zum Cauon der Kirche erhoben, fit 
allein Tegt ihnen die verbindliche Kraft für alle Biſchbffe, 
Prieſter und Gläubigen bey. Es ift ein in der Natur 

der Sadıe liegender, durch die Erfahrung von achtzehn 
Jahrhunderten beſtätigter, auch von der ganzen Kirche 
anerkannter Grundſaz, daß ſelbſt die Beſchlüſſe der allge⸗ 
meinen Coneilien ohne die Päbſtliche Genehmigung null 





— 





ar) Sanctissimus in Christo pater er dominus noster Papa. 


%3) Cum autem ipsa sancta Synodus pro sua erga sedem apo- 

stolicam reverentia, antiguorum etiam Conciliorum ve- 
stigiis inharens, Decretorum suorum omnium tonfirma- 
ttonem & nobis petierit etc, Bulla.P. P. IV. super con» 
firm. Oecumen. gen. Contil. Trident. de 36 Jan. 1564. 
Schon das Eoncilium von Chalcedonien, melches im I. 451 
gehalten wurde und dem Über 600 Bifchäffe bevmohnten , bat 
den Pabſt in kindlich chrerbierigen Ausdrüfen, feinen Bes 
ſchluß, der dem Erz⸗ Biihoff von Conſtantinovel den er⸗ 
fen Rang nach dem Roͤmiſchen Biſchoff gab, und ihn fogar 
über die Patriarchen non Antiochien und Alerandrien erhob, 
zu beflätigen, welches aber damals nicht geſchab, und erſt 
2215 im aten Concilio von gateran von Sen III. veſat⸗ 
set wurde, 
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and nichtig fenen, ">? und die nehmen ihm nichts von 
-feiner rechtmäßigen Autorität weg. 2) Er fey umgeben 
von feinen gewöhnlichen Rüthen, den Eardinälen,, oder 
Yon der größern Verſammlung der aus allen heilen der 
Chriſtenheit berufenen Bifchöffe, fo bleibt fein Recht im 
mer das nemliche, Er it befugt diefe Beſchlüſſe gam 
"oder zum Theil zu beflätigen oder zu verwerfen, zu m&% 
difieiren, bey entfiebenden Zweifeln autbentifch auszule 
gen, 2 und ſelbſt, nach Bedürfnig der Zeiten und der 








5) Synod» geuerales absque Romano pontihice, null sunt et 
irriiw. 'Callia orthod. No 84. Die ganze Kirche bat zu 
allen Seiten das erſte Coneilium zu Nicaͤa, das erſte zu Com 
ftantinopel, das erſte zu Epbeſus, das zu Chalcedea u... mit 
der größten Ehrfurcht angenommen, weil fie von dem Römis 
ſchen Pabſt geprüft und befldtiget waren; hingegen wurden 
die von Antiochia, Manland, Riacini, das zu EConflantinopel 
unter dem Kopernymus für unddt und unverbindlich gehab 
ten, weil der Pabſt fie migbiliiget und verworfen batte, 

94) postremo sancta Synodus omnia et singula qua in hoc s- 
ero Concilio statuta sunt, decharat ita decreta fuisse, ut 
in his salva semper sedis apostolicz auctoritas et sit et 
esse intelligatur. Acta Concil. Trident. Sessio de 26 
Febr. ı 562. 


x5) In der Dekätinungs:Bule der Beſchluͤſſe des Tridentiniſchen 
Conciliums vom scten San 1564 verbot der Pas Pius IV., 
kraft Apofoliicher Autorität, fowobl geifllichen als weltlichen 
Verſonen die Herausgabe aller einfeitigen Eommentarien und 
Interpretationen diefer Beichlüffe , und dann beißt es weiter : 
‘Si cui vero in eis aliquid obscurius dictum et statyrum 
fuisse, eamque ob caussam ihterpretatione aut decisione 
aliqua egere visum fuerit, ascendat ad looum, quem Deus 
wlegit, ad sedem videlicet apostolicam, omnium fidelium 
wmagistram, eujus auctoritatem etiam ipsa saneta Synodus 
*%am reverenter agnovit. Nos enim dißfisuliates et conıra- 
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Umfände, ans guten Gründen, zur Bewirkung eines grö⸗ 
Fern. Nuzens, zur. Erbauung und nicht. zur Zerftörung, 
davon zu difpenfiren, 2°) welches. auch allerdings noth⸗ 
wendig. iſt, damit in der Kirche eine ſtets fortdaurende, 
gewöhnliche, unmittelbare, allen Umſtänden und Bedürf- 
niffen entfprechende oberfte Autorität vorhanden fen. Au⸗ 
fer diefen äußerſt feltenen Fäden, ſoll er freylich auch 
die Befchlüffe der allgemeinen Concilien, deren Hüter und 
Beſchüzer er it, felbit und beynahe noch mehr als at. 
dere. treu befolgen, tbeils weil feine Autorität fie be 
ftätiget bat, theils weik es allerdings anſtändig und bil 
lig iſt, daß der erfte apoſtoliſche Stuhl den ührigen in 
Ehrfurcht für die. Geſeze mit feinem Beyſpiel vorangehe, 
Alte jene Bedingungen eines rechtmäßigen Conciliums, 
die Formen und Gebräuche bey der Zuſammenberufung, 
der Eröffnung, der Berathfchlagung und Entlaſſung, der 
dabey übliche wechfelfeitige. Sprachgebrauch , die Ungül—⸗ 
tigfeit alter Befchlüffe ohne Beſtätigung von Seite des 
Oberhaupts, fein Recht der Verwerfung oder. Modifica« 
tion ,, der Interpretation und. Difpenfation, die gleiche 
Autorität in und außer dem Concilio u. f. m. find ganz 
vernünftig und der Natur dee Gache angemefien, ſobald 








versias, si que ex eis decretis ortz fuerint., nobis decla- 
“ randas et decidendas, qpemadmodum ipsa quoque sancta 
Synodus decrevit, reservamus. _ 


Selbſt das Eoncilium von Baſel, welches doch in einer. Zeit 
von Spaltung gehalten wurde, erklärte gleichwohl: per Con- 
cilium staruta - in. nullo derogant suæ potestati, quia pro. 
tempore, locis, caussisqud et.personis, utilitate vel ne- 
cessitate suadente, moderari, dispensareque possit, atque 
uti summi Pontificis epikeia, quæ ab ipso auferri.nequit., 
Conc. Bas, opos. 3, Fed. 
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man von dem wahren, mit der ganzen Gefchichte üben 
einſtimmenden, Begriff ausgeht, daß die allgemeinen Eon- 
eilten nichts weiter als die um ihr Oberhaupt in einen 
größern Rath verfammelten Bifchöffe feyen; fie wären aber 
durchaus unpaſſend, widerfpeechend, und würden auch 


bey der Unmandelbarfeit in Formen und Sprachgebraud, 


die man ja der catholifchen Kirche auch noch zum Vor⸗ 
wurf macht, (obgleich fie ihr vielmehr zur großen Ehre 
gereicht) zuverläßig ganz anders beſchaffen ſeyn, wenn 
urfprünglich cin anderes Verhältniß beftanden hätte, wenn 
die verfammelten Bifchöffe je über den Pabſt gewefen und 
der Tegtere nur ihr Beamter oder höchſtens ihr Präfident 


geweſen wäre; 7? eine Behauptung die aber der Natur 











37) Wir baben fchon oft bey andern Belcgenbeiten bemerkt, daß 
der Kanzley : Stni eine ungemein Ichrreiche und fruchtbare 
Duelle der Wabrheit fen. (B. 1. S. 224. B. II. & 33 —35 
8. IH. ©. 390 ff.) Ob eine Veränderung in den reellen 
Verbäitnifen vorgegangen, kann man daraus richtig erken⸗ 
nen. Denn alle innern Ufurpationen baben nicht nur den 
Eharafter, daß fie zu einer gewiſſen Zeit aelcheben und mit | 
vielem Widerftand begleitet find, fondern fie find ‚auch nie 
mals vollſtaͤndig; eg bleibt lets eine Spur des früßern Zus 
flandes übrig, da die Uſurpatoren fih gewöhnlich mit der 
Eache ſelbſt begnügen und um Worte nicht viel befümmern, 
wder auch durch Benbebaltung altır Formeln den Widerkand 
zu mindern fuchen. So blieb Ber Canzley⸗Stol der Römi- 

ſchen Imperatoren immer noch republikaniſch, obgleich die Res . 
yublif vernichtet und in den graͤnzenloſeſten militdrifchen Des 
Tpetismus übergegangen war. So mar anderfeits der Syrachs 
gebrauch der Deutfchen Könige oder Kayſer bis auf die neue⸗ 
Ben Zeiten immer monarchiſch, obſchon das Reich nach und 
wach in eine Art von Fuͤrſten⸗Foederation aufgeloͤſet worden. 

.Es iſt der Canzley⸗Styl der Koͤnige vom England noch jest 

fiveng monarchiſch, wiewohl man dieſes Reich, wegen dem 
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der Dinge, wie der biftorifch befannten Stiftung der 
Kirche, widerſpricht, nur aus verkehrten politisch - demo- 
kratiſchen Irrthümern hervorgegangen iſt, und weder 
Durch. die Evangelien noch durch Ausſprüche der Kirche 
ſelbſt, > noch durch irgend ein Benfpiel in der ganzen. 
Kirchen -Seichichte bewieſen werden kann. 


‚Mit den Bartilular-Eoneilicn, die fh in Na⸗ 
tionak-, Provinzial- und Diosefan-Eoneilien. 
oder Synoden abtheilen laſſen, hat. cs im Kleinen die 
nemliche Bewandniß mie mit den allgemeinen Concilien 
im Großen. Sie find. gleichfam die befondern Landſtände 
einer einzelnen Provinz, das verjüngte Bild. der allgemei« 
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qroßen Einfluß des Parliaments, für eine Art von NRepublif 
ausgeben will, Dagegen aber. ift der. Römifche Canzley⸗EStol 
nicht: nur von ‚den früheften. Seiten ber unwandelbar der. 
nemliche, fondern auch den noch dermaf beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
nifen durchaus angemeſſen: und eben darin Icheint mir wie⸗ 
der ein. frappanter, Beweis. zu liegen, dafs bier feine Ufurpa- 
tion, feine Veränderung vorgegangen fean kann, ſondern daf 
zu jeder Zeit. die Sache mit dem Eprachgetraud und dieſer 
mit der Sache ſelbſt übereinfimmend geweſen if. 


38) Selbſt die dunkeln und zweydeutigen Beichlüfe des Conſtan⸗ 
zer : Sonciliums , welches wäßrend eines Scisma gehalten 
wurde, können nicht zum. Beweife dienen. Die Rechtmaͤßig⸗ 

keit diefes-Eoneiliums iß ſehr zweifelhaft, und über den Sinn 
. Inter Beichlüffe ward befländig. gefiritten. Auch blieb die Er⸗ 
fahrung ſtets mit denfelben, im Widerfpruch; und übrigeng iſt 
es.ein fonderbarer. Grundſaz Dasienige was in Zeiten von Spal⸗ 
fung und Zermürfniß geſchah, zur Regel aufzuſtellen; gerade 
wie wenn man das Mölkerrecht. und das Privatrecht von dem. 
berleiten wollte, was waͤbrend dem Krieg und regelloſer Feind⸗ 
ſchaft dieweilen zu begegnen pflegt. 
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nen Neichsflände, Sie haben ähnliche Veranlaſſungen, 
ähnlichen Zwek wie die allgemeinen Concilien; Irrthü— 
mer zu bekämpfen oder zu zerflören, erichlaffte Kirchen 
zucht herzuſtellen, gemeinfame Borforgen zu treffen, ein⸗ 
iretenden Gefahren und Local⸗Hinderniſſen mit vereinter 
Kraft, vereinter Einficht zu begegnen. den Frieden der. 
Kirche in einzelnen Bezirken au fihern oder herzu⸗ 
Bellen, Auch- bier-find die Glieder nicht über das Haupt, 
fondern werden ‚nur von. demſelben in einen geößern Rath 
verſammelt; die Bifchöffe- können nicht über den Patriar⸗ 
chen oder Erz⸗Biſchoff, "die Pfarrer nicht. Über ihren 
Bischof gebieten, von. dem fie. ‚ernennt oder gefendet 
worden; ihre Iufammenberufung an einen einzigen Ort 
giebt ihnen Fein mehreres Necht als fie vorher befagen, 
außer demjenigen ihre Meynung zu fagen, Durch ihren 
Rath, ihre Stimme zu einem .gemeinfamen Befchlufe 
mitzumirfen. Hier, wie in den allgemeinen Kirchen - Ber- 
ſammlungen, ift Webereinftimmung zwiſchen Haupt und 
Bliedern norhwendig. Die Ketional-Eoneilien tra 
gen zwar nur uneigentlich diefen Namen, da die Kirche, 
gerade wegen ihrer Allgemeinheit und. weil fie fich über 
ale Völker erftreft, Feine Nationen, fondern nur kirch⸗ 
liche Provinzen, größere und Eleinere Diözefen anerkennt. 
Sie find die Verſammlung aller Bifchöffe irgend eines 
größern Reiche und werden gewöhnlich von den Königen 
zufammenberufen, nicht ſowohl aus eigenem echt als 
weil nur fe die Macht haben alle Biſchöße und Erz - Bi. 
Thöffe ihres ganzen Gebiets: in eine Ver ſammlung zu 
vereinigen, wenn fie etwa mit der Kirche in Eollifion 
begriffen find, oder durch ihre Mitwirkung gewiſſe Zweke 
durchfegen, gemeinfchaftliche Verfügungen treffen wollen; 
ein Befugniß das ihnen auch gar nicht beftritten werden 
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kann, ſobald cd zum Wohl der Kirche und des Staates 
ſelbſt gefchieht. 297? Sie werden: von demjenigen Bifchob 
der des eriten Ranges genießt, prafidirt und von dem 
König, wenn er ihnen nicht felbft beywohnt, mit Com 
miffsrien befchift. Ihre Befchlüffe, wenn fie Firchliche, 
Gegenſtände betreffen, find aber, nebft der Genehmigung 
des Königs, welche fich jene Synoden oft felbfi erbaten, 
in der Regel auch der Beſtätigung des nberfien Kirchen⸗ 
‚bauptes unterworfen, um fich zu überzeugen, daß fiß 
‚nichts dem Glauben, der Verfaſſung und der Disziplin 
der Kirche zumwiderlaufendes enthalten. Durch die Zu 
fimmung des Pabſtes nnd der ratholiſchen Bifchöffe an⸗ 
derer Länder erhalten fe auch fogar die nemliche Auto» 
sität, wie wenn fie von einem allgemeinen Eoncilio wä⸗ 
ven abgefaffer worden. Die Convocation der Provin⸗— 
zial- und Diozeſan-Concilien hingegen ſteht in 
dem Befugniß der hetreßenden Erz - Bischöfe oder Bir 
fchöffe, wiewohl auch bier ein freundliches Einverſtändniß 
mit den Landes. Fürften nicht ausgefchloffen if, Sondern, 
nft von der Kiugbeit angeratben wird, Damit folchen Ver⸗ 
fanmlungen Feine Hindernifie in des Weg gelegt werden. 
Zu den. Provinzial. Coneilien gehören von Nechts- und 
Bemopnpeitäwegen alle ‚Duo die unter irgend einem 


— — * 








29) Konig CEblodwig I. ſchrieb ſchon im J. 511 das National: Eon« 

eilium zu Drleans auss Theodorich , Childebert und Clotar 

das zweyte allda im 3. 533; Guntram das erfe Coneilium 

zu Macon im J. 583, und dag zweyte im J. 585; Elotar II. 

das ste Patifer: Concilium im J. sıs u. ſ. w. Die Kirche 

war nicht fo eiferſuͤchtig auf Formen, wenn etwas zum Beß⸗ 

ten der Sache geſchah. Sie hatte dabey das Princip: Nihil 

de auctoritate Eccleſsiæ cpnyellitur,, Quicquid in honum Ec- 
elesi& tribuitur. 
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Batriarchen oder Erz» Bifchoft eben, zu den Diozefanı 
Coneilien aber , welche auch. bloße Synoden genannt wer- 
den, alle Pfarrer und andere unmittelbar von dem Bi. 
ſchoff abbängende Prieſter einer befondern Diozefe. Sie 
werben von ibrem Vrbeber und natürlichen Vorſteher pri- 
Wdirt, weicher auch in der Regel die zu behamdeinden 
Materien vorfchlägt,. die Berathungen leitet und zulezt 
Die Beſchlüſſe nur. durch feine Betätigung befräftiget, 
And, fo weit fein Befugniß reicht, zum verbindlichen. £o- 
cal⸗Geſeze macht, 


Indeſſen find auch diefe Provinzial» oder. Diozeſan⸗ 
Concilien, fo aüzlich Fe auch, bisweilen su Befeſtigung 
der Eintrache und der guten Ordnung ſeyn mögen, dei“ 
noch, gleich den allgemeinen odes oekumeniſchen Kir⸗ 
ehen - Berfammiungen , nur außerordentliche HSülfsmittel 
fe werden nur in ſchwierigen oder gefahrvollen Umſtän⸗ 
den verfammelt , gegen welche vereinte Anftrenguugen nö« 
zhig find; allemal verurfachen fie viel Zeitverluſt, Koſten 
und Befchwerden, ziehen die Hirten und Unterhirten von: 
ihren eigentlichen Amtsoerrichtungen ab; ohne wechſel⸗ 
feitige Liebe, obne treues Zuſammenhalten zwifchen Haupt 
und Gliedern können fie oft ſogar mehr Uebels als Gu⸗ 
tes veranlaſſen, 3°? fie find nicht die Regel ſelbſt, fon- 
dern nur eine Ausnahm von deufelben, nicht der gefunde 
Zuſtand, fondern ein Heilmittel wider vorhandene Gebre⸗ 
Ken: und es wäre daher zu wünfchen, daß. ſte niemalen- 
noöthig feyn möchten, daß. in dem allgemeinen Regiment: 


39) Schon der heil. Bregorius von Nazient fagte: „Er habe 
„nie die Verſammlung eines Conciliums ohne Gefahr und 
2Nachtheile geſehen,“ 














I 
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der Kirche, wis im ihren verfchiedenen Abtheilungen, 
alles ſtets feinen ordentlichen, ruhigen und regelmäßigen 
Bang geben möchte, woben wahrlich immer noch Hinder« 
niffe genug auftreten, und wider das Böſe flets fo viel 
zu kämpfen übrig bleibt, als erfordertich ift, auf daß der 
Eifer der Guten nicht erfalte, die Seele nicht verroſte 
und der Sein Reis lebendig bleibe. 39 








31) Weber die Eoncitien vergleiche man auch dag neueſte Werk des 
Heren Grafen von Watstre, betitält du Pape. Lyon 18:19. 
T. I. Chap. 2. Des Conciles — Chap. 3. Definition et au- 
torite des Couciles - Chap. 4. Analogies tireds du pour 
voir temporel. 
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Achtzigſtes Capitel. 


Natuͤrliche Verhaͤltniſſe zwiſchen der Kirche und 


IT. 


II. 


ul 


3 


IV. 


4 < 
— 0 


den weltlichen Staaten. 


In geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmern iſt die Kirche ſelbſt ein Staat, 
d. h. unabhängig, und bier fallt alſo dieſe Stage ganz weg. 
Allgemeines Principium uͤber die Verhaͤltniffe der Kirche mit 
andern weltlichen Staaten. - Jeder Theil bat feine eigenen 
natürlichen oder erworbenen Rechte. Sie _follen einander 
nicht beleidigen , fondern vielmehr fich wechfelieitig. nuͤzen und 
beifen. . 


. Anwendung biefes einfachen Grundſazes auf eine blos auf 


genommene oder geduldete Kirche. Gründe, verfchiedene 
Grade und narürlide Schranken der Toleranz. 


Anwendung defielben Grundfases anf eine berrfchende Kirche, 
d. 5. eine ſolche zu deren fih der Fürf und der größte heil 
des Volks ſelbſt bekennen. 

Sie beißt die herrſchende, bios weil fie die mächtigere, 
die gahlreichere, die beguͤnſtigte il. Der Fuͤrſt ſelbſt it, als 
ibr Mitglied und Gläubiger, derfelben in geifigen Dingen 
unterworfen, fo wie fie binmieder in weltlicher Rüfficht ven 
ihm abhängt, 

Daberige Deduction der wechſelſeitigen Pflichten: 1) aus 
der Vernunft oder der Natur der Sache, 2) aus der allge 
meinen Erfahrung, 3) aus der mit ihnen übereinffimmenden 
conftanten Doctrin. 


Prüfung und Widerlegung der gewöhnlichen Einwuͤrfe. 


. Mögliche Colliſionen zwifchen der Kirche und den weltlichen 


Staaten. Natürliche und freundliche Mittel fie zu bebem oder 
zu befeitigen, 
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Aus der bisher erörterten Natur einer geiſtigen Autos 
rität und religioſen Gefellſchaft oder einer eigentlichen 
Kirche, den in ihrem Innern beſtehenden wechfelfeitigen 
Rechten und Pflichten, ihrer möglichen Bereinigung mit 
dem Beſiz einer grundherrlichen, fogar unabhängigen 
weitlichen Macht und ihrer gewöhnlichen Aushreitung in 
manchen andern Ländern, ergiebt fich endlich von ſelbſt 
das zwar fchon oben berührte 7? natürliche und wahre 
Verhältniß zwiſchen der Kirche und den welt“ 
Tihen Staaten, befonders aber die Beantwortung det 
Serlichtigten Frage, welche fo oft die Köpfe und Die Leis 
denfihaften der Menfchen entzündet bat, ob der Staat 
über die Kirche oder die Kirche über den 
Staat geſezt, ob die geiftliche Macht der weltlichen 
oder die weltliche der geiftlichen unterworfen fenn folle 
u. ſ. w. Dan fieht fogleich ben dem erften unbefangenen 
Anblik, daß dieſelbe abermal eine jener fophiftifchen,, nur 
auf vdrausgeſezte oder zu erregende Zweytracht berech⸗ 
nete Frage ift, die im Allgemeinen weder bejahet noch 
verneinet werden kann, fondern wo unter den einen Um⸗ 
ſtänden oder Bedingungen das erſtere, unter den andern 
aber das leztere Behauptet werden muß. Worerft iſt es 
ſchon unsichtig gefprochen und führt zur Verwirrung der 
Begriffe, bie Kirche in jeder Rükſicht dem Staate ent⸗ 
gegenzufesen, als ob fie nicht bisweilen. beydes zugleich 
märe, oder als ob nicht beyde mit ihren Nechten neben 
einander beſtehen und noch dazu ſich mwechfelfeitig nüzen 
könnten. Es laſſen ſich nur drey Verhältniſſe denfen, in 


— — 





) ©, 164-165, von den Pflichten des Oberhaupts; ©, 171 -ı7 5, 
. von den Pflichten der Gläubigen; und-S, ssı — 134, . 
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denen die Kirche ſtehen kann, nnd welche auch verſchie⸗ 
dene Rechte und DVerbindlichfeiten nach ſich ziehen. Ent 
weder ift fie, ſammt ihrem Oberhaupt, felb mir einem 
weltlichen unabhängigen Gebiet verſehen; oder fie win 
mit ihrer Lehre, ihren Geſezen und Einrichtungen in ei 
nem andern weltlichen Gebiete, deſſen Landesherr und 
Der Hrößere Theil feiner Unterthanen ſich nicht zu der 
felben befenant, aufgenommen und geduldet; oder endlich 
fie derrfchet anf gleiche Weile in einem fremden Land; 
deſſen Fürft nebft der Toralität oder Doch dem größten 
Theile aller Einwohner, ihrer religiofen Lehre beypflichten; 
mitbin als Jünger und Gläubige der Kirche ſelbſt auzu⸗ 
ſehen ſind. 


In dem erſten Kal, der z. B. in allen größern und 
Heinern geifilichen Fürſtenthümern eintritt, ift die Kirche 
ſelbſt ein Staat, d. h. fie beſteht für ſich ſelbſt und 
durch fich ſelbſt; fie bedarf keiner fremden Hülfe weder 
zu ihrer Erhaltung noch zu ihrem Schuze; fie it Kirche 
und Staat zugleich, und alsdann wird es ungereimt 
su fragen, ob der Staat über die Kirche oder die Kirche 
über den Staat gefest fey, da fie in folchem Fall eines 
und ebendafielbe find. Hier Tann auch über das Verhält- 
niß zwiſchen beyden, Über den Vorrang des einen oder 
der anderen , kein Zweifel walten. Die weltliche Macht 
ift der geiftlichen untergeordnet, denn jene war nur ſpä⸗ 
ter binzugefommen, fie ik nur Mittel nicht Zwek, fie 
bleibt alſo nothwendiger und rechtmäßiger Weife der 
Kirche dienfidar. Hier if bemnach die Kirchen «Berfaf- 
fung über die weltliche gefest; das Haupt der Kirche mir 
feinen erften Gehülfen führt ſelbſt die Regierung der welt- 
lichen Dinge, bie religiofe Lehre gift für das oberfie Ge⸗ 


! 
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fez, wie wir alles diefes ſchon in dem 73ften Capitel ent- 
wikelt haben. Hier find beyde Gemwalten vereiniget, Col⸗ 
Hifonen können nicht entſtehen, oder fie werden blos von 
der Kirche entfchieden; aber e8 wäre ungereimt von dem 
was nur in geiftlichen Staaten beflebt oder in Altern 
Theofratien galt, auf weltliche Reiche zu argumentiren , 
unfere Fürften zu dem was fie nicht find, nemlich zu ober. 
fien Prieftern zu machen, und auf ganz verfchiedene fat. 
tifche Verhältniſſe die nemliche Nechtd. Regel anwenden 
zu wollen, 

Einfach und für beyde Theile Befriedigend in aber 
auch das Brineipium, nach welchem die Verbältniffe der 
Kirche mit ander weltlichen Staaten zu beurtheilen find, 
es fen daß fie in denfelben blos aufgenommen und ge- 
duldet werde, oder daß der Landesherr umd der'größte 
Theil der Einwohner fich felbft zu diefer Kirche bekennen, 
in welhem Sal man fie gewöhnlich eine berrfchende 
zu nennen pflegt. Wir wollen diefe natürlichen Verhält⸗ 
niſſe bier etwas grümdlicher entwikeln, da fie gerade jest _ 
fo oft zur Sprache fommen, und da die neueren Staats⸗ 
rechtölehrer , 2? welche fonft die Rechte der Fürſten fo 
ehr zu verkleinern ſuchen, ihnen gleichwohl aus Haß ge- 
gen die chriftliche Religion, allen möglichen Defpotismus 
gegen die Kirche geflatten, während anderfeitd die ver- 
derblichften Sekten und Sophiftenzänfte, ie fogar alle 
einzelnen Schreyer, welche fich als Lehrer der Welt auf« 
dringen, unantaflbar feyn und als Nepräfentanten der 
Bernunft ſelbſt angefehen werden follten. Gleich wie ein 





x) Denen ſchon I. J. Rouffean perangegangen il, Conträc 
sacial L IV. Chap.. 8 
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Fürſt gegen alle. audern Menfcheh und Eorpsrationen 
wenn ſie auch fchon feine Unterthanen find, im Grund 
nur feine eigenen natürlichen und erworbe— 
nen Rechte hat, 3? fo kann er auch gegen Die kirch⸗ 
liche Sefellichaft nicht mehrere anfprechen. Dieſe seine 
eigenen Rechte it er allerdings zu behaupten und zu ver. - 
theidigen befugt; er Tann von der Kirche fordern, daß 
fie ibm das Geinige laſſe, er darf von ihr crwarten, 
das fie fogar Wohlwollens⸗ Pflichten gegen ibn erfülle: 
ihm nüze und beife, in Eollifions- Fällen, fo weit es die 
Pflicht erlaubt, verträglich fen: und das iſt auch für al, 
les was die Fürſten gerechter und billiger Weiſe münfchen 
fönnen, vollfommen hinreichend, ohne daß durch die Hol 
ien und bochtönenden Ausdrüfe einer pofltiven potestas 
rectoria, inspectoria, executoria, einem jus reformandi 
n.f.m. allen Mißbräuchen, allen Beleidigungen Thür 
und Thor geöffnet werden müßte. Auf der andern Geite 
bat aber auch die Kirche, gleich allen übrigen Gefeh- 
fchaften oder Corporationen , ihre eigenen Rechte , Die ihr 
theils durch die Natur der Sache, theil6 durch wirkliche 
Berträge zukommen, und die ihr, fo lang fie ſelbſt nie 
mand beleidiget, nicht entriffen werden ſollen. Sie darf 
für dasjenige was fie dem Landesherren oder feinen Un— 
terthanen leiftet, allerdings auch Schuz und die Uchung 
gemeiner Liches - Pflichten erwarten; mögliche Colliſtonen 
werden am beften durch billige Berträge befeitiget, wo⸗ 
bey die Fürſten immer noch den natürlichen Vortheil auf 
fhrer Seite haben; und wenn endlich auch diefe Verträge 
nicht gefchloffen werden Tönnen, fo muß bier, wie überall, 
4) 8. 1. Cap. 22. B. IE. Cap. 26. Cap. 39. von den Gchranfen 
“ver Eandesherrlichen Gewalt u. fı 1% 
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der Schwächere freylich dem Mächtigen nachgeben, bef- 
fere Zeiten erwarten, und dulden was er nicht hindern 
tann, ohne daß ed deßwegen zur Regel ſelbſt erhoben 
werde. Nach diefem einfachen Grundfaz, ber überhaupt 
zwifchen allen Menfchen ohne Ausnahme gilt, laſſen fi 
alle möglichen Fragen über die Verhältniffe zwifchen der _ 
Kirche und den weltlichen Staaten leicht entfcheiden, ſo⸗ 
bald man nur von dem Geiſt der Gerechtigkeit ausgeht, 
der Evidenz ſich umterwirft, und mit reiner Wahrheits⸗ 
Tiebe unterfucht, was eitiem jeden. entweder von Natur 
oder durch wirkliche Verträge zukomme. 


In fo fern allo eine Kirche, oder auch nur eine Sch, 
mit ihrer Lehre und ihrem geiftlichen Einfluß in einem 


andern, ‚ihr nicht gehörigen, Lande aufgenommen wird. - 


oder munter deffen Einwohnern Anhänger findet, die fich 
in Gemeinden vereinigen, ohne daß der Landesherr fich 
zu dem nemlichen Glauben .befennt: fo ift die weltliche 
Gewalt hier freylich über der geiftlichen, d. h. fie hat 
zwar nicht das Necht ihr in allem umd jedem nach Will 
kühr au befehlen, derſelben eigene echte zu beleidigen 
(fo wenig als man dieſes ſelbſt gegen gewöhnliche Unter- 
thanen thun darf); aber fie ift die Höhere, die mäch 
tigere, die hervorragende, fie bat mehr Mittel ei- 
gene Nechte ungehindert auszuüben; fie wird in allen 
Eollifionen, mit Recht oder mit Unrecht, den Gieg da- 
von tragen, Jene war die früher beftebende,,. diefe die 
ſpäter hinzugekommene; jene bleibt unabhängig wie zu⸗ 
vor, dieſe iſt, wenn auch nicht geradezu dienſtbar, doch 
wenigſtens durch die Natur oder durch förmlichen Ver⸗ 
trag in manchen Dingen abhängig. Es wäre ungereimt 
zu behaupten oder zu verlangen, daß der Landes. Fürſt 
Vierter Bund, 
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fich wegen der bloßen Aufnahm oder wegen der Duldung 
“einer neuen geiftlichen Geſellſchaft, feine und feiner Un⸗ 
terthanen frühere Nechte ſolle entzichen oder befchränten 
laſſen. Er war befugt diefe ihm fremde Geſellſchaft in 
feinem Lande aufzunehmen, mithin auch ihr nach feiner 
Klugheit die nötbigen, ihrer Natur und Verfaffung an- 
gemeſſenen, Bedingungen vorzuſchreiben. Iſt die Lehre 
ſelbſt falſch und verderblich, fo thut er wohl daran ib» 
ren öffentlichen Vortrag nitht zu geflatten, und feinem 
Volk einen Zunder von ewiger Zwentracht gu 'erfparen, 
vielleicht fogar dem Keim feines Lünftigen Untergangs 
zuvorzukommen; ift fie aber wahr und wohlthätig, fo bat 
‘er es blos gegen Gott und fein Gewiſſen zu verantwor⸗ 
ten, wenn er ihre Aufnahme verweigert. Es hat auch 
dieſe Toleranz allerdings ihre ſehr verſchie— 
denen Grade, die von Natur und Klugheit angera- 
tben werden können, und fie muß nicht mit der unbe- 
dingten gieichen Freyheit verwechſelt werden, welche ſtets 
zum Nachtheil der beſtehenden Landes⸗Kirche ausfällt, 
weil zwey entgegengeſezte, ja ſogar widerſprechende Frey⸗ 
heiten nicht zu gleicher Zeit, in gleichem Grade neben 
rinander beſtehen können, fondern immerhin eine von bey- 
den der andern weichen muß; daher es auch bey der ge- 
prieſenen Toleranz unferer Tage vorzüglich auf Vernich- 
zung der ehriftlichen , befonders aber der cätbolifchen Ne- 
Tigion abgeſehen war, und fie allein verfolget lieb, wäh⸗ 
rend alle Sekten beſchüzt und begünftiget wurden, s> 
Dulden oder toleriren beißt nach der natürlichen 
Begentung des Worts, zugeben, dag etwas vorhanden 
ſey, wag man zwar lieber anders ſehen möchte, was 











4) Vergl. oben S. 259 und Note 2. 


aber dor der Hand entweder gar nicht oder nicht ohne 
größere Weber gehoben oder verändert werden kann. Es 
wird alfo dabey theils auf die wirkliche Lage der Dinge, 
theils auf die mehr oder mindere Schädlichfeit der Dot 
trinen Nüfficht genommen; offenbaren Gözendienſt, falfche, 
die Menſchen entswenende, ale Gerechtigkeit umſtürzende 
Lehren; ſchändlichen und .verderblichen Aberglauben pflegt 
man doch in feinem chriftlichen Staate zu dulden » oder 
Tote fie doch nicht dulden , fo-wenig als die Peſt, damit 
nicht auch. die gefünden angefteft, und mit dem falfchen 
Glauben auch alle Handlungen vnerdorben werden. Man 
Tann die Iuden toferiren, theils weil von diefen zerſtreu— 
ten und erniedrigten Menfchen wenig Gefahr für Kirche 
und Staat zu beforgen ift, theils weil fie durch. diefen 
Zuſtand ſelbſt ein unmiderfprechliches Zeugniß von der 
Wahrheit der in unfern beiligen Büchern enthaltenen 
Weiſſagungen ablegen, Indeſſen werden überall mancher“ 
len Borforgen getroffen, damit Durch fie der chriſtlichen 
Religion und der öffentlichen Ruhe Fein Nachtheil ju- 
wachten könne, Webrigens if es etwas ganz anderes eing 
fremde, zumal faͤlſche, Religion :und Kirche in einen 
nen erworbenen Gebietstheile, wo fie fchon früher bes 
Band, zu dulden, als folche in den alten Landen, wo 
fe nicht eriftirte, aufzunehmen; dort gebört fie zu dem 
Privar- Nechten der Einwohner, die ihnen durch Aende- 
tung. der Herrſchaft nicht entriſſen werden follen, und 
oft fogar durch frömlichen Vertrag zugeſichert werden; 5) 
bier aber könnte man fie nur eine Einführung falfcher 
oder für falſch gehaltener Sekten nennen, und es iſt 
nicht dag nemliche, Unkraut zu füen (Uebels zu ſtiften) 











$) Vergl. B. II. G. 471 und G. 540 ff. 


= 


⁊ 


856 


wit das ohnehin vorhandene zu dalden, weil 25 nrit dem 
Weizen verwachſen, ohne Gefahr diefes lezteren nicht 
leicht ausgerottet werden kann. Wieder etwas anderes 
sh die Gefallenen und im Irrthum Beharrenden geduldig 
zu ertragen, nud denen die im wahren Glauben fichen, 
ohne Nachtheil äußerer Ehren. und Gunfibezeugungen, 
freuen Abfa zu geſtatten; denn jenes fest Ziebe und Llngt 
Nachſicht, dieſes nur Bleichgältigfeit gegen Gutes und 
Böfes , "gegen Wahrheit und Irrthum voraus. Go fel- 
get auch ans der Duldung von fremden Seftirern oder 
Ungläubigen nicht, daß fie deßwegen mm Aerger oder 
zur Verführung der übrigen Landes - Einwohner , ihre 
Lehre fogteih Sffentlich ausüben, mit mundlichem Pre 
Digen oder mit Schriften weiter follen verbreiten Tönuen, 
and Zwentracht fliften in dem Lande das Fe freundlich 
aufgenommen Hat. Eben fo wenig können fie fordern, 
Yen Rechtgläubigen oder den Übrigen Landes - Einwohnern, 
«in allem gleich geſezt, zu Zürklichen Acmtern und Wär- 
den, die ihnen Macht und Einſtuß über das ganze Voll 
verſchaffen, fähig erklärt oder wirklich ernennt zu werden 
Da fie hiezu gar Fein eigenes Recht beſigen, der Fürſt die 
von ihm abbängenden Dienſte vergeben kann wem cr will) 
dafür die belichigen Bedingungen vorzufchreiben befugt 
iſt, 6) und folche Erhebung von Männern die in den 
wichtigen Dingen «inch ganz andern Glanbens find, 
sicht nur bey den ältern umd zahlreichern Landes - Ein» 
wohnern Argwohn und Mißtrauen pflanzet, mithin ber 
guten Erfüllung ihres Amtes ſchadet, fondern durch dir 
- widerfprechenden Grundſaͤze ot auch zur wirklichen Be⸗ 
Jeidigung ihrer Rechte führt, und zumal in ‚Gefchäften 
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wo es um Religion und Kirche zu thun ik, die verderb⸗ 
lichſten Neibungen veranlaflet. ? Erhalten daber die 
Mitglieder. einer fremden Sekte oder geduldeten Kirche 
die Wahlfähigkeit zu allen Fürſtlichen Aemtern und Wür⸗ 
den: fo ift: diefes eine Gunſt, deren fie fich durch gezie⸗ 
mendes und hefcheidenes Betragen gegen die berrichende 
Bandes. Kirche würdig erzeigen ſollen, und deren: Erthei⸗ 
lung theils von der Zahl jener anders: Gläubigen, theils 
von der Iinfchädlichkeit ihrer. Doetrinen, theils von dem 
Ermerbungstitel des betreffenden Provinzen abhängt, und 
in folchen Fällen allerdings von der Billigkeit oder. Klug. 
heit angeratben werden kann. 8) Borzüglich aber kommt 

















2) Vergl. oben &. 2595 und treffende Bemerkungen in ber 
. seihbaltigen Schrift: die deutfche catbolifhe Kirche 
von Hın 9. Zirkel. 1877. 8, ©. 134-136. _ 

8) Nach allen.diefen Grundſaͤzen fcheint mir z. B. Die gaͤnzliche 

Emancipation der Catholiken in England unbedenklich ſtatt 
baben zu, fönnen.. Denn, erfilich baben fie das ditere und 
frühere Rechts ganz England war catbofifch bevor die boͤchſte 
Gewalt in die Hande der Proteflanten kam; fie haben die 
satbolifche Religion nicht aufgenommen , fondern vorgefundem. 
"Zum anderen- if die, Baht der Catboliken fehr groß und be- 
deutend, nicht nur in Ireland fondern ſelbſt. in England und 
Schottland, fo, dag, eg der, wohren Stagtsklughtit zuwider⸗ 
läuft fich ihrer Dienſte und- ihrer frenen Anbänglichkeit- zu 
berauben. Die Unſchaͤdlichkeit ibrer Doctrinen für weltliche 
Autorität und gefellige Pflichten iR anerfannt und bat fich 
befonders: in England. ermieſen, zumal die Revolution des 
‚ızten Jabrhunderts nicht durch Gatboliten, fondern durch 
proteflantifche Puritaner nf. m._bemeusftieliget worden. Auch 
unter. den, heutigen fogenannten Radikalen bat- ſich, dem 
Vernehmen nach, kein einziger. Catholik vorgefunden. Und 
da nun endlich auch das Haug Stuart: ausneflorben if, mi- 
bin die gegenwärtige Dynaſtie nicht nur dusch bunbertiäßrigen 
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‚ed anf die Natur. der zu ertbeilenden Aemter an; dem 
in jedem Fall können fie vernünftiger Weile nicht zw den 
Lehrftellen auf den für die Mitglieder der berrfchenden 
Kirche beitimmten Akademien und Univerſitäten zugelaf- 
fen werden , zumal fie in ihren eigenen Schulen aud) 
nur Slaubensbrüder annehmen, und übrigens die Reli 
gion mit allen Wiflenfchaften in Berührung ſteht, auf 
alle Einfluß bat, mithin entgegengefezte reliniofe Grund. 
ſäze nirgends fchädlicher als anf den Schulen find: es 
fey dann daß man die berrfchende Kirche untergraben 
und eine andere oder gar Feine an Plaz ſezen wolle, 
wozu biefe Art von Duldung oder anfcheinender Bleich- 
gültigkeit, allerdings eines der zwelmäßigſten und. wirf 
famften Mittel wäre. So weit als. Demnach. die Toleranz 
von Irrgläubigen oder fremden Gecten immer geben mag, 
fo ift doch, außer in unfern von allem gefunden Verftand 
verlaffenen Zeiten, Fein Beyſpiel gu finden, daß fie ſo⸗ 
gar auf Stellen in Lehranftalten ausgedehnt worden fen, 
durch. welche man die Religien und den Glauben, der 
Väter erhalten und fortpfanzen will, 


Inzwiſchen if: es bien noch nicht der Ort von den 
Vortheilen oder den Nachtheilen einer unbedingten To- 
leranz, noch von ihren verfchiedenen Graden ausführlich 
zu fprechen,. ſondern nur von den natürlichen Rechts. 








ungeflörten Beſiz, fondern auch nach vollem Erbrecht, die 

- Krone traͤgt: fo fcheine dadurch auch das lezte politifche Hins 
dernig zur Emancipation der Catholiken wegzufallen, zumal 
fie feit dem. Ende des ızten Jahrhunderts weniger wegen 
ifrem Glauben, als wegen ihrer präfumirten Anhaͤnglichkeit 
an den verdrängten unmittelbaren Shroms Erben, zurffgefest 
und verfglget warden find. 
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Verhältniffen- welche zwifchen einer- gedufdeten. fremden 
Kirche und den meltlichen Fürſten befichen. Und da ber 
baupten wir,. daß, der Landesherr. auch fogar gegen eine 
ſolche, einmal in. feinem: Land, aufgenommene, oder in 
neuen Gebietstheilen vorgefundene, filffchweigend oder 
durch Verträge anerkannte Kirche, gleich wie gegen alle 
andern Individuen und Corporationen, im Grunde nur 
feine eigenen natürlichen oder erworbeney 
Rechte beſizt, kraft der erfteren allenfans auch dieje- 
nigen feiner. Unterthanen behaupten und. vertheidigen 
darf, und daß diefe Regel, welche die Grundlage unfers 
ganzen Staatsrehtd ausmacht, auch bier die einzig 
wahre, für beyde Theile. befriedigende. Auskunft giebt. 
Kenn. alfo eine folche Kirche bereits in Gemeinden ver. 
einiget ift, ihre Zehrer und Vorſteher bat, Tempel beſtzt, 
öffentliche Verſammlungen hält, Feſte celebrirt, Disci⸗ 
plinen vorſchreibt, ihren. Gläubigen. Unterricht. ertheilt 
und zu dieſem End Schulen errichtet, eigenthümliche 
Güter beſizt und verwaltet und bey allem dem niemand 
anders in ſeinen Rechten beleidiget: ſo iſt der gr frey⸗ 
lich nicht befugt dieſer Kirche oder geiſtlichen Geſellſchaft 
ihren Glauben, d. h. die religioſen Lehrſäze ſelbſt zu 
gebieten, zu erklären oder zu verändern, derſelben innere 
Verfaſſung nach ſeiner Willkühr anzuordnen, Kirchen- 
Gebräuche vorzuſchreiben, Feſte zu gebieten oder zu un⸗ 
terſagen, ihre Lehrer und Vorſteher zu ernennen, ihre 
Schulen zu reguliren und darin Lehrbücher mit andern 
Doetrinen einzuführen, ſich ihre Güter zuzueignen, ſolche 
ſelbſt zu verwalten oder über ihre Verwendung einſeitig 
zu entſcheiden u. ſ. w., weil das alles nicht ſeine Sache, 
ſondern die Sache jener Geſellſchaft iſt. Auch pflegt man 
ſolches im Allgemeinen wirklich nicht zu thun, oder es wir, 
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doch nicht als Regel behauptet. WBenn die geduldete Kirche 
fremde Rechte reſpektirt: ſo ſoll man ihr auch die ihrigen 
Yaffen. Dieſer Freyheit genoß die ehriſtliche Kirche auch 
unter heydniſchen Romiſchen Kayſern, ſobald einmal die 
Verfolgungen ausblieben, und, wie ſchon oben bemerkt 
worden, ſo hatten ſelbſt jene Verfolgungen zwar wohl 
die Vertilgung der Kirche, aber nicht ihre Regierung von 
Seite des Staates zur Abſicht. Sie genießt derſelben noch 
jezt unter den Mahometanern, die gegen ſie oft billiger 
und duldſamer find als manche die ſich Chriſten nennen, 
Alle aus dem Broteftantismus hervorgegangenen Geften, 
wie 3. B. die Herrenhuter, die Quaker, die Wiedertän- 
fer, ta ſelbſt antichriftfiche Gefellfchaften, werden auf ' 
ähnliche Art tolerirt, fie find ſogar in dem fchreffichen 
Sturm unferer Tage gegen alle Religion und Kirche, 
wenig oder gar nicht beunruhiget, fondern cher begünfti- 
get worden. Die Proteftanten erfreuen fich eben Diefer 
Freyheit ſelbſt unter catholiſchen Landesherren, überall 
wo ihre Religion einmal aufgenommen oder durch Ber 
träge und Berfprechungen anerkannt iſt, >? und der 














9) 3.2. m Sachfſen, in Bavern, in Defreich und 
- Frankreich, in der alten Schweiz felb unter geiſtli⸗ 
chen Fuͤrſten, wie 5. DB. unter dem Bifchoff von Bafel im Muͤn⸗ 
ſterthal, Erguel und Biel: unter dem Abt von Gt. Gallen 
im Toggenburg und Rheinthal; ferner unter dem Stand So⸗ 
lothurn und Bucheggberg, und jest feit 1303 unter Freyburg 
zu Murten. Man bört nicht das mindeſte uͤber Beeinträchkis 
gung bdiefer Eonfeffionen, noch vom irgend einer Einmifchung 
von Geite des Staats, Demmoch And die Catboliken über: 
Neligion und Kirchen sVerfaffung gewiß nicht gleichgüftiger 
als die Protehanten, aber gerade deßwegen weil bey ihnen 
die Kirche eine von dem Btaat gefönderte Geſellſchaft iR, _ 
To ſehen fie die von derſelben getrennten Parteyen auch afs 
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nemlichen Srenheit follten Billiger Weile auch die Catho⸗ 
liken unter protefantifchen Fürften genieſſen, zumal wenn 
fie diefe Kirche bereits in ihren Gebietstheilen angetrof- 
. ten, oder Teztere nur unter diefer Bedingung erhalten 
‚ hatten. Sie pflegen es zwar in der Theorie wohl anzu⸗ 
erfennen, in Verträgen und Broclamationen Teiche, ja 
fogar aufrichtig,. zw verfprechen: aber aus Mangel am 
Kenntniß von den wahren Verhältniffen, felten oder nur 
fehr unvollſtändig zu thun; und alle die Teidigen Zemürf« 
nie, die beyden Theilen fo peinlichen Eolifionen und 
Reibungen, würden zuverläſſig wegfallen, wenn die pro- 
teftantifchen Landesherren fich nur von der firen Idee 
Josmachen könnten, daß die catholiſche Kirche, gleich der 
proteftantifchen, eine Staats -Anfart fen, fondern.diefelbe 
ohne Vorurtheil, ohne Argwohn, als eine für fich ſelbſt 
beſtehende religiofe Geſellſchaft betrachten, and gegen fie 
Die nemliche Neger wie gegen andere ihnen fremde Con⸗ 
feffionen, befolgen wollten. Die Verachtung in deren 
eine niedrige Sekte ſteht, fichert derſelben wenigſtens 
ihre Ruhe und ihre Freyheit: ſollte die catholiſche Kirche 
eher verfolget und geplaget werden, darum weil fie älter, 
angefehener und zahlreicher if? 101 Auf der andern 





GSeſellſchaͤten an, die, fobald fie einmal anerfannt find, mit 
ihren Rechten und Freyheiten auch wirklich geduldet werben 
ſollen. | 

10) Es iR bach in der That merkwürdig, daß die Proteſtanten 
unter Catboliken nirgends beunrubiget werden, die Gatholifen 
unter den Proteſtanten aber fa überall, wovon wir jest die 
Benfpiels nicht anführen wollen. Bey der berrichenden Gleich, 
sültigkeit für die eigene Religion und bey der unter den Pros 

 - teflanten felbk wachlenden Hachachtung für die eatboliſche 
Kirche, kann ich ſolches unmoͤglich einer Werfelgungsiucht 


} 
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Seite verſteht fich aber von ſelbſt, daß eine folch gedul⸗ 





oder abfichtlichen Intoleranz zufchreibemn Unterfucht man aber 
die Sache genau, fo liegt der Grund auch nicht an der catho- 
liſchen Geiſtlichkeit, die nichts unbillineg verlangt, fondern 
einzig darin, daß die proteffantifchen Regierungen fich nicht 
in die Idee fügen können, daß eine fo anfehnliche Kirche eine, 
wo nicht von ihnen gang unabhaͤngige, doch wenigſtens ge 
fönderte, und durch ſich ſelbſt beſtehende Anfalt fen. Aus 
diefem Grund allein ſteßen fie jeden Augenblik an, verlezen 
unbemwußt ihr eigenes Werfprechen und mundern ſich dann noch 
über den ſelbſt vernrfachten Widerſtand. Gewoͤbnt ihrer ber 
fondern Landeskirche zu befehlen, tönnen fie nicht begreifen, 
daß die allgemeine Kirche ihre eigenen Geſeze und ihr eige⸗ 
nes Dberbaupt babe. Bald mill man daher ihre Schulen res 
guliren und Bücher vorfchreiben, bald Feſttage verbteten und 
andere ‚gebieten, bald Verordnungen über den Gottesdienk ger 
ben, bald zu allen Lehrämtern ernennen , (mithin ſelbſt folche 
Subiekte die nicht die nemliche Religion bekennen) bald fol 
es ein Verbrechen ſeyn mit dem Dbechaupt der kirchlichen 
Geſellſchaft zu correipondiren u.i.mw., woraus dann die fa- 
talßen Streitigkeiten entfichen, welche die Semuͤtber erbit⸗ 
tern, beyden Theilen ſchaden, und wo die Kirche ſich über Ihe 
terdruͤkung beklagt, die Fürften aber der Kirche Ungeborſam 
oder Eingriff in fogenannt Landesherrliche Rechte vorwerfen. 
Ein mertwürdiges Beyſpiel davon il mas jest (1819) im 
Königreich der Niederlande begegnet, ungeachtet die Catho⸗ 
lifen fieben Zehntheile der ganzen Bevoͤlkerung ausmachten. 
©. die Reclamation du prince Maurice de Broglie, Eveque 
de Gand à LL. MM. les Einpereurs d’Aurriche er de Russie 
et à S. M. le Roi de Prusse. Paris. ı819. 8 Pan ver; 
fuche es nur einmal der catboliſchen Kirche die memliche Fres⸗ 
beit wie andern fremden Confeſſionen zu lafen: is wuͤrde 
man erſtamen, wie alles gut geben würde, wie ſchnell ſelbſt 
die billigen Goncardate zu Stande kaͤmen, wie rubig und 
freundlich man neben einander lichen märde , und Welche 
Stäze die Türken und Republiken felb an dieſer Kirtbe fins 
den können. 
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dete Kirche oder geiſtliche Geſellſchaft, ach nicht befugt 
feyn Fann, den Fürften und feine Unterthanen in ihren 
weltlichen Rechten zu beleidigen... Wenn fie alfo ſtatt 
wahrer, oder wenigftend unfchuldiger Grundſäze und Mey- 
nungen , rebelifche,, unmoralifche und verderbliche Lehren . 
predigte, wenn fie 4. B. behaupten follte, daß alle Ge⸗ 
walt von dem Bolfe berfomme und mithin alle Fürſten 
Uſurpatoren feyen; daß man, ſelbſt zur DVertheidigung 
der Gerechtigkeit, feine Waffen tragen, feinen Krieg 
führen dürfe: daß alle Verträge einfeitig gebrochen wer⸗ 
den Fünnen, daß fein Einenthum, fondern. nur Gemein“ 
fchaft der Güter befteben dürfe, daß Erbfolge und Ten. 
flamente ſinnlos und unvernünftig ſeyen; daß jedermann 
in ehelofem Stand verbleiben folle, oder daß die Ehe ein 
defpotifches Inſtitut ſey, und die Polygamie oder gar bie 
Gemeinfchaft der Weiber. eingeführt werden müſſe; wenn 
fie mit einem Wort böfes gut und gutes böſe beiffen® 
Verbrechen in Tugenden und Iugenden in Verbrechen 
ummandeln wollte: (welch alles zwar bey der chriftlichen 
Kirche nicht der Fall it, wohl aber bey ihren Gegnern 
und ben einzelnen Sekten eintreten fan) wenn fie durch 
ihre Verſammlungen die Ruhe der Übrigen Einwohner 
förte, oder Haß und Zweytracht swifchen denfelben pflanzte; 
wenn fie zu ibren Lehrern und Vorſtehern offenbar feind- 
felige und. aufrührifch gefinnte‘ Dränmer Anitellte, ärger 
liche , Scandal erwekende Uebungen und Gebräuche, wie 
4. B. die Saturnalien und Yachanalien, vorſchriebe; wenn 
fie überhaupt ſich natürlichen oder vertragsmäßigen Pflich- 
ten entziehen umd andere an deren Erfüllung hindern - 
wollte u. ſ. w.: fo ift es ar, dag der weltliche Landes- 
here befugt iſt, jener Kirche oder Sekte dergleichen Hand⸗ 
lungen oder Unternehmungen zu verbieten, Abhülfe zu 
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fordern, die eingeinen Urheber derielben zu ſtrafen, oder, 
wenn feine Beſſerung erfolgt, gedachte Sekte gar nicht 
mehr in feinem Gebiete. zu dulden, 1? und zwar nicht 
deßwegen weil er ein. pofitives. Recht auf ihren, Glauben 
und ihre Diseiplin beſizt, fondern weil. fie ihn in dem 
Seinigen beleidiger; nicht: weil er ihre Meynungen oder 
ihre Gewiſſen beberrfchet .. fondern weil er feine und. ſei⸗ 
ser Unterthanen eigene Rechte handhabet, wobey er durch- 
ans Inner den Schranfen feines Befugnifles bleibt, und 
welches daher auch keineswegs eine Verfolgung genennt 
werden. kann. 


Aehnliche, doch nicht vollfommen gleiche, Verhältniſſe 
befichen num auch mit. einer folchen Kirche, zu deren. der 
Landesherr und der größte Theil feiner Untertbanen fich 
ſelbſt bekennen, in welchem Fall fie gewöhnlich die berr- 
ſchende genannt: wird; nicht in dem Sinne, daß fie an 
bern zu befeblen oder üben meltkiche, ihr. fremde Dinge 
zu gebieten befugt wäre, fondern deßwegen weil: fie die 
mächtigere, d. 5. die allgemeinere, die zahlrei— 
here, die begünftigte if, indem fie die Macht des 
Landesherren ſelbſt zu ihrer Beſchüzerin bat: Niemand 
wird doch vernünftiger Weiſe behaupten wollen, daß die⸗ 
jenige Kirche, welche der Fürſt und das. ganze Volk durch 
ihren eigenen Beytritt gebilliget, gutgeheiſſen und aner⸗ 
kannt haben, deren Mitglieder und Gläubige zu ſeyn ſie 
ſelbſt bekennen, weniger auf Gerechtigkeit Anſpruch habe 

















11) Dieſes ſtatuirt auch 2. 47. Zahmer jus publ. univ. L. II, 
Cap. 5. $. 7. praterea kaud interdictum est imperanti, 
eos qui peregrinis dediti sacris sunt, non Teeipere, aut 
si jam recepti. sunt, eis, emigrationem. ex Fusta, causf- inp 


. 


inngere. 
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als die geduldete Sekte; daß während dieſe Tegtere in ih⸗ 
rem Glauben, ihrer Verfaſſung, ihren Geſezen und Ge⸗ 
braͤuchen ungeſtört gelaſſen wird, jene erſtere darin belei⸗ 
diget und geplaget werden dürfe; daß die ihr erwieſene 
Achtung ein Grund der Verfolgung werde, und die Frau 
des Hauſes weniger Ehre genießen ſolle als die geduldete, 
vielleicht feindſelige Magd. In einem Lande z. B. wo 
nicht nur der größte Theil des Volks, ſondern auch der 
Fürſt ſelbſt fich zu der Römiſch⸗ratholiſchen Religion und 
Kirche bekennt, iſt er ſelbſt ein Mitglied, ein angefche- 
ner und mächtiger Finger derfelben,, aber nicht ihr Ober 
haupt oder Geſezgeber; denn dieſe Kirche beftand früher 
als er, und erfireft fich weiter als fein Gebiet; fie über» 
trifft an Alterthum alle jest beſtehenden Fürſtenhäuſer 
und Republiten, ale haben fie bereits in ihren Ländern 
vorgefimden , fie wurden in ihr ’gefchaffen nnd gebifdet, 
nicht aber die Kirche im ihnen. Dazu wird der Landes- 
here durch Die Taufe, die Annahm und das öffentliche 
Bekenntniß ihrer Lehre, ſelbſt in die Kirche aufgenom⸗ 
men; durch diefen feinen freymwilligen Beytritt hat er bes 
reits ihre beſtehende Berfaffung , ihre Doctrin und Diszi« 
plin, ihre Gelege, Gebräuche und verſchiedenartige Inſti⸗ 
ante nicht nur anerfannt, Tondern gebilliget, fich derſel⸗ 
ben in geiftfichen oder religiofen Dingen freywillig unter- 
worfen, ohne das ſolches im Übrigen feiner 
Eriftenz und Independenz in weltlichen Din 
gen nachtheilig fey. Als Ehriſt, als Mitglied dee 
von ihm angenommenen Kirche, hat ex narürlicher Weile 
die nemlichen Nechte zu fordern umd die nemlichen Pflich⸗ 
ten zu erfüllen,-die allen Gläubigen ohne Ausnahme zu⸗ 
kommen und obliegen; er kann alſo unmöglich befugt 
ſeyn, dieſer Kirche religioſe Lehrſaͤze vorzufchreiben, ſolche 
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» aussulegen und Glaubensſtreitigkeiten zu eutſcheiden, ihre 
innere Verfaſſung zu regufiren oder umzuſtürzen, Den or- 
dentlichen Gefchäftsgang , die natürlichen Verhältniſſe 
jwiichen Haupt und Gliedern, zu ſtören oder zu hindern; 
Diozefen und Parochien einfeitig nach feiner Willkühr zu 
errichten, zu begrängen oder aufzuheben, die Lehrer der 
Kirche zu feren oder zu entfegen, gottesdienftliche Ver⸗ 
ſammlungen anzubefeblen oder au unterfagen, Kirchen⸗ 
gebräuche,, Sakramente, Felle, Diszipfinen u. ſ. w. zu 
gebieten oder zu verbieten, in Schulen und höheren Lehr⸗ 
Auftaften die Unterrichts. Segenflände, die Lehrbücher, 
die Methode u. f. w. vorzufchreiben, Hch die Stiftungen, 
die Güter und Einfünfte der Kirche ſelbſt zuzueignen, 
oder dieſelben in feinem Namen, nach feiner Willkühr 

verwalten und verwenden zu lafen u. ſ. w. Dergleichen 
Befugniſſe kommen ihm ja nicht einmal gegen eine ge⸗ 
duldere Sekte zu; fie werden dort weder angefprochen 
noch ausgeübt, nnd es müßte doch felbit vor den Augen 
der Welt nicht nur für widerfprechend, fondern fogar für 
anſtößig und empörend gehalten werden, gegen Fremde 
gerecht und gegen Einheimiſche ungerecht zu ſeyn, ſich 
als Freund ja fogar als Mitglied einer Geſellſchaft zu 
erflären, in der That aber als. ihre Feind zu beweifen; 
Geſeze nicht blos zu dulden, ſondern felb anzuerkennen, 
und dennoch über den Haufen zu werten. Im Gegen- 
theil And dem chriſtlichen Fürſten Gerechtigfeit und thä⸗ 
tiged Wohlwollen gegen die Kirche wie gegen alle an- 
dere Menſchen und Geiellichaften geboten; es find ſogar 
dieſe Pflichten für ihn um dee verbindlicher, als er ſelbſt 
ein Mitglied jener Kirche ik, und mehr Macht als an- 
dere beñzt ie zu ſchüzen, ihr zu helfen und wohlzuthun. 
Dam zufolge ſoll cr, um mur mi wenigen Worten die 
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Vflichten aller Gläubigen zu wiederholen, 1= dem Ober 
yaupt der chriſtlichen Geſellſchaft und allen untergeord- 
neten Borftebern und Hirten derfelben , ihre natürlichen 
und erworbenen Rechte Faffen, yleichwie fie hinwieder die 
feinigen reſpektiren; em fol fie, nach der Natur der 
Sache, nicht als Feinde, noch als Nebenbühler, fondern 
als felbft gewählte Freunde, ald nüzliche Führer und gei- 
flige Leiter der Menſchen betrachten, die feiner bedürfen 
gleichwie er ihrer bedarf, die aber dad was ihnen gehört, 
fo gut aus Gottes Gnaden befisen als er das feinige, 
Es ziemet fogar einem Fürſten, der fich ſelbſt als Mit. 
glied der chriflichen Kirche befennt, um deflo mehr ihr 
Oberhaupt, ihre Verfaffung und Befeze zu refpektiren, 
ihre Voriteber in Ehren zu halten, fie in der Ausübung 
ihrer rechtmäßigen Befugniſſe nicht zu ſtören, fie in ihrer 
Freyheit, ihren Gütern, Befisungen und andern Hülfs- 
mitteln nicht zu verfümmern noch zu betrüben, gefchlof- 
fene Berträge oder gegebene Verfprechungen beilig zu 
balten u. ſ. w., als ihr Beyſpiel auch hierin unendlich viel 
auf das übrige Volk wirkt, und als ſie ſtets bedenken 
mögen, daß wenn fie die rechtmäßige Autorität don an- 
dern nicht ehren, man nach ähnlichen Principien und 
noch mit mehrerem Schein, bald auch die ihrige, wie jede 
andere, mißfennen, beftreiten, verwerfen würde, und daß 
blos phyſiſche Mittel nicht immer zu ihrer ruhigen DBe- 
bauptung binreichen. 13? Diefe Pflicht der bloßen Gr 








12) Vergl. oben ©. ı71 — 175. 


13) Frappante Venfpiele dazu liefen dach der gleich nach der Re, 
formation entflandene Bauern - Krieg, mo man nach Abs 
ſchaffung der geißlichen Obrigkeit auch feine weltliche mehr 
haben wollte (S. Sartorius Gelch. Yes Bauetn » Krieas) 5 
die Purisaner in England, welche ihre demokratiſch⸗ lirch⸗ 
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rechtigfeit it man ja fchon allen andern Menfchen und 
Corporationen ſchuldig; es zieret aber die chriſtlichen Ki 
nige und Fürſten, es iſt ihnen löblich, ehrenvoll und nuß— 
lich, dabey allein nicht ſtehen zu bleiben, ſondern, als 
mächtige Jünger, auch die Beſchüzer und Verthei— 
diger, die Pfleger und Wohlthäter der Kirche za 
feyn, die Dienfte die fie ihnen und ihren Unterthbanen er- 
weist, mit Gegendienfien zu erwiedern; alfo 3. B. dem 
Oberhaupt und feinen Gehülfen in ihrem gerechten Kampf 
gegen Irrthum und verderbliche Doctrinch nach Möge 
Yichkeit beyauitchen und Hülfe zu Teiften, ihre Verfattung, 
ihre Gelege und Einrichtung su ſchůzen und zu banthas 
ben, die Ausübung ihrer rechtmäßigen Befugniſſe, den 
Benuß der nöthigen Hülfsmittel zu erleichtern und zu be- 








lichen Begriffe auf weltliche Berbäftniffe übertrugen und den . 
König Earl I. auf's Scaffot Srachten; die Hugenötten 
in Frankreich, welche auch in blos politiſchen Dingen immer 
Rörrifch und aufsührifch waren, auch weit mehr deßwegen als 
wegen Ihrer Religion befämpfet wurden; der Independem 
ten Geil in den erken Geſezen von Eonnecticut: „Alle 
„ Könige ſeyen Feinde Gottes und der Menfchbeit; jeder Buͤr⸗ 
„ger folle ſchwoͤren nie einen Fürften zu erkennen, nie einen 
„Pfaffen oder Priefter zu unterhalten.“ (3.9. Müller AUg, 
Weltgefch. IT, 202.) Während der ganzen Franzöflichen Re⸗ 
volution waren Die dortigen Calviniſten die allerheftigften 
Revolutjonärs , obgleich Ludwig XVI. ibmen fur; vorher alle 
bürgerlichen und politifchen Rechte eingerhumt hatte, Dean 
Iefe darüber das merkwürdige Werk von Proyart: Louis 
XVI, et ses vertus etc. T. III. p. 1, 25, 36 et 280. Eben 
diefe Gefinnungen haben die Beutigen Diffenters und Me, 
tbodiſten in England u. f. w. Anderer Beyſpiele zu ge- 
ſchweigen. Lagen gleich dieſe Nefultate nicht in der Abſicht 
der erßen Neformatoren, fo ofen fie doch gam natuͤrlich aus 
ren Prinshien, 
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yünfiigen, dießörtige Hinderniffe möglichkt aus dem Weg. 
zu räumen, fich.auch ihrer Ehre, ihres Anſehens bey der 
Welt, ben andern Potentaten, und befonders bey dem 
“ eigenen Volk, aufrichtig anzunehmen, als ohne welche fie 
ihr nüzliches Amt weder mit Freuden noch mit Erfolg 
verrichten können, In Colifionen verträglich, in unbe- 
beutenden Dingen gegen menfchliche Verfehen und Ge— 
brechlichkeiten,, die nicht aus böfem Willen hervorgehen 
und nicht zur Regel für die Zukunft werden, nachfichtig 
und großmüthig zu feyn, iſt auch den mächtigſten Fürften 
mohlanitändig, da fie davon nichts zu befürchten haben, 
da fie in das nemliche gegen andere Dienfchen thun, und 
man bey ihn ebenfalls nicht jede einzelne Handlung fo 
haarſcharf nach der firengen Regel abzumägen pflegt , ſon⸗ 
dern wegen dem vielen Beſſern auch das Unvolltommene 
liebreich duldet. Auf der andern Seite fol aber auch 
die Kirche die Rechte des Fürſten, der ſelbſt ihr Gläu⸗ 
biger. iſt, ehren und refpeftiren, fie. bat gegen ihn nicht 
nur in weltlichen. Dingen die Pflichten des Unterthans, 
fondern auch die eines danfbaren Freundes zu erfüllen. "2 
Sie fol ihm alſo Cgleichwie fie dieſes gegen alle andern 
Menſchen ſchuldig if) nicht nur das Seine faffen 
and das Seine geben, ibn. in feinen natürlichen und 
. erworbenen Befugniffen weder ſtören noch beleidigen ı Ver 
träge und Verfprechungen halten, fchuldige Dienfte wil- 
lig erfüllen, mit einem Wort dem Kayfer geben was 
des Kayfers iſt: fondern gleichwie fie unendlich "viele 
Mittel befist ibm in gerechten Dingen behülflich zu feyn, 
ſo fol fie ihm auch alle Liebe, alle gute Werke er 

zeigen, und dadurch theils ihren Glauben beftätigen, 
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heils dem übrigen Bott mit ihrem Beyſpiel vvrangeben. 
Es iiſt ihr eigenthümlicher, himmliſcher, in feiner Er 
Yabenpeit nie genug zu fühlender Auftrag , einerſeits das 
"göttliche Geſez der Gerechtigfeit und Liebe Den Königen 
vorzuhalten, Anderfeits ſolches feld auszuüben und aud 
den Unterthanen einzufchärfen; dem Fürften das Hen 
Des Volkes, dem Volke auch das Herz des Fürffen zuzn⸗ 
wenden , zwiſchen beyden die beſtändigen Mittler zu ſeym 
nicht durch Kampf und Reibung, wie jene klinſtlichen Mit 
nelmächte, welche nur die Leidenfchaften nach mehr erbit 
tern, fondern durch Liebe und fanfte Verſohnung. Gleich⸗ 
wie fie die Macht der Herrfchenden Teiter und in ihrem 
Gebrauche mäßiger: fo Heiliger, veredelt und befeſtiget fe 
den Gehorſam der Untergebenen. Sie lehrt den leztern 
"Die ewige und dennoch To ſehr verkannte Wahrheit, jede 
von Gott gegebene höhere Macht als eine Wohlthat vom 
Himmel qzu betrachten, umd fich derfelben fheils ang ſchul⸗ 
diger Pflicht, theils mit Liebe zu unterwerfen; fie ſichert 
die Treu auch da wo man fie nicht erzwingen könnte, 
‘oder wo fie Gefahr Inufen ſollte durch Verführungen er⸗ 
ſchüttert zu werden; fie fucht die Verbrechen gegen den 
"Staat in ihrem Keime Zu "hindern imd bereitet die Ge⸗ 
müther zu allen gemeimmlzigen Tugenden vor; fie ift die 
beste Freundin des Vaterlandes, indem fie gebietet Gott 
zu fürchten, den König gu ehren, die Brüder 
zu Fieden. Kann die Kirkhe ſelbſt, theils als Lehr⸗ 
Anſtalt, theils als begüterte Corporation, dem Fürften, 
ihrem Vefchliger und Wohlthärer, in wichtigen Dingen 
hit aufrichtigem und treuem Rath, mit Icbendigem Ei. 
‚fer beyſtehen, feine Ehre, fein Anſehen, feine Intereſ⸗ 
fen und feine erlaubten Zweke fördern, denfelben in aus 
ßerordendlichen Nothfällen mit Ihrer Füshitte und, we 
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fie die Kräfte befist, ſelbſt mit irdifchen Gütern und 
Hülfsmitteln unterflügen: 1°? fo wird ihr forches ebenfalls 
‚von der Liches. Pflicht geboten; fie fol auch in diefer Hin 
ficht der Heerde zum Benfpiel dienen, und wahrlich die 
ganze unparteyiiche Gefchichte muß ihr das Zeugniß ge- 
ben, daß fie bierin nicht zurüfgeblieben ſey. Bey un- 
dermeidlichen Colliſionen, des Friedens wegen, hinwie⸗ 
“der verträglich zu feyn, mit Bemwaltigen nicht zu sanken, 
auf dag fie ihnen nicht in die Hände falle, unbedeutende 
irdifche Dinge zu opfern oder zusulaffen, wofern nur das 
Göttliche gerettet bleibt, ſelbſt einzelnes Anrecht zu dul⸗ 
den, wenn es nicht zur Negel wird, oder hicht aus bi- 
fem Willen hervorgeht, ziemet der. chriflichen Kirche 
theild zur Befkätigung ihrer Lehre, theils Auch aus Kings 
beit, weil fie da wo es auf weltliche Macht ankömmt, 
die ſchwächere ift, mithin durch unzeitigen oder unmög⸗ 
lichen Widerſtand fih nur größere Mebel berbenzieben 
würde: da Hingegen Geduld und Nachficht mir menfch- 
lichen Irrthümern, zulezt auch den heftigſten Feind ent- 
waffnen, und bey weggefallener Beranlaffung oder wech⸗ 
feinden Berfonen, früher oder fpäter die Wahrheit und. 
Gerechtigfeit doch wieder triumpbirt. 10) Aber die Ver⸗ 
lezung der Negel darf fie nie als Regel ſelbſt anerfen- 
ten; ben aller Liebe, aller Berträglichteit fol fie dem 
Böſen und Ungerechten niemals: dienſtbar ſeyn, fie darf 
Res wohl dulden, aber nicht billigen, vielweniger felbft 
ansüben; den falſchen Doetrinen, welche der Grund als 
les Uebels find und fogar feine Befferung unmöglich ma⸗ 











15) doua et militias, doüa, solas orationes, 


16) Vergl. 8. II, ©, 406 — 408. von den Pflichten der Untertha⸗ 
nen uͤberhaupt. 
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den, muß fie befändig widerſtehen; ihr ift noch in bi. 
berem Grade als andern Menſchen geboten, Gott zu 
:geben was Gottes it, im Nothfall Gott mehr zı 
fürchten als die Menfchen, und in der richtigen 
Anwendung dieſes Geſezes, dieſes höchſten Grades ber 
Tugend, ſoll fe beſonders den Gläubigen mit ihrem Bey 
ſpiel porleuchten. 79 Das Heiligthum der ihr auver⸗ 
trauten Lehre ſoll ſie rein und tren bewahren, den Weir 
zen nicht von Diſteln und Dornen zertreten laſſen, dem 
Irrthum und der Lüge nicht die Herrſchaft geflatten, bie 
‘nur der Wahrheit gebührt; imdividuche Vortheile, Aem⸗ 
‘ter, Würden und Andere Begünfigungen Finnen die Die 
‚ner der Kirche hingeben, aber nicht die Berfaffung um 
die weſentlichen Nechte der Kirche ſelbſt, weil fie auch 
‚nicht ihre Herren , fondern nur ihre seitlichen Berwalter 
und Vorfteher find, Bon dem Zhrigen zu opfern if ib 
nen erlaubt , aber nicht von dem mas Sott und zugleich 
allen Glaͤubigen gehoͤrt; nicht durch eigenen Willens 
Güter abzutreten, die nicht ihnen, fondern der Religion 
und den Bifrenfhaften, den Armen, den Kranken, den 
"Unglüftichen gemtedmet find; nicht das Heil_der Seelen, 
Die Tugend und das Glük der Menfchen, aufs Spiel zu 
ſJezen, welches von dem Glauben an wahre religiofe 
Grundſäze und von den zu ihrer Verbreitung auf Erden 
vorhandenen Anftalten abhängt. Dieſes Tann auch der 
Kirche niemals übel aufgenommen werden, fondern muf 
ihr vielmehr allgemeine Achtung erwerben, wofern fie 
übrigens fortfäpet ihre Pflichten gu erfüllen, und mithin 
ſelbſt ihren Feinden Gutes thut. Alto find die Pflichten 
ferbft einer berrfchenden Kirche gegen den Staat, im 
77) Deral. © U. S. 429 - 404: | Ä 
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- Grund: die nemlichen die alten Wenfchen und 
Corporationen obliegen; nur daß fie mehr ald an. 
dere. hervorraget, daß fie auch bier die Stadt auf dem 
Berge, das Licht der Wels ift, und berfelben mit Lehre 
und Beyſpiel vorleuchen fo. Die Kirche iſt nicht von 
den Fürften, die Fürften find nicht von der Kirche ge 
fchaffen und befolder; jene ift Fein Beamter. des Staats, 
diefe find nicht Beamte oder bloße Werkzeuge der Kirche; 
aber beyde leben mit. und neben einander in mancherien 
Berührungen, nach natürlichen Geſezen der Gerechtigkeit, 
des freundlichen Wohlwollens und. oft auch nach billigen 
Berträgen. In ihrer wechfelfeitigen Anerfennung und mög- 
lichſten Erfüllung beſteht das deal des wahren Verhält⸗ 
niffes-, der Friede zwiſchen Kirche und Staat, unter wel. 
chem alles: gedeiher, 8). So allein Finnen fie auch fich 
wechfelfeitig nüren und helfen; denn zu einem wahren 
Verbündeten gehört eigene Macht, und der iſt keine Stüze, 
der nicht auf fich ruhend, ſelbſt wieder geſtüzt werden 
muß. Zu ihrem eigenen Beßten und zum Nuzen der 
ganzen ihnen anvertrauten Welt, ſollen Altar und Thron 
innige Freunde ſeyn, wo einer für den andern ſorget; 
die weltliche Macht ſoll von. der geiſtigen milde geleitet, 
gemäßiget, geheiliget und eben dadurch geſichert, die gei— 
ſtige hinwieder von der weltlichen geſchüzt, geehrt und ge⸗ 
handhabet werden, und unter dem doppelten Schirm von 
Geſez und Macht, von guter Lehre und wohlthätigen 
Kräfsen blühen die Völker von ſelbſt empor; fie wohnen 
ruhig und ſicher, genießen der wahren. Freybeit, und kön⸗ 
nen. fich eines dauerhaften, quch auf ihre Kinder fertdan. 
renden Glükes erfreuen. | 








mm en . 
18) Bet oben ©, ı70- 171 und 175-176 
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Diefe ch ſchon aus der Natur der Sache, dem Ur⸗ 
fprung und der Berbreitung der Kirche, ergebenden Grund, 
fäze werden auch, durch die ganze Erfahrung beſtäti— 
get, wenigftens in Zeiten des. Friedens, wo mit gefun- 
dem Gefühl die wahre Regel von felbfi anerkannt umd 
weder verlegt noch beſtritten wurde; ſelbſt die Abwei— 
chungen davon beweifen noch die allgemeine und beffere 
Uebung, indem fie als Mißbrauch oder als. Unrecht an- 
gefehen wurden, and früher oder ſpäter man Doch wieder 
auf das natürliche Recht aurüffem. Als Kayfer Con. 
Bantin, Elovis, Herzog der Franfen, und amdere 
heydniſche Zürften, au ihrem eigenen großen Nuzen, der 
chriftlichen Religion und Kirche beytraten: fo murden fie 
deßwegen weder ihre Briefler noch ihre Oberhäupter, fie 
verloren nichts von den Rechten ihrer Krone und die 
Kirche nichts non ihrer geifligen Autorität; beyde bebiel- 
ten was ihnen früher gehörte and wurden nur wechfelfei, 
tige Freunde, Die freywillige Annahm der Eirchlichen 
. Zehren und Geſeze, der ihnen augeficherte Schuz, gab 
ein Befugniß fie zu zerfiören oder willkührlich zu ver. 
ändern, fondern verpflichtete im Gegentheil noch mehr die 
Gerechtigkeit ferbit au beobachten und gegen andere zu 
handhaben, Auch war dieſer Schuz werkthätig und be 
fand nicht, mie heut zu Tag, in leeren Worten, vielwe⸗ 
niger in verfiefter Feindfeligkeit, Kayfer Conſtantin 
war fo unabhängig und auf feine Machs fo eiferfüchtig 
ala irgend ein heutiger Souverain; dennoch behauptete 
er nicht Pabſt zu ſeyn, obſchon damals die chriftliche 
Kirche fich nicht Über die Gränzen feines Reiches erſtrekte; 
er berief zwar das Concilium von Nicäa, oder befahl 
vielmehr den Bifchöffen auf- dieſer Verſammlung zu er⸗ 
ſcheinen und beſtritt ihre Reiſe- und Herbergs⸗Koſten; 


⸗ 
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aber er peäfidirte. fe nicht. ſelbſt, fondern lies den Lega⸗ 
„ten des Pahlles dabey den. Boris führen, er fchrieb nicht. 
‚ihre Beſchlüſſe vor, ſondern beſchüzte dieſelbigen mit fei- 
„ner Macht; er verwarf ſogar die am ibm gerichtete Appel- 
lation der. Dongtiften, weil ea ihm nicht. gezieme in Glan. 
‚bens- und Disziplinae- Sachen über die Biſchöffe zu ent- 
ſcheiden; gr gefattete der chriftlichen Geſellſchaft nicht 
nur, mas ſich von ſelbſt verficht, durch. Schenfungen und 
‚Verträge Güter zu erwerben, fondern. gab ihr auch die 
Früher beſeſſenen zurük. Was den Märtyrern confisfirt 
“worden, mußte ihren. Verwandten reſtituirt, oder, wenn. 
‚ Sich deren.Teige norfanden, den Kirchen gegeben werden. 
GSelbſt dieisnigen welche ungen. der. vertragswidrigen Ver- 

‚kolgapg feines geweſenen Mitkayſers Licinius, derglei- 
chen Güten gelauft hatten, wurden zur Herausgabe ver⸗ 
pflichtet, und gleiches ward auch im. Abſicht auf eingezo⸗ 
genes Kirchen, Eigenthum befohlen; nur hatten redliche 
Käufer yon ſeiner Güte Erſaz zu hoffen. Er rief die ver⸗ 
bannten Chriſteu zurük, gab Freyheit denen melche der 
Religion wegen, in Knechtſchaft gerathen Marc, und 
ſezte ſie in unſchuldig verlorne Würden wieder ein. Gr 
beförderte die Verbreitung, der von ihm felbft angenem- 
‚meyen Lehre, ‚betrieb deu Ban der ‚neuen. Kirchen, und 
ernannte chrifili.che Stastbalter in den. Provinzen, 
auf daß. die Macht, deren felbft bey den beßten Belegen, 
ſtets fo vjel Spielraum übrig bieibt, für die Chriſten 
günſtig und nicht feindfelig gefinnet fen. 19°. Die Kay. 
fer. Theodoſius und Juſſt in ian verboten ihren welt⸗ 

lichen Richtern ſich in kirchliche und Disciplinar - Sa- 
chen der Geiſtlichen zu miſchen. 20) Earl der Große 


19) Stolbeg Geſch. der chrißt, Rel. X, 112. 
20) Montag Geſch. der ©. ſtaatsbuͤrgerl. Freybeit IE, 107. Cod. 
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war ein mächtiger Potentat und erfannte niemand auf 
Erden über fih; dennoch hielt er es weder unter feiner 
Würde noch feiner Autorität gefährlich, fich dem göttli 
chen Geſez zu unterwerfen, und auch die Nechte der 
Kirche, gleich allen andern, zu ehren, Er war vielmehr 
ein Eiferer für die Firchlichen Geſeze und für die Hand- 
habung der canonifchen Negein. Er nannte fich einen, 
treu ergebenen Diener der Kirche und deu Beſchüzer des 
apoftgfifchen Stuhls. 21). Weber die Adminiſtration und 
Dispoſttion der Kirchen. Güter, nach den ennonifchen Bor 
ſchriften, ließ er den Biſchöffen volle Gewalt. 22). Er befahl 
feinen Unterthanen, unter fchwerer Ahndung, den Biſchöf⸗ 
fen und Prieſtern in Kirchen. Sachen zu gehorchen, und 
wollte daran den Beweis der Treu und Ehrerbierigkeit gegen 
- feine Berfon und feine Geſeze ertennen. 23° Den Grafen 
und weltlichen Gemwalthabern war unter Bedrohung feiner 
Ungnade befohlen, die Bifchöffe in ihrer Amtsführung, 
ihren Kirchen. ———— und ſelbſt in ihren Straf 














. 


Theodos, L. x. Tit. 12. de Episcop, Jud. L. 5. Ne- 
vell. 83. 7 Io 


a1) „devorus $. Ecclesim defensor, atque adjutor in omnibus 
apostolice. gedis. So lautete ſchon der Eingang feiner Ca⸗ 
pitularien. Baluz I, 189 und 209 ff. 

33) Capit. Ag 814. Mantag 1. ec. IE, 155. 

25) Nam mullo pacıo agnoscere possumus, qualiter nobre fide- 
liter existere possunt, qui Deo iufideles et suis sacerdoti- 
bus apparueriot, aut qualiter nobis abedientes mostrisque 
Ministris ao Legatie obtemperantes erunt, gui illis (Epis- 
copig) 4n Dei «augis. et Ecclesiarum utilitatibus non oh- 
temperant. De illis dictum est: qui vos andit me audit, 
et qui vos’spernit me spernit. Capitul. von Thionville 
G. 437 und L. VII. Capitul. c «590. 
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Befugniffen nach allen Kräften gu unterſtüzen, =? wäh⸗ 
rend man jest gerade das Gegentbeif thut. Ludwig. 
der Fromme und Carl ber Kahrle beflätigten die 
Verordnungen ihres Vaters und Großvaters; ihnen kam 
nicht in Sinn, daß das weltliche Regiment nicht neben 
dem Firchlichen beftehen könne, dag für die Ausübung 
jedes rechtmäßigen Befugniſſes der Kirche die Königliche 
Bewilligung nöthig ſey. Im der ganzen Gefchichte, iR 
allen Zeiten und Ländern, finden fich viele hundert Yey- 
ſpiele von großen und kleinen Votentaten, welche nach 
Ähnlichen Grundfägen handelten, nicht. bloß ohne Arg-⸗ 
wohn die Nechte der Kirche ehrten, fondern fie noch dazu 
beſchüzten und begünſtigten: und man hat nicht gefehen, 
daß deßwegen ihre weltliche Herrſchaft weniger groß, 
weniger feſt geblieben fen; vielmehr war. fie nie glängen- 
der und rubiger als gerade bey Anerfennung des Heili- 
gen ynd bey uebung dieſer Gerechtigkeit, während hin⸗ 
gegen viele andere durch unkluge Verfolgung von Neli- 
gion und Kirche, durch Verſtoßung treuer Freunde und 
durch Begünfigung beuchterifcher Feinde, Ach ſelbſt ‘der 
feſteſten Stüze, der Hülfe‘Gottes, beraubten und den 
Menfchen In die Hände fielen, die Gemüther der redli⸗ 
hen Untertbanen yon fi entfernten, und dagegen von 
feindfeligen Geften unteriochet und von jedem Wind der 
Lehre herumgerrichen , entweder in läſtige Feſſeln geſchla⸗ 
gen oder ſogar um Thron und Leben gebracht worden 
find. Im Allgemeinen wird auch das Principium noch 
jezt nicht geläugnet, daß die Kirche ihre eigenen, von 
dem Staat gefönderten Rechte habe, wenn es auch im 
einzelnen noch ſo oft verlezt oder beſtritten werden mas. 


* 











24) Balus L. VII. Capital, G. 577. T. I. G. 4 
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Die gewöhntiche Praxiss alter chrifflichen Fürſten iſt 
eine Anerkennung oder. Betätigung der allgemeinen Ne- 
gel, und mas. dawider gefchicht. find. bloße Ausnahmen, 
oder Abweichungen, die eben deßwegen deſto mehr auffal- 
fen, Ueberhaupt genießt, und über, dig Kirche noch wirk⸗ 
lich das Recht ihre Diitgligber in, Glaubens. und Git- 
tenlehren zu unterrichten und entfichende Streitfragen zu 
entſcheiden; Disciplinar⸗ Befeze au. machen, folche. zu Au, 
dern und nach Umſtänden davon zu difpenfiren; den äu- 
Seren. Gottesdienſt zu. ordnen ,. die Unterbirten und Die⸗ 
ner der Kieche zu, prüfen, zu beſtellen, zu beauffichtigen; 
Kirchen⸗Geſeze auch gegen einzelne Gläubige in Anwen 
dung zu bringen; ſich über Glaubens⸗, Kirchen⸗ und 
Disciplinar⸗Sachen gemeinſamlich au, berathen u. ſ. m. 
In der Regel ſchaden Kirche und Staat noch heut zu 
Tag einander nicht, ſondern helfen und nüzen ſich wech⸗ 
ſelſeitig; der Friede iſt auch hier der gewöhnliche, Feind⸗ 
ſchaft und Krieg nur ein außerordentlicher ſeltener Zur 
Hand. Die Streitigkeiten, die-Brätenfionen entſtehen nur 
über einzelne Gegenſtände, bald ans wirklichen oder ſchein- 
baren Collifionen, bald and Unwiſſenheit oder aus. mehr. 
‚sder. meniger. einfchleichenden. falſchen Begriffen; aber 
auch. diefe Mißbräuche, diefe Beleidigungen der Berech, 
‚sigfeit, find doch nur ‚partie; fie haben nicht immer be- 
ſtanden, fie find nicht allgemein und ‚niemals fortdauernd; 
fie werden als Mißbräuche nicht als die Regel ſelbſt an⸗ 
gefeben, und. früher. oder fpäter kömmt man entweder and 
wiederlehrendem ‚guten Willen, oder aus Ermüdung, oder 
durch. billige, Verträge doch, wieder. auf, Anerfennung. des 
wahren Verhältniſſes und auf die natürliche Gerechtigkeit 
zurüt; 259 ja es ſcheint ſogar der. gegenwärtige Augen⸗ 


25) Welcher vernünftige ungartegifche Mann bat ie bie raſchen 
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BER, wo wir aus einer fünfzigrährigen fanatiſchen Ver⸗ 
folgung genen Religion und Kirche heraustreten und all⸗ 
mählig wieder zur Beſinnung Tommen, dazu mehr als. 
fein anderer Zeitpunkt geeignet zu ſeyn. 


Mit diefen Grundſäzen und diefer Erfahrung. ik end⸗ 
Fich auch die herrſchende beffiere Doctrin, die A 
torität der berühmteſten Gelehrten aller Länder und 
Zeitalter (welche doch als. ein Zeugnis der präcgifiren. 
. ben Wahrheit betrachtet werden muß.) übereinftimmend : 
und es ifk wirklich bhewundernswürdig, wie fich. Diefe ge 
ſunde Doetrin über das wahre Verbältnig der Kirche zu 
den Staaten, ungeachtet der innigen Berührung umd 
Verflechtung in. deren beyde mit einander leben, unge 
achtet der. fchufdigen und anerfannten Dankbarkeit gegen 
ehriſtliche Fürſten, die ſo viele Conceſſionen neranläßte 
und rechtfertigte, ungeachtet der höheren weltlichen Macht 
deren die Könige genießen nnd der reellen Abhängigkeit 
der Kirche in fo vielen äußeren Dingen, ungeachtet dei 











gewaltfamen Hperationen des Kaufer Joſeph II., die aͤhnli⸗ 
hen Verfügungen feiner Brüder und Schwaͤger zu Florenz, 
Neayel und Parma, die Dekrete und revolutionären Gewalt 
tbätigkeiten der franzöfifchen Sophiſten Berfammlungen , die 
Mafregeln in Bayern, mährend einem gewiſſen befannten 
- "Zeitraum u. ſ. w. für die wahre und natürliche Kegel in dem 
Verbaͤltniß zwifchen Staat und Kirche gehalten? Nur wegen 
ibrer ofenharen Mbmweichung von derfelben machten fle fo viel 
Auffeben, Und mer hätte geglaubt, daß gerade diefe Staaten 
die erfien fegn würden, um, ohne daß-fie dazu gesmungen ges 
veſen wären, von folchen Serthümern zuruͤtzukemmen und die 
Verbaͤltniſſe mit der Kirche wieder auf eine billige Weife zu 
ordnen? Allein fo ſtark und unzerkoͤrdar if die Kraft dee 
Wahrheit und des natürlichen Geſezes. 
. 


Einfluſſes falſcher Kantörechtlicher Grundfäze, denen ſelbſt 
catholiſche Schriftſteller beyſtimmten, während fie in Tirch- 
Kichen ortbodog waren, 25) ungeachtet endlich des JIſo—⸗ 
Virungs - und Eentralifirungs - Syſtems unferer- Tage. 
kraft welchem die fogenannte Staats. Gewalt alles an fid. 
ziehen und außer ihr. niemand mehr etwas ſeyn ſollte: 
ch dennoch achtzehn Jahrhunderte lang hat erhalten 
Können, fo daß entgegengefeste Principien auch in den 
Schuten niemals die Oberhand behauptet haben, fo we⸗ 
nig als fie in der Realität. confequent ausgeführt werden 
konnten. Bon dem Anfang der chvifflichen Kirche bie 
auf unfere Tage ward im weſentlichen ſtets gelehrt und 
geglaubt, daß Kirche und die weltlichen Fürſten von ein- 
ander geföndert,. beyde in. ihren eigenen Befugniffen freu 
und unabhängig fenen., daß fie aber einander wechſelſei⸗ 
tig nüzen und. wicht fchaden. ſollen. Wie: kräftig ſprach 
nicht fchon. der Biſchoff: Hoſtus von Eorduba in Gpa- 
nien ſelbſt zu Kayſer Conſtantius, als derſelbe eine neue 
Sekte zu begünftigen. fchien: „Die bat Gott das Neid 
„übergeben, uns bat er die Angelegenheiten der Kirche „ 
„anvertraut, und gleichwie derjenige. der mit: neidifchen 
„Augen deine. Herrfchaft angreift, der göttlichen Ordnung 
„miderfirebt: fo hüte auch du: dich, daß du nicht, indem 
„du die Sachen der Kirche an dich reiſſeſt, dich dadurch 
„eines großen Vergehens fchuldig. mache.” 27). Als 








34) Hierüber fönnte ich viele frappante Beyſpisle anführen‘, ſelbſt 
Donat, Zalinger Jus na. u. ſ.w., bie mir denn doc 
gu bemeifen. fcheinen, daß mehr noch die verkehrte Anwendung 
bes Roͤmiſchen Rechts als die Keformation an den falfchen 
Schren des Social⸗Contrakts, der Volks⸗ Seuverainität uf. 
ſchuld if. Vergl. B. 1. Cap. 7. 

a7) Tibi Jeus imperium, commisit, nobis qua. sunt eecissia 
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Conſtantius ſich ebenfalls zum Vortheil der Arianiſchen 
Partey in die kirchlichen Angelegenheiten miſchte, ſchrieb 
Athanaſius: „man könne ſich im Chriſtenthum nichts 
„ungeheureres denken, ald das ein König durch ſein Ur- 

o theil Firchliche Streitigkeiten ſchlichten wolle,” und dad 
ganze Concilium von Mayland vertheidigte fich gegen Diele 
Sinmifchung. Wan kennt die berühmten Worte des Kay- 
fers Juſtinian: „Gott babe den Menichen die Kirche 
„und das Reich anvertraut; jene um die geiftlichen Dinge 
„zu verwalten; diefes um der bürgerlichen Regierung 
v vorzuſtehen; beyde aus der nemlichen Quelle berrübrend, 
„ehren die menfchliche Natur. =? Der Abt Marimus 
von Conſtantinopel erflärte im J. 653 dem Kayſer Con⸗ 
Hand und dem dortigen Senat: „Es fen die Sache der 
„Vrieſter über die für die catholifche Kirche heilſanen 
„Lehrſäze Unterfuchungen anzuftellen,, fie zu befimmen,? 
und feste hinzu, „daß ber Kanfer nicht den Prieſtern zu⸗ 
„gezählt werden Lönne.” 3? Ambrofius fchrieb an 
den Kayſer Valentinian: „Dann haft du wohl gehört, 
„gnädigſter Kayſer, das die Layen in Glaubensſachen 


concredidir, et quemadmodum gui tuum imperium malig- 
nis oculis carpir, coptradicit ordinationi divine: ita et tu 
cave, ne que suut ecclesim ad te trahens, ınagno crimini 
obnoxius has. Athanasius Opp. T. I. p- 480. Stolberg 
Rel. Geſch. XI. $, io, ſ. auch Frayssinous vrais princi- 
pes p. 8. 


i8) Nil eogitari potest in re christiana menstrosius, quam re- 
gem ecclesiasticas conitroversias velle judicio suo deſinire. 


39) Novella VI. pref. 


7.30) 6acerdotum est querere ac definire de salutaribus ecclesie 
vatholica dogmatidus. Combefisii vita ei act. 5. Maximi, 


> 
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„über die Biſchöffe entichieden Haben?” 3 Eheodd 
rich, König der Oſt⸗Gothen, urtheilte, daB die kirchit 
hen Angelegenheiten außer dem Gebiete der Regenten 
Tiegen, 3? und anf dem Concilio von Frankfurt \m 
F. 794 ward die Angelegenheit wegen Verehrung der 
Bilder ganz den Biſchöffen üherlaſſen. 33? Durch al 
Fahrhunderte, von den vriien chrifllichen Kayſern bis 
auf unfere Tage, ward im wefentlichen die nemliche Dior. 
tein überliefert: €6 würde eben To unmöglich als ermin 
dend ſeyn dafür die sahllofen Autorttäten berühmter Theo» 
Togen und Rechtsgelehrten anguführens doch fen uns en 
daubt nur einige der befannteften in Erinnerung su brin- 
gen, felbſt von folchen die fonft der weltlichen Macht am 
meiften günftig waren, nnd fogar von Proteſtanten, dit 
auch bier, wider ihren Willen, der Wahrheit Zeugnif 
geben mußten. „Die Welt,” ſagt Fenelon, „indem 
„fe fich der Kirche unterwarf, Hat nicht das Recht er. 
„Tangt dieſelbe zu unterfochen; der Kayfer if, nach dem 
„Ausfpruch von Ambrofius, in der Kirche, aber nicht 
„über fie. Die Kirche blieb unter den zum Chriſten⸗ 
„thum bekehrten Kanfern eben fo frey, als fie es munter 
„den bendnifchen und verfolgenden Kayfern geweſen 
„war.” 3») Eben diefer berühmte Erz⸗Biſchoff nennt 
einen frommen und chriiklichen Fürften „den Bifchoff, 
„d. h. den Auficher, von Auſſen und den Beſchüzer 
„der Kirchengefege, der aber nie fich die Verrichtungen 








31) Quando audivisti clementissime Imperator, in caussa fidei 
Laicos de Episeopis judicasse? Ambros. Ep. XXI. . 

53) Cassiodor. L. II. c. 27. 

55) Hardosin Conc. T. IV. Col. 94. 


$4) Discours pour le sacre de l’Elesieur de Cologne, ze parı, 
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des Innern Biſchoffs anmaßen fole. Er ſtehe 
„gleichſam mit dem Schwert in der Hand an der Thüre 
„des Heiligehums , aber hüte fich hineingutreten Indem 
„er beichliger fo gehorchet er zugleich; er handhabet die 
„ Befchlüffe der Kirche, aber macht fie wicht ſelbſt. Nur 
„auf zwey Verrichtimgen befchränft er fich: die erſte die 
»Kirche in voller Freyheit gegen ihre äußeren Feinde zu 
„erhalten, auf das fie in ihrem Inneren ungehindert 
„und ohne Zwang befchließen, entfcheiden, Teiten, gut⸗ 
„beißen, gurechtweifen, und jede Höhe die fich wider die 
„ Biffeniehgft Gottes erhebt, niederwerfen könne; die an- 
„dere, jene Beſchlüſſe fobald fie gefaſſet find, zu befchli- 
„zen, ohne fich je unser irgend einem Borwand deren 
„Auslegung zu erlauben, - Dieſer Schuz der Kirchenge 
„ſeze wendet fich alfo einzig gegen die Feinde der Kirche, 
„d. h. gegen die Neuerer, gegen die ungelchrigen ver- 
„fübhrerifchen Beifter, gegen alle die welche die Zurecht⸗ 
„weifung werwerfen, Gott bebüte, daß. der Schuzherrt 
„felbft vegiere , daß er je den Beſchlüſſen der Kirche zu⸗ 
„vorkomme. Der Vertheidiger ihrer Srenbeit vermindert 
„diefelbige nicht, Sein Schu; wäre nicht mehr eine 
„Hülfleiffung , fondern ein verfteftes Koch, wenn er die 
„Kirche feldft Teiten wollte, anſtatt von ihr geleitet zu 
„werden u. f.w.” 35? Der berühmte Nechtögelehrte Do 
mat 3) lehrt ausdrüftich in feinem Stantsrecht: „Alle 





85) Ebend. Siehe auch Zalinger Jus nat. et ‚eccles. publ, 
P. 755 — 756. und Frayssinous vrais principes de l’eglise 
Gallicane p. 11 —ı2. 

36) Verfaſſer dey Lois civiles dans leur ordre naturel, von 
weichem die erſte Ausgabe im 3, 1689 erfchien., Er war, wie 

Geller fagt, ber Schiedsrichter feiner Provinz, durch feine 
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„Staaten in denen man die mahre Religion bekennt, 
„fenen durch zwey Gewalten regiert, durch die geiklick 
„umd die weltliche, welche Bott für.die Drdnung de 
„Welt eingefezt babe, Und da die eine und Die ander 
„Ihre befondern Berrichtungen haben und ihre Macht mw 
. „mittelbar von Gott erhalten hätten, fo ſeyen fie auch 
„von einander unabhängig, doch fo, daB jede derſelben 
. „dem Miniſterio der anderen, in dem was von ihr ab. 
„hängt, unterworfen bleibe. Alſo follen die weltlichen 
„Fürſten der geifllichen Macht, in dem was das geiftliche 
„betrifft, und die Diener der Kirche hinwieder der Macht 
„der Fürften, in dem was das weltliche betrifft, unter 
„morfen fegn.” 37? Fleury den niemand unter die fi 
genannt ultramontaniſchen oder eurialittiiichen Schriftſtel— 
ler zählen wird, fchreibt der Kirche folgende weſentliche, 
in ihrer Natur ſelbſt liegende Rechte zu: „Das Befug 
„niß alle doctrinellen Fragen über Glauben und Gitten 
„30 entfcheiden, das Recht canonifche oder Disciplinar⸗ 
„Geſeze für ihre innere Seitung zu machen, davon in be 
„fondern Fällen zu difpenfiren und fie wieder aufzuhe⸗ 
„ben, wenn das Wohl der Religion es erfordere; das 
„Recht Hirten und Diener anzufellen, um dad Werk 
„Gottes bis ans End der Jahrhunderte fortzufezen und 
„iene Lirchliche Autorität auszuüben; diefe Diener auch 
„wieder abzurufen, wenn die Not es erforderts das 
„Recht ihre Kinder oder Gläubigen zu beſſern und zurecht» 
zzuweiſen, indem fie ihnen beilfame Bußen auflegt, ent- 
„weder für geheime Sünden die fie befennen, oder für 





Wiſſenſchaft, feine Gerechtigkeit und Uneigennäzigteit, Dier. 
Historique 4e Edit. T. III. p. 500. 


87) Droit public Liv. I, iit. ı9. Sect. 5. Ne ı und 2. 
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„öffentliche Sunden von denen fie überzenget find; end» 
„lich Bas Necht die verdorbenen Glieder, d, b. die un 
„verbefferfichen Sünder welche die übrigen verderben 
„fönnten, von ihrem Körper zu entfernen.” Das fenen 
die wefentlichen Befugniſſe der Kirche, beren 


"fie ſelbſt unter den heydniſchen Kayfern genoſen habe, 


die keine menſchliche Macht ihr entziehen könne, obgleich 
es moglich fen bisweilen durch höhere Gewalt ihre Aus⸗ 
übüng zu hindern. 38) Ich aber ſeze hinzu, daß wenn 
. man der Kirche dieſe natürlichen und gleichiam angebor- 
nen Rechte läßt; man ihr, gleich andern Menſchen oder 
Eorporationen, nicht minder die vertragsmäßig erworb- 
nen, fie mögen in Gütern und davon abhängenden Be- 
fugniffen. oder andern Begünftigungen Lefieben, laſſen 
fol. Boſſuet, der vornehmſte Theilnehmer und fogar 
Verfaſſer der berühmten, viel gepriefenen aber wenig ver- 
ſtandenen Deelaration der frangöfiichen Geiſtlichkeit vom 
J. 4682, 39) fängt gleichwohl diefelbe mit dem Ausſpruch 
an: „Daß dem heil. Petrus und feinen Nachfolgern, 
»Chriſti Statthaltern, wie auch der geſammten Kirche, 











38) Inst. au Droit enclesiast. part. III. chap. ı. - 


89) Schr merkwuͤrdig und lebrreich find darüber zu leſen: "Barruel 
du pape et de ses droits religieux. T. II. Ch. iv. p- 478-5310 
| Remarques ‘sur le systeme Gallican etc. Mars 1803. Die 
Lettres sur les quätre articles dit du Clerge de France, 
(von dem Gardinal Eydda.) Ze Edit. Rome. 1816. 8. Fer⸗ 
ter die Observations sur la proinesse d’enseigner les quäıre 
articles de la declaration de ı682.. In den Melanges re- 
ligieux et philosophiques deg Abbe de /a Mennais. Paris, 
1819. p. 189—a12.; beſonders aber das berühmte und tref— 
fend Elare Werk des Grafen v. Maistre de l’Eglise Gal- 
licane dans son rapport. avec le Souverain pontiſe. Paris, 
18231. 8. | 
Biester Vand. | 68 b 
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die Macht über geiſtliche, zum eigen Heil gehörig 
Dinge von Gott übergeben worden,” und im feiner ſchö— 
tnen Rede über die Einheit der Kirche fügt er bey, „daß 
„in diefer Rüfficht Könige und Bölter, Hirten und Heerdt 
„dem Babit als Oberhaupt der Kirche unterworfen fenen.” 
Eben fo merkwürdig find in diefer Hinficht Die Grm 
füge, welche der gelehrte I. Bertbier dem Dauphin, 
nachmaligen König Ludwig XVI. beigebracht hat %) 
Barruel, fo fehr er auch in dem Buche welches cr vor 
dem Pabſt und feineh geiſtlichen Rechten fchrich, den 
Argwohn eines auf feine Gewalt fehr eiferfüchtigen,, font 
alles am fich ziehenden Potentaten fchonen , Jeden Verdacht 
*iner Schmälerung weltlicher Autorität entfernen, und 
jedes Wort auf der Goldwage abwägen mußte, ſpricht 
3 dennoch aus: „Daß niemand fich die Rechte der Prie⸗ 
„fterfchaft anmafen dürfe, als der den Beruf dazu vom 
„ Himmel empfangen, daß in der Kirche die wertkichen 
„Souveraine felbk zu Unterthanen werden, und daß 
„wenn die Macht Petri nicht die Rebellion gegen den 
7 Kanfer vechtfertige, hinwieder auch die Macht des Kay. 
De die Rebellion gegen Petrus wi rechtfertiges 











40) Un roi Chrétien 'souverald vans dependance dans le do- 
maine de sön empire tempord, n’aspire qu'au rang de 
ipreinier sujet dans le royaunie #pirituel de Jesus Christ — 
"Le pouvoir du roi de Franee dans l'eglise est celui du fi 
‘äine dans la maison de sa mère, c*est un pouvoir de bien- 
veillauce et de protection ‘et nullemeht de domination. - 
‚Sujets da prince, les pontifes lui doivent respect, obeis- 
‘sauce ‘et fidelitd; 'enfant er preikier sujet de l’eglise, is 
prince lui doit un devouement filial a ses saintes ordon- 
nances et le respect aux lois comstitutives de son gou ver⸗ 
wement ſ. Ocuvres de Prayart T. H. p. 66. 
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„könne.“ æ1) Von diefer eonftanten Doctrin machen nur 
die neueren revolstionären oder fogenannten Hof⸗Cano⸗ 
niften eine Ausnahme, welche, gleich den neueren Pubs 
liciſten, alles vom Volke ausgehen laſſen, und daher auch 
alle Brivar- Mechte ihrem Tünflich- bürgerlichen Staat , 
oder, wie fit ſich ausdrüken, den Fürſten als provifori- 
hen Organen des Volks, überlicfern wollen, 4 Als 
Tein ihre Zahl iſt gering in Bergleichung mit der Geſammt⸗ 
bett alter übrigen; ihre Lehren wurden niemals anerkannt, 
vielweniger herrſchend; fie Eonnten auch (zum deutlichen 
Beweis des Irrthums) nie confequent ausgeführt werden; 
Die Praxis war auch hier noch befier als die falfche Theo- 
rie, und zum größten Theil mit den alten und wahren 
Principien übereintimmend. Selbſt die proteflantifchen 
Schriftſteller, fo viel fie auch der weltlichen Macht in 
Tirchlichen Dingen einräumen und um doch einige Ord⸗ 
nung in ihrer Confeflon zu behaupten, nothwendig ein- 
räumen mußten: baben gleichwohl die Rechte der Kirche 
als einer befondern geiſtigen Befellfchaft, nie ganz ver- 
kennen fünnen, und mußten auch bier, wider ihren Wils 








4ı) du pape et de ses droits religieux ı803. T. II. p. 49ı. 


42) Man rechnet unter diefelben in Frankreich Pilkon (gewes 
ſener Calvinift) Traite des lois et liberies de l’eglise galli- 
cane, defien Buch 1639 von 19 Erz⸗VBiſchoͤffen und Biſchoͤſ⸗ 
fen verurtbellt, auch 1658 durch einen Beichluß des Staats⸗ 
raths verboten und unterdräft wurde; in Portugali Pereira, 
tentamen theologicum, ein Schmeichler des Miniſter Pom⸗ 
bal; in Deutfichland Hontheim und von Espen; fers 

ner Schramm Inst. jur. eccles. ı774. Zallwein, Profeſſor 
in Salzburg, primcipia juris eccles. puhl. et priv., Germa- 

nici 1781; bie verfchiedenen Drfreichiichen Eanoniften unter 
Jeſeph II. und andere eben nicht ſehr berühmte Namen. 
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2333 
Zen, der Wahrheit Zeugniß neben. Emport Über die Wh 


Hobbes und Houtuyn anfgeftellte abfolute und jede wahr 
Religion zerſtörende Cäſaropapie, ſchrieb Burendorf 
ausdrüklich: „Dadurch daß ein Fürſt der cheiklichen Ro 
»ligion beytritt, zieht diefelbe ihre frühere Ratur nicht 
„aus, fondern der Unterſchied beſteht nur dartır, daß fie, 


„die vorher blos die Eigenfchaft eines Privat - Eollegiunt 
yirug, nun zu höherer Sicherheit emporſteigt, die Ber 
"„folgung der Ungläubigen nicht mehr fürchten muß, und 


„fich des Schuses der höchſten Gewalt zu erfreuen bar.” «5 
J. Hennings Borhmer ſtellt nach feinem natürli- 


“chen Schärffiun ebenfalls Yang ähnliche richtige Princi⸗ 


pien voraus. In religiöfen und kirchlichen Dingen müde 


das meiſte der Freyheit der Gläubigen überlaſſen wer. 
"den; in dieſer Rükſicht hätten die Bürger ihren Wil. 
len nicht dem Gutfinden des Landesherren unterworfen 
noch unterwerfen können; fie behielten die Freyheit dei 
Gottesdienſtes wiegen zuſammenzutreten und Firchliche Ein; 
"richtungen zu treffen , wofern fie fich übrigens ruhig nad 
"HIN betragen ‚amd weder die Nechte des Fürſten noch die 

. feiner Unterthanen beleidigen; dergleichen Gefellfchaften 
machten feinen Staat im Staate aus, fie beſtühnden als 
. befondere Eollegien, und dad Recht aller Genoffenfchaften 
müſſe auf fie angewendet werden; fie fenen alfo befugt 
Lehrer anzuftellen und andere Dinge über die Art und 


Weiſe, die Berfonen , die. Zeit und den Ort des Gottes 














43) Ex eo quod summus imperans Christi sacramentd accedit, 
ecclesiam ideo ‘priorem ‘indolem non exuere, nisi quoâ 
que bactenus privati 'conditionem collegüi 'gessit, äd ma- 
jorem jam securitatem proveharur, et inhdeliuin persecu- 
tjones 'metuere desinat, summorumgue iniperantium der 
fentione gaudeat, de habitu relig. "ad vit, civ. $. Ye. 


* 























1% 
Dienftes zu beſtimmen. 4? Auch" merde die Natur dieſer 
Geſellſchaft nicht verändert, wenn. ſelbſt der Landesfürf 
ihr beytrete, ihm wachſe dadurch: nichts an feinen Ber 
fugniffen. 34, er werde nur ein Mitglied. der. Kirche und 
nicht ihr Oberhaupt. 45). Aber aus proteſtantiſcher Ben 
ſorgniß, daß man. diefe Nechte auch der Römiſch⸗Catho⸗ | 
liſchen Kirche, gleich wie. andern Confeſſionen einräumen 
miüſſe, oder nielmehr and Gefühl, daß ohne dirwite Ein⸗ 


mifchung weltlicher Macht der Friede und die Ordnung 


unter den Proteſtauten nie erhalten werden. könnte, darf 
der Verfaffer jenem. richtigen Grundſaz nicht. getreu blei⸗ 
ben und verfällt mit. fich. ſelbſt in. fieten Widerſpruch. 
Unter dem Vorwand, daß. wieder: eine Hierarchie entfice 
ben könnte, daß. diefelbe ihre Autorität ſtets zu mißbrau⸗ 
chen geneigt ſey (als ob. von den. weltlichen Herren. und. 
ihren. Beamten. fein. Mißbrauch zu beforgen wäre), daß 
man wieder dem päbſtlichen Joch (welches von niemand. 
gefühlt wird) unterworfen würde, oder daß durch Seften 
und religioſe Streitigkeiten. die öffentliche: Ruhe, der 
Sriede des. Landes gefährdet. werden könnte u. f. w. fol 
der Landesfürſt hinwieder die Kieche in. alem und jedem - 
regieren. und derfelben direktes Oberhaupt fen Ihm 
Tomme, vermögg feines. oberſten Inspeftiong „ Rechtes , 


⸗ 
.. - x i 7 








44) Jus publ. univ. L. 1. Cap. 5 = A— 12. 


45) Ibid. $, 135. 14. und:in der Anmerkung: Sie ‚postquam im- 
peratoxes Christiani facti, secura quidem et tranquilla ra- 
tio ecelesiarum facıa, sed nihil accrevit eo ipso imperanz 
tibus, nec imperium noyum in ecclesia ipsa ortum est. 
Accedit enim imperans ad ecclesiarn non gua Lalis, sed 
gua Christianug, er. sic. hop respectu membrum fit eccle- 
Se, et quatenus. est membrum hujus collegii, plus juris 
non habeı gpam catezi, 
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das Befugniß gu, die Art und Weiſe der. Beſtellung ber 
Lehrer vorsufchreiben, oder fie ſelbſt zu. beſtellen; fogar 
- Auffeber über fie zu ſezen, die binmwieder von. andern be⸗ 
auffichtiget werden, müßten; die Form. der Prüfung und 
Drdinirung der Geiſtlichen zu beſtimmen, die. Kirche und 
felbf die Slaubensichren zu reformiren, Die Kirchen“ 
Bräuche. und andere äußere Dinge, fo. weit bürgerliche 
Rükſichten dabey eintreten, anzuordnen, bie Liturgie zu 
nerändern, aufsubeben, zu reformiren, und zwar obne 
daß die Einſtimmung der Theologen dazu. nothwendig fey; 
die Kirchenzucht zu üben und Kirchliche. Strafen zu ver- 
Hängen; fogar die Lehrart vorzufchreiben, die theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten zu entſcheiden, und zu befehlen welche 
Meynung in feinen Landen öffentlich gelehrt werden folle; 
endlich die kirchlichen Gemeinden ſelbſt nach feinem Gut⸗ 
Enden ein- und abzurbeilen, Synoden zu berufen, ihre 
Dekrete zu beflätigen u. ſ. w.; 4%) Tanter Befugniſſe, nad) 
denen der. Kirche gar nichts mehr. zu thun übrig bliche, 
die den. Landesfürften nicht nur zum, volllommenen Pabſt 
machen, fondern fogar. noch, höher: old. den Pabſt fezen 
würden; die man, wie ſchon oft bemerkt worden, nicht 
einmal gegen tolerirte Sekten anfpricht, die in der ca, 
tholiſchen Kirche weder gerecht, noch nöthig, noch mög. 
lich find, aber in der protefiantifchen , welche ohne eige- 
nes. gemeinfames Haupt jede Autorität verwirft und ihrer 
doch bedarf, zu Vermeidung größerer. Hebel beynahe noth⸗ 
wendig ber weltlichen Macht eingeräumt werben müffen. 
Mosheim bat ebenfalls den richtigen Gedanken, dag 
die Rechte der Fürſten in Hinficht auf die Kirche nur 
negativ fenen, nemlich zu forgen, daß fie ihn nicht 











ö . ERREGER” 
' 46) Jas publ. univ. L. II. Chap. 5. S. 15— 29. 
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in feinen eigenen Nechten beleidige; aber ſchwaukend und 
unbeftimmt darf. er. diefem Principium nicht tren bleiben, 
und feheint fich vor der. Entwiklung deffelben zu. fürchten, «7 > 
Der berühmte Wolf widerlegt mit treffenden Worten dies. 
jenigen, welche. es für ungereimt ausgeben wollten! daß 
das Recht über Kirchen, Sachen von- der weltlichen Herr⸗ 
fchaft getrennt fen. +) Der im, J. 1780 verſtorbene 
Rechtsgelehrte Breuning ursheilte ebenfalls, daß Kirche 
und Staat von einander abgefonderte Verbindungen fenen, 
und daß gleichwie jene nicht-über weltliche oder fogenannt- 
hürgerliche Sachen zu erkennen und zu beftimmen befust- 
ſey, fo auch diefer ſich mit feinem Recht in bios kirch⸗ 
liche Sachen einmifchen könne. +9? Aber ben allen diefen 
einzelnen Bliken in die Wahrbeit, wird freylich die Auf⸗ 
ſtellung eines conſe ,uenten und befriedigenden Kir⸗ 
chenrechts den proteſtantiſchen Schriftſtellern ewig unmög⸗ 
tich bleiben, darum weil bey ihnen eigentlich keine wahre 
Kirche beſteht, ſondern fie nur. ein zweydentig Mittelding 
wiſchen dem Reſt einer geiſtlichen Congregation und. ei⸗ 
ner bloßen Staats⸗Anſtalt geworden iſt, deren Rechte, 


‚wenn fie je dergleichen beſizt, nur auf den Verordnungen. 


und Privilegien des weltlichen Landesherren beruhen kön⸗ 
wen, dem fie-urfprünglich ihre Eriſtenz und ihre Verfaſ⸗ 
fung verdankt. Dieſe Schriftiieler tragen daber ihrem 
befondern Zuftand in den allgemeinen Begriff einer: wab- 
ren Kirche hinüber, und in ewigem Widerfpruch- mir ſich 
ſelbſt, dürfen fie den Grundſaz, daß dieſelbe eine. freye 
Geſellſchaft von. Ständigen ſey, einerfeits nicht treu be- 








47) Yroteſtant. Kicchemenbt 8. 26. Annerfung und & 503. seq. 

48) PHolfil jus nat. Cap, 4, B. 8. $. 955. 

49) primæ lines juris eecles, univ..$. 9. ſ. Theoduls Gaſtmabl 
©. 303, 
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ſolgen, ohne die. catholifche Kirchen -Berfaffung zu recht. 
fertigen, ihre eigene aber zu verurtbeilen und des einzi⸗ 
gen ihr übergebliebenen Schuzes gu. berauben; anderfeits 
nicht ganz verwerfen, ohne ſich vollends zur" Knecht⸗ 
ſchaft herabzuwürdigen, und auch den. lezten Reſt von 
Antoritär über Lehre und Lehrer, Disciplin, Lehrmethode 
und Schulbücher in die Hände der weltlichen. Fürften 
und ihrer Beamten zu überliefern. In mebreren neueren 
fogenannten Conſtitutionen, die wie bier nur als König 
liche Urkunden betrachten wollen, um nach. langer Bir 
wirrung und bey der berrfchenden Anarchie. aller Dow. 
seinen, doch wieder. cinige Ordnung einzuführen. und ci 
nige bald wahre, bald. mit Wahrheit und. Irrthum ver 
miſchte Raatsrechtliche. Grundſäze außzufprechen, und is 
Anwendung zu bringen: ward dennoch , vielleicht aus In⸗ 
differentismus, vielleicht aus ſich aufdringendem, Gefühl 
der Wahrheit, das Principium anerfannt, daß die kirch⸗ 
lichen Vereinigungen befondere, von dem Staat. verfchie 
dene und. mit eigenen. Rechten. verſehene Geſellſchaften 
feyen; nur. daß wegen dem. Einfluß: zeitgeiffiger Vorur⸗ 
theile, ans einem Nek von Argwohn und. Mißtrauen, 
noch alleriey dunkle und zweydeutige Borbehälte. zu Gun⸗ 
fen der weltlichen Gewalt gemacht werden, die cher. 
Streitigfeiten zu veranlaflen, als folche zu. heben. geeig⸗ 
net, im Grunde nur gegen die allgemeine ebriftliche Kirche 
gerichtet find, und auch nur. gegen fie allein in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, sor Die häufigen Concordate, 





50) S. z. B. die neue Baherſche Verfafung S. 9 und das dazu 
- gehörige Edict in Beziehung auf Religion und kirchliche Ges 
ſellſchaften, in welchem, bey manchem Heberrek vor Indif⸗ 
serentigmus und zeitgeifligen Vorurtheilen, doch viele vortreff⸗ 
-liche Beſtimmungen enthalten find; ferner die neue Würtems 
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welche felbfi von proteſtantiſchen Fürſten mit: dem Ober⸗ 
haupt der catholifchen Kirche unterhandelt und zum Theil, 
geichloffen werden, beweifen die. Anerkennung der nem . 
lichen Wahrheit: denn wofür würde man noch Verträge 
nder Soncordate fchließen, um die Eintracht zu befördern, 
zweifelhafte Verhältniffe feſtzuſezen und möglichen Collie 
fionen zuvorgufommen, wenn die Kirche feine eigenen. 
Rechte hätte, wenn man ihren Vorſtehern und Mitglie⸗ 
dern nach bloßem Gutfinden Geſeze vorſchreiben, Reli⸗ 
gion und Kirchen-Verfaſſung von Staates wegen befeh⸗ 
Ten und abändern könnte. Endlich fcheint in unfern Tas 
gen, fogar im nördlichen proteflantiichen Deutfchlaud , die 
Idee immer mehr berrfchend au werden, daß die Kirche 
dem unmittelbaren Einfluß ded Staates entzogen, als eine 
ſelbſtſtändige Geſellſchaft alles was ihren Glauben, ihre 
Lehrer, ihr inneres Regiment und ihre äußeren Gebräuche 
hetrifft, frey folle anordnen und beſtimmen können; UL 
bergifche Verfaſſung, die man, mas diefen Punkt betrifft, 
auch in vielen Stüfen als eine Ruͤkkehr zur Gerechtigkeit be« 
trachten kann, Das Niederländifhe Grundgeſez bin« 
gegen enthält, bey anfcheinend vollfommener Bleichgüls 
tigkeit für ale religiöfen Meynungen, fo viele zweydeutige, 
jede Willführ von Geite des Staats begänfigende Vorbe⸗ 
hälte, daß fie notbwendig zur Unzufriedenheit Anlap geben 
mußte und daher auch von den Eatholifen in Belgien ver- 
worfen worden iſt. Indeſſen ſollte, nach neuern Ideen, die 
Majoritaͤt der Stimmen auch hier über Privat⸗Rechte, ia ſo⸗ 
gar über göttliche Veranſtaltungen gelten, und nur aus je⸗ 
nem Grundgeſez find die gegenwärtigen Zerwürfnife zwiſchen 
dem König der Niederlande und den Belgiern entflanden. 
gi) Dan ſehe 3.2. die beruͤhmten 95 Gäze von Elaus Harms, 
der die Unterwerfung der proteſtantiſchen Kirche unter den 
Staat ein Verſehen nennt, das in der Eile ben der Re⸗ 
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ein Gedanke der zwar an und für fich richtig, aber in 
der proteſtantiſchen Kirche, kraft ihres Princips, ſchlech⸗ 
terdings unausführbar if, und wenn auch die Fürſten 
nichts damider haben. follten,, in der Natur der Dinge 
feine unüberwindlichen Schwierigfeiten. finden wird; def- 
fen Realifirung eine anerkannte, bereits vorbandene 
Tirchliche Autorität vorausfezt, mithin nothwendig zur 
einen und allgemeinen. Kirche zurükführen müßte; ber- 
aber dennoch beweist, wie tief das. Gefühl der Wahr, 
beit in den Drenfchen verborgen. ift,. wie fie unter allen. 
Umſtänden, in, allen Zeiten und Ländern wieder kömmt, 
und feit der Stiftung der Kirche Bis auf unfere Tage-, 
fo wie in der Erfahrung fo auch in den. Schulen, herr⸗ 
{chend geblieben iſt. 


oe Sollen wir jezt, nach. dieſem durch- Vernunft, Erfaha 
. zung und Autorität: geleiteten dreufachen Beweis, noch, 
kürzlich die Einwürfe prüfen, welche man gegen. jene 
Freyheit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten zu 
machen pflegt. Sie find fo ſchwach, fo. Bärftig und un⸗ 
haltbar, dag man fie kaum gegen den geringſten Privat⸗ 








formation gemacht worden fen, aber nach und nach wieder 
gebeſſert werden muͤſſe; ferner die Schriften von Schu⸗ 
deroff; ſelbſt Herr Sr. Ancillon über Staats: Wiffenfchaft. 
Berlin. 1820. ©. 170— 1765 auch. fogar Goͤrres in feiner 
berüchtigten Schrift Deutfchland und die Revolus 
tion, melde bey dunkler Sprache: und dunfeln Begriffen, 
auch allerdings noch von einem Eauerteig revolutionaͤrer Jer⸗ 
thümer durchdrungen, dennoch, fen es aus: Geift des Wider 
ſpruchs oder ans aufmachendem beſſerem Gefühl, tm eingels 
nen viel treffliche Gedanken enthält, und namentlich die Un⸗ 
abhängigkeit des. altgemeinen Kirche überall: mit. Wärme ver 
theidiget. 


mann, fa nicht einmal gegen eine fremde Macht, deren - 
Befinnungen mit Necht für feindfeltg gehalten merden 
könnten, gelten Taffen würde, Aber fie verdienen vorzüg- 
lich deßwegen angeführt zu werden, weil man mit ähn⸗ 
lichen Scheingründen chen fo. gut auch die Nechte und 
bie Srendeiten aller einzelnen Menfchen vernichten könnte, 
Borerft macht man fich ein Gefpenft von der vermein, 
ten Gefährlichkeit der Hierarchie, von der Ver 
bindung der Priefter unter fich und mit ihrem Oberhaupt 
dem Pabſt, als einem fremden Fürſten, von der 
Macht der geiftlichen Eorporationen u. ſ. w.,, als wären 
fie gegen die Ruhe der Völker, gegen die Sicherheit der 
Fürſten feindfelig gefinnt, in einer Verſchwörung gegen 
beyde begriffen, nicht felb an der Ruhe der Staaten, 
in denen fie leben, intereffiet, und durch. Feine gefelligek 
Bande an die übrige Welt geknüpft. — Kindifche, auf 
nichts begründete, s>> nicht einmal aufrichtige Furcht, 
während man eine Beforgniffe gegen weit verbreitete ge⸗ 
beime Orden und Verbindungen beat, deren Führer 
ebenfalls unter fich fubordinirt und auswärtigen Obern 
unterworfen find, aber im Finſtern fchleichend und jede 
weltliche Macht umfchlingend, es Öffentlich Ichren und. 
durch Thaten beweifen, daß ſte ale Fürſten, alle natür- 
Itche Obern für Tyrannen oder Uſurpatoren halten, bald 
die Völker, bald die Könige zu ihren Inſtrumenten bes 
nuzend, und gegen beyde gleich feindfelig gefinnt, heute 
den Aufruhr und morgen den gränzenloſeſten Defpotis- 
mus predigen, menn er ihren Abfichten günftig if; ohne 
Unterfchied bald den Donnerkeil eines Defpaten, bald 
das Erdbeben einer Vollsbewegung anrufen, um die Men- 
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92) Vergl. oben ©. 376-377 
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fchen gleich ebend zu. machen, alle geſelligen Verbält 
niſſe aufzulöſen, Tein Sigenthum und feinen Wertrag 
mehr anzuerfennen... Sollte man. nicht etwa die chriftliche 
Kirche, mis ihrem, offenfundigen,, milden und wohlgeord⸗ 
neten Regiment, gerade deßwegen baffen und. zu nerbäd- 
tigen fuchen, weil fie die Autorität jener verderblichen 
Selten befämpft,, das wahre, Segengift. derſelben und die 
feftefte Stüze der öffentlichen Ruhe und Gerechtigkeit an 
‚macht? Für Mitglieder der allgemeinen chriftlichen Kirche 
if übrigens der Pabſt Leine fremde Macht; Für. fie if 
niemand fremd als wer fich außer ihr 53? befindet, ode 
Die Wölfe die in ihrem eigenen Schooße auftreten, An 
irgend einem Ort muß einmal der Pabſt als Oberhaupt 
der Kirche. wohnen, und. es fällt. ins ungereimte, daf 
ihn deßwegen ieder- Fürſt, ia fogar jede. Stadt, jche 
Dorf, folle als fremd betrachten. Fönnen, 54). Geine mi 
fige weltliche Macht. und die Freyheit, deren er im feir 
nem Wohnfiz genießt, iſt noch feinem Gtaate fchädlid 
gemefen; fie ift vielmehr die Garantie feiner. Unparteylich— 
teit, der Schu; und Schirm der ganzen Chriſtenheit; ge 
rade durch fie wird er. allen gemein und nieman— 
den fremd; wenn er: aber. der. Iinterthban einer andern 
Macht werden follte, fo würde vielmehr. dieſe leztere, we⸗ 
53) Mit Recht wurden auch von. dem Pabſt und frinen Legaten 
in der, Eroͤffnungs⸗Rede des Zridentinifchen , Conciliumg- die 
Kriege zwilchen den Europäifchen chriſtlichen Fuͤrſten, im Ge⸗ 


genfaz gegen die Türfenkriege, arına domestica, bella in 
stina nostrorum principum. genennt. 
34) Eben fo ſagt auch der Graf v. Maistre in ſeinem neueſten 
Wert: comme Sonverain Pontife, le Pape n’est etranger 
nulle part dans l’eglise catholique, pas plus. que le roi 
- de Faance ne kKest, a Lyon ou à Bordeaux, 
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gen ihrem möglichen einfeitigen und verderblichen Ein⸗ 
Au auf denfelben doppelt zu fürchten feyn. 5) Was 
fann man aber auch von einer Kirche beforgen, die feit 
achtzehn Jahrhunderten bewieſen bat, daß fie mit alle 
Nationen , allen Staaten, aller gefelligen Ordnung ver 
traͤglich iſt; deren Religion ganz anf Aufopferung feiner 
felbft zum Beßten von andern, auf Unterwerfung unter 
Gott und rechtmäͤßige Dbere beruht; einer Kirche welche 
Serechtigfeit und Liebe als das höchſte aller Geſeze auf. 
ftelt, die den Völkern lehrt, dab die Macht der Fürſten 
von Gott, ald dem Schöpfer und döchſten Wohlthäter, 
berfomme, den Fürſten das fie diefelbe auch nach den 
Geſezen Gottes ausüben und einen höheren Herren über 
fich erfennen follen ; die da gebietet dem Kayſer zu ge⸗ 
ben was des Kanfers if, Gott au fürchten, den König 
zu ehren, die Brüder zu Tieben; die übrigens, wenn ſie 
je ihr Anſehen mißbrauchen, weltliche Rechte uſurpi⸗ 
ven oder beleidigen wollte, dazu feine phyſiſche Macht 
beſizt, in taufend äußern Dingen und Bedürfniſſen, ih⸗ 
ter Nahrung , ihrer Wohnung, ihres Schuzes, ſelbſt der 
- möglichen Ausübung ihrer Befügniffe wegen, von den 
weltlichen Fürfien und Obern abhängt, daher das größte. 
Intereſſe bat fich den guten Willen derfelben su erhal⸗ 
ten, und wahrlich mehr nachgeben maß als Nachgiebigs 
Teit erwarten kann; deren Mitglieder und Vorſteher end» 
lich kein fremdes Volk, Feine feindfelise Schaar, fon- 
dern aus allen Elafien der Landeskinder bergenommen, 
durch taufend Bande an fie gefnüpft, die Söhne, : die 
Brüder, die Verwandte und. Bekannte aller übrigen find) 

mit ihnen die Laſt des Tages theilen, Lich und Leid er⸗ 





nn — 
55) Vergl. oben &. 218 — 2:2, 
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tragen, und wenn fie auch des Glüks entbehren mÄlch 
die Väter leiblicher Kinder zu ſeyn, nur deko mehr fh 
zu unſerm Wohle opfern; im Unterricht unferer Kinder, 
tn Stärkung der Erwachſenen, in Pftege der Kranken 
und Armen, in Heilung aller Gebrechen der Seele und 
des Geiſtes, die Vaterpflicht zegen alle Leidendem Un 
slüffichen und Verirrten erfülen? O! des feltfame 
Volkes das ſich vor feinen Hirten -und Freunden fürch 
tet, aber nuter den Wölfen und Feinden ruhig zu ſchla 
fen meint! 

Darf man die Kirche an ſich nicht verbächtigen ; noch 
ihre Rechte im Allgemeinen beiirtiten, fo wendet man 
den innigen Zufammenhbang, die genaue Br 
sichung zwifchen den religiöfen oder Firchii 
ben und den politifchen Dingen vor: und dieſer 
Einwurf it um deſto fcheinbarer, als er gewiffermaßen 
noch das Principium anerkennt, daB die weltlichen Für⸗ 
ſten im Grande nur ihre eigenen Rechte oder Intereſſen 
zu beſorgen und zu benuffichtigen baben.. Es fen, fagt 
man, dem Staate daran gelegen, daß unter dem Vor⸗ 
"wand von Religion und Gotteödienk nicht Unruhen und 
‚Berwirrung entſtehen, daß gute Bürger gebildet, mithin 
auch tüchtige und NAittliche Lehrer angeſtellt, daß Aufklärung 
und Wiflenfchaft verbreitet, die Kirchengüter: wohl ver- 
waltet , die Kirchengebräuche ſelbſt der Indüſtrie und dem 
National⸗Wohlſtand nicht nachtheilig werden n.f. w.; se 
es könnte wenigſtens diefe oder jene Tirchliche Berord- 














56) Daber man ja auch ſchon die Zahl der Wachslichter bat vor 
ſchreiben, und die Saͤrge verbieten wollen um dem Holrman⸗ 
gel vorzubeugen. 
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nung Unxruhe verurſachen, es könnde win päbſtliches 
Breve die Rechte der Biſchöffe verlezen, oder ein Hirten⸗ 
brief dieſer leztern den Landes⸗ Gewohnheiten und dem 
Intereſſe des Staates zuwider ſeyn; es koönnten nm 
wiſſende oder übelgeſinnte Lehrer in den Schulen anye- 
Kelle werden; es Lönnte die kirchliche Gewalt die Schram- 
ten ihres Befugniſſes überfchreiten u. ſ. w. Der Landes 
dere Ten berecbtiget und verpflichtet alle diefe möglichen 
Uebel zu verbäüten, und Traft diefem fogenannten jus 
eavendi müfle er auch befugt ſeyn, ulle Verfügungen der 
Kirche oder ihrer Vorficher vorläufig einzufchen, au prü⸗ 
Ten, zu ändern, oder auch, damit man fie wicht mißbrau⸗ 
chen könne, diefe Firchlichen Geschäfte nach eigenem Gut⸗ 
finden zum Wohl des Staates anzuordnen. Allein dieſe 
und ähnliche Beſorgniſſe, kyaft denen man fletd voraus“ 
ſezt, daß nichts fo gefährlich für die Ruhe der Staaten 
fen als Religion und Kirche, und daß hingegen von den 
weltlichen Herren oder ihren Beamten nichts für die lez⸗ 
tere zu beforgen flehe, würden, auch wenn ge begründet 
wären, dem Landedfürften nur das negative Recht geben, 
dergleichen ihm fchädliche Dinge zu hindern , nicht zu 
dulden, Abhilfe zu fordern u. ſ. w., keineswegs aber das 
poſitive Befugniß, die Angelegenheiten der Kirche felbft 
an fich zu ziehen und, als wären fie die feinigen, nach 
Butfinden zu beforgen. Dergleichen Vorwände find nichts 
anders als jene Sirenen. Stimme fopbiftifchen Defpotis- 
mug, kraft deren man auch in weltlichen Dingen, zut 
eigenen Qual der Fürſten, alles ohne Ausnahme regie- 
ven, alles dem Staat und feiner direkten Leitung unter“ 
werfen will, s. und nach gleichen Grundfägen würde 


57) Versi. was wir darüber bey andern Gelegenheiten gefagt bas 
don, beſonders B. I1. G. 172-174 ©, a6 ff. G. 410. Fr 
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auch alle Freyheit, alles Eigenthum der Privat⸗ Per 
nen vernichtet werden. ) Denn es ift feine Handlung 
fo unſchuldig, fo erlaubt, ſo unbedeutend und unbeſtrit⸗ 
ten, .in deren ſieh nicht irgend eine Beziehung mit den 
Intereſſen des Staats herausfinden Taffe, fein Befugniß 
fo gerecht , von welchen wicht unter Umitänden ein Miß⸗ 
brauch gemacht werden Tönne, 5) ohne daß es deßwegen 
im Allgemeinen aufgehoben merden darf, Der bloße Im 
ſammenhang, der mögliche Einfluß der Handlungen des 
einen anf die Nechte und Intereſſen ded andern, giebt 
dieſem leztern fein Necht den erſtern zu uͤnterdrüken, fe 
Tang er inner den Schranken feines Befugniffes Bleibt; 
denn da folche Argumente ſtets retorquirt werden könn⸗ 

















58) Wie es auch wirklich geicheben IR. Ueberall mo man die 
Kirche defpotifiet und verfolget, da achtet man der weltlichen 
VPrivat⸗Rechte chen fo wenig. 0 


59) Zu welchen Ungereimtheiten wuͤrden nicht dieſe Principien 
führen, wenn man fie gegen die Privat⸗Perſonen anwenden 
wollte, gleichwie man fie gegen die Kirche anruft. Kann 
nicht ſelbſt das Effen und Trinken, ja ſelbſt der erbolende 
Schlaf mißbraucht werden, wenn man fie üderfüffig genießt 
und dadurch zu Erfüllung von ſchuldigen Pflichten untauglich 
wird, Sol deßwegen der Staat jedermann die Stunden ſei⸗ 
ner Ruhe, die Quantität und Qualität feiner Gerichte vors 
ſchreiben? Iſt dem Staat nicht daran gelegen, daß gefunde 
Kinder erzeugt werben; wird er fich deßwegen in alle Hey⸗ 
ratben, in die Pflege der Schwangeren, der Gebährenden, 
der unmuͤndigen Kinder mifchen, oder diefe Sorgen ſelbſt an 
fich zieden? Wird man allen Menfchen die Hand abbauen 
ober die Zunge auskechen, darum weil durch erfiere eine Bes 
leidigung, durch legtere eine Verleumdung möglich iſt? Man 
follte wahrlich der Kirche Dank wiſſen, daß fie dergleichen 


. Sophismen befämpft, durch welche auch die rechtmäßige ru 


a beig aller Menfchen vernichtet wuͤrde. 
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ten, fo würde daraus ein ewiger Krieg entfichen und 
fchlechterdings Fein Friede unter den Menſchen möglich 
ſeyn. So if z. B. unter den KFürften die rechtmäßig 
wachſende Macht eines Nachbaren dem.eigenen Wohl nicht 
gleichgültig, und dennoch iſt allgemein angenommen, 
daB fie fein Grund zur Feindfeligfeit fen, obgleich von 

ihr unter Umfländen ein Mißbrauch gemacht werden Tann, 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Privat- Perfonen nach 
der nemlichen Würde fireben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folger dann daraus, dag der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darum weil defien 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Brincip der Gerechtigkeit muß veciprocirlich ſeyn 
konnen; was dem einen erlaubt wäre, dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden, Gleich wie daher die kirch⸗ 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf. die meltli- 
chen Staaten einwirken, fo find hinwieder die Verfügun⸗ 
gen diefer Testeren auch der Kirche nicht gleichgültig. 
Bas könnte num nicht Coft mit fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Berordnungen und Handlungen der weltlis 
hen Fürſten gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziehung, ihrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
das Beßte der Religion und Moral, die Rechte der. Kirche 
und das Heil der Seelen betrachten wollte. Hat man 
deßwegen je behauptet, daß die Kirche aus diefem Grunde 
befugt fen, jene Verfügungen vorläufig eingufchen, zu 
prüfen, gutzubeiffen, zu verwerfen oder gar unter Vor, 
wand des möglichen Mißbrauchs und eines fogenannten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge feloft 
an fich zu ziehen? Allein wo ift übrigens der natürliche 
Einfluß der Neligion und Kirche den Staaten fchädlich 
und nicht vielmehr. nüzlich gewefen? Sind Unruhen und 

Vierter Band, ge 
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ſolgen, ohne die. catholiſche Kirchen -Berfaffung zu rechts. 
fertigen, ihre eigene aber zu verurtheilen und Des einzi⸗ 
gen ihr übergebliebenen Schuzes zu. berauben; anderfeits 
nicht gang verwerfen, obne fich vollends zur" Knecht⸗ 
fchaft. berabzumürdigen, und auch den. lezten Reſt von 
Autorität über Lehre und Lehrer, Disciplin, Lehrmethode 
und Schulbücher in die Hände. der weltlichen. Fürſten 
und ihrer Beamten zu überliefern. In mehreren neueren 
fogenannten Eonflitutionen, die wir bier nur als König⸗ 
liche. Urkunden betrachten wollen, um nach. Tanger Ver—⸗ 
wirrung und bey der herrſchenden Anarchie. aller Doc 
trinen, doch wieder. einige Ordnung einzuführen. und eis 
nige bald wahre, bald. mit Wahrheit und. Irrthum ver- 
miſchte fantsrechtliche. Grundſäze außzufprechen, und in 
Anwendung zu bringen: ward dennoch , vielleicht ans In⸗ 
differentismus, vieleicht aus fich. aufdringendem, Gefühl 
der Wahrheit, dad Brincipium, anerkannt, daß die kirch⸗ 
lichen Vereinigungen beſondere, von dem Staat verfchie 
dene und mit eigenen. Rechten verfebene Gefehfchaften 
ſeyen; nur. daß wegen dem. Einfluß: zeitgeiſtiger Vorur⸗ 
theile, aus einem Ne von. Argwohn und. Mißtrauen, 
noch allerley dunkle und zweydeutige Vorbehälte zu Guti- 
ſten der weltlichen Gewalt gemacht werden, die eher 
Streitigkeiten zu veranlaſſen, als ſolche zu heben geeig⸗ 
net, im Grunde nur gegen die allgemeine ehriſtliche Kirche 
gerichtet ſind, und auch nur gegen ſie allein in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. scr Die häufigen Concordate, 





80) ©. z. B. die neue Bayerſche Verfafung 8. 9 und das dazu 
- gehörige Edict in Beziehung auf Relision und kirchliche Ge 
ſellſchaften, in welchem, bey manchem Heberrek von Indif⸗ 
terentigmus und zeitgeiſtigen Vorurtheilen, doch viele vortreff⸗ 
-lihe Beſtimmungen enthalten find; ferner die neue Wuͤrt em⸗ 
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weiche ſelbſt von proteftantiichen Fürſten mit. dem Ober⸗ 
haupt der catholifchen Kirche unterhandelt und zum Theil, 
gefchloffen werden, beweifen die Anerkennung der nem« . 
lichen Wahrheit: denn wofür würde man noch Verträge 
oder Eoncordate fchließen, um die Eintracht zu befördern, 
zweifelhafte Verhältniſſe feſtzuſezen und möglichen Collie 
fionen zuvorzukommen, wenn die Kirche Feine eigenen. 
Nechte hätte, wenn man ihren Borfichern und Mitglie⸗ 
dern nach bloßem Gutfinden Geſeze vorfchreiben, Reli⸗ 
gion und Kirchen. Verfaffung, von Staates wegen befch- 
Ten und abändern könnte. Endlich fcheint in unfern Tas - 
gen, fogar im nördlichen proteftantifchen Deutfchland ‚ die 
dee immer mehr herrfchend gu werden, daß die Kirche 


dem unmittelbaren Einfluß des Staates entzogen, als eine 


ſelhſtſtändige Geſellſchaft alles mas ihren Glauben, ihre 
Lehrer , ihr inneres Regiment und ihre äußeren Gebräuche 
betrifft, frey folle anordnen und beflimmen können; str 
. ——* — —— 
bergifche Verfaſſung, die man, mas dieſen Punkt betrifft, 
auch in vielen Stuͤken als eine Ruͤkkehr zur Gerechtigkeit. be⸗ 
trachten kann. Das Niederlandifhe Grundgeſez hin« 
gegen enthält, bey anfcheinend volltommener Bleichgüls 
tigkeit für alle religiöfen Reynungen, fo viele zwerdeutige, 
jede Willführ von Geite des Staats begänfiigende Vorbe⸗ 
hälte, daß fie notbwendig zur Unzufriedenheit Anlaß geben 
mußte und daher auch von den Eatholifen in Belgien ver- 
worfen worden iſt. Judeſſen follte, nach neueren Ideen, die 
Maioritdt der. Stimmen auch bier über Privat-Mechte, ia ſo⸗ 
gar Über göttliche Veranflaltungen gelten, und nur aus jes 
nem Grundgefeg find die gegenwärtigen Zerwuͤrfniſſe zwiſchen 
dem König der Niederlande und den Belgiern entflanden. 
sı) Man fehe 5.9. die berühmten 95 Gase von Claus Harms, 
der die Unterwerfung der proteſtantiſchen Kirche unter dem 
Staat ein Verſehen nennt, das in der Eile ben der Re⸗ 
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ein Gedanke der zwar an und für fich richtig, aber in 
der proteſtantiſchen Kirche, fraft ihres Princips, ſchlech⸗ 
terdings unausführbar ik, und wenn auch die Fürſten 
nichts damider haben. follten, in der Ratur der Dinge 
feine unübermwindlichen. Schwierigfeiten. finden wird; def- 
fen Realifirung eine anerlannte, bereits vorbandene 
kirchliche Autorität vorausſezt, mithin nothwendig zur 
einen und allgemeinen Kirche zurüfführen müßte; der 
aber dennoch beweist, wie tief. das. Gefühl der Wahr. 
heit in den Menſchen verborgen if, wie fie unter allen 
Umſtänden, in. allen Zeiten und: Ländern: wieder kömmt, 
imd feit der Stiftung der Kirche bis auf unfere Tage 
fo mie in der Erfahrung fo auch in den. Schulen, Kerr 
{chend geblichen if. 


e Sollen wir fest, nach. biefem durch- Vernunft, Erfahn 

. gang und Autorität geleiteten drenfachen Beweis, noch 

kürzlich die Einwürfe prüfen, weiche man gegen. jene 

Sreubeit der Kirche in ihren eigenen Angelegenheiten zu 

machen pflegt. Sie find fo ſchwach, fo dürftig und um 

haltbar, dag man fie kaum gegen deu geringfien Prisat- 
formation gemacht worden fen, aber nach und nach wieder 
gebejiert werden muͤſſe; ferner die Schriften von E dus 
deroff; ſelbſt Herr Sr. Ancillon über Staats: Wiffenfchaft. 
Berlin. 1820. ©. 170— 1765 auch. fogar Goͤrres in feiner 
berüchtigten Schrift Deutfchland und die Revolu⸗ 
tion, melde bey dunkler Sprache: und dunfeln Begriffen, 
auch allerdings nach von einem Sauerteig revolutiondrer Jer⸗ 
thuͤmer durchdeungen, dennoch, ſey es aus: Geiſt des Wider 
fpruchs oder ans aufwachendem beſſerem Gefühl, im einzels 
nen viel treffliche Gedanken enthält, und namentlich die Un—⸗ 
abhaͤngigkeit des. allgemeinen Kirche überall mit Wärme ver 
theidiget. 


mann, fa nicht einmal gegen eine fremde Macht, deren - 
Geſinnungen mit Recht für feindfelig gehalten werden 
könnten, gelten Taffen würde, Aber fie verdienen vorzüg- 
lich deßwegen angeführt zu werden, weil man mit ähn⸗ 
lichen Scheingründen eben fo. gut auch die Nechte und 
bie Freyheiten aller einzelnen Menſchen vernichten könnte. 
Vorerſt macht man fich ein Gefpenft von der vermein- 
ten Gefährlichkeit der Hierarchie, von der Ver⸗ 
bindung der Priefter unter fich und mit ihrem Oberhaupt: 
dem Pabſt, als einem fremden Fürften, von der 
Macht der geiftlichen Eorporatisnen u. ſ. w.,, als wären. 
fie gegen die Nahe der Völker, gegen die Sicherheit der 
Fürſten feindfelig geſinnt, in einer Verſchwörung gegen 
beyde begriffen, nicht felbf an der Ruhe der Staaten, 
in denen fie leben, interefirt, und durch. feine gefellige® 
Bande an die übrige Welt gefnüpft. — Kindifche, auf 
nichts begründete, 5’ nicht einmal anfriöhtige Furcht, 
während man Teine Beforgniffe gegen weit verbreitete ge⸗ 
beime Orden und DBerbindungen beat, deren Führer. 
ebenfalls unter fich fubordinirt und auswärtigen Obern 
unterworfen find, aber im Finſtern fchleichend und jede 
weltliche Macht umfchlingend, es öffentlich lehren und. 
durch Thaten beweifen, daß fe alle Fürften, alle natür- 
liche Obern für Tyrannen oder WUfurpatoren halten, bald 
die Völker, bald die Könige zu ihren Inſtrumenten ber 
nuzend, und gegen beyde gleich feindſelig geſinnt, heute 
den Aufruhr und morgen den gränzenloſeſten Deſpotis⸗ 
mus predigen, wenn er ihren Abſichten günſtig iſt; ohne 
Unterſchied bald den Donnerkeil eines Defpaten, bald 
das Erdbeben einer Volksbewegung anrufen, um die Men- 








92) Vergl. oben ©. 376-377, 
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fchen gleich elend zu mächen, alle geſeligen Serhil 
nie aufzulſen, kein Eigenthum und feinen Berry 
mehr anzuerlennen. Sollte man nicht etwa die chriklick 
Kirche, mit ihrem, ofcnfundigen, milten und mohlgcr 
neten Regimens, gerade defmwesen haßen und zu werbäd- 
tigen ſuchen, weil fie die Autorität jener werderblic 
Sekten belämpft, das wahre Gegengift derſelben und die 
feRehe Stüge der öffentlichen Ruhe und Gerechtigfeit au 
macht? Zür Mitglieder der allgemeinen chriſtlichen Kirch 
iR übrigens der Babh Leine fremde Macht; für ſie ij 
niemand fremd als wer ſich außer ihr 3) befindet, om 
Die Wölfe die in ihrem eigenen Schooße auftreten. Au 
irgend einem Ort muß einmal der Pabſt als Dberkaun 
der Kirche wohnen, und es fällt ins ungereimte, Mi 
ihn deswegen jeder Fürk, ja fogar jede Gtadt, jet 
Dorf, folle als fremd betrachten können. +? Seine mi 
ßige weltliche Macht und die Freyheit, deren er. im ft 
gem Wohnſiz genieht, id noch keinem Staate fchädlid 
geweſen; fe if vielmehr die Garantie feiner Unpartenlich⸗ 
feit, der Schu; und Schirm der ganzen Chriſtenheit; ge 
rade durch fie wird ee allen gemein und niemal; 
den fremd; wenn er aber. der. Untertban einer andern 
Macht werden follte, fo würde vielmehr diefe leztere, we⸗ 





— — — P —— — 





53) Mit Recht wurden auch von dem Pabſt und ſeinen Legaten 
in der, Eruͤffnungs⸗Rede des Tridentiniſchen Conciliums die 
Kriege zwifchen den Europäifchen chriklichen Fuͤrſten, im Ge⸗ 
genfaz gegen die Tuͤrkenkriege, arına domestica, bella im 
stina nostroram priucipum genennt. 


34) Eben fo fagt auch der Graf v. Maistre in feinen. neueften 
Werk: comme Souverain Pontife, le Pape n’est etranger 
nulle part dans l’eglise catholique, pas plus. que le roi 
de Faance ne Nest, a Lyon ou a Bordeaux, 
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gen ihrem möglichen einfeitigen und verderblichen Eins 
Auß auf denfelben doppelt zu fürchten ſeyn. 5) Was 
fann man aber auch von einer Kirche beforgen, die feik 
achtzehn Fahrhunderten bewiefen bat, daß fie mit allen 
Nationen, allen Staaten, aller gefelligen Ordaung ver 
täglich if; deren Religion ganz auf Aufopferung feiner 
felbft zum Beßten von andern, auf Unterwerfung unter 
Gott und rechtmäßige Obere beruht; einer Kirche welche 
Gerechtigkeit und Liebe als das höchſte aller Geſeze auf- 
ſtellt, die den Völkern lehrt, dab die Macht der Fürſten 
von Gott, ald dem Schöpfer und böchften Wohlthäter , 
berfomme, den Färften daß fie diefelbe auch nach den 
Befezen Gottes ausüben und einen höheren Herren über 
fich erfennen follen; Die da gebietert dem Kayſer zu ge⸗ 
ben was des Kanfers if, Gott zu fürchten, den König 
zu ehren, die Brüder za lieben; die übrigens, wenn ſie 
je ihr Anfehen mißbrauchen, weltliche Rechte ufurpis 
ven oder beleidigen wollte, dazu Feine phyſiſche Macht 
beſizt, in taufend äußern Dingen und Bedürfniſſen, ibs 
ter Nahrung, ihrer Wohnung, ihres Schuzes, ſelbſt der 
- möglichen Ausübung ihrer Befugniffe wegen, von den 
weltlichen Fürfien und. Obern abhängt, daher das größte. 
Intereſſe bat fich den guten Willen derfelben gu erhal⸗ 
ten, und wahrlich mehr nachgeben maß als Nachgiebig⸗ 
Teit erwarten kann; deren Mitglieder und Vorſteher end» 
lich kein fremdes Volk, Feine feindſelige Schaar, fon- 
dern aus allen Claſſen der Landeskinder bergenommen, 
durch: tanfend Bande an fie gefnüpft, die Söhne, die 
Brüder, die Verwandte und Bekannte aller übrigen find» 

wit ihnen die Laſt des Tages theilen, Lich und Leid er⸗ 





nn u 
55) Vergl. oben ©. 218 — 232, 
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tragen, und wenn ie auch des Glüts entbehren mäth F 
die Väter leiblicher Kinder zu ſeyn, nur deko mehr fd 
zu unſerm Wohle opfern; im Unterricht unferer Kine, 
tm GStärlung der Ermachienen, in Pflege der Krasia 
uud Armen, in Heilung aller Gebrechen ber Seele w 
des Geiſteß, die Vaterpflicht zegen alle Leidenden, ir 
glüffichen und Verirrten erfülen? O! des feitfamd 
Volkes das ſich vor feinen Dirten und Freunden fürd 
tet, aber unter den Wölfen und Feinden rubig zu ſchlo 
fen meint! 

Darf man die Kirche an ſich nicht Verdächtigen ; ned 
ihre Rechte im Allgemeinen beilreiten, fo wendet ma 
den innigen Zufammenbaug, Die genaue dt 
ziehnug zwiſchen den religiöſen oder Firdli 
hen und den politifchen Dingen vor: und dieft 
Einwurf it um deſto fcheinbarer, als er gewiffermafen 
noch das Brincipinm anerkennt, daB die weltlichen Für 
ſten im Grande nur ihre eigenen Rechte oder JIntereſſen 
su beforgen und zu beanffichtigen baben.. Es fen, fagt 
man, dem GStaate daran gelegen, daß unter dem Bor 
"wand von Religion und Gottesdienſt nicht Unrupen und 
Verwirrung entſtehen, daß gute Bürger gebildet, mitbin 
auch tüchtige und fittliche Lehrer augeſtellt, daß Aufklärung 
und Wiffenfchaft verbreitet, die Kirchengüter wohl ver. 
waltet, die Kirchengebräuche ſelbſt der Indüſtrie und dem 
National⸗Woblſtand nicht nachtheilig werden u. f. m. ; sc) 
ed konnte weniaftens diefe oder jene Tirchliche Beron. 














56) Daber man ja auch ſchon bie Zahl der Wachslichter hat vor 
ſchreiben, und die Saͤrge verbieten wollen um dem Zalman 
gel vorzubeugen. 
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send Unruhe verurſachen, es könnde ein päbſtliches 
Breve die Rechte der Biſchöffe verlegen, oder cin Dirten- 
brief diefer Feztern den Landes. Sewohnbeiten und dem 
Intereſſe des Staates zuwider ſeyn; es Fünnten u 
wiſſende oder übelgeſinnte Lehrer in den Schulen ange⸗ 
ſtellt werden; es konnte die kirchliche Gewalt die Schran⸗ 
ken ihres Befugniſſes überſchreiten u. ſ. w. Der Landes 
herr ſey berechtiget und verpflichtet alle dieſe möglichen 
Uebel zu verhüten, und kraft dieſem ſogenannten jus 
eavendi müſſe er auch befugt ſeyn, alle Verfügungen des 
Kirche oder ihrer Worficher vorläufig einzuſehen, zu prü⸗ 
Ten, zu ändern, oder auch, damit man fie nicht mißbrau⸗ 
chen könne, diefe Tirchlichen Geschäfte nach eigenem Gut⸗ 
Anden zum Wohl des Staates anzuordnen. Allein diefe 
und ähnliche Beſorgniſſe, kyaft denen man ſtets voran“ 
fest, daß nichts fo gefährlich für die Ruhe der Staaten 
fey als Religion und Kirche, und daß hingegen von den 
weltlichen Herren oder ihren Beamten nichts für die Te 
tere zu beforgen ſtehe, würden, auch wenn de begründes 
wären, dem Landesfürften nur das negative Recht geben, 
dergleichen ihm fchädliche Dinge zu hindern , nicht zu 
Yulden, Abhülfe zu fordern u. ſ. w., keineswegs aber das 
pofitive Befugniß, die Angelegenheiten der Kirche ſelbſt 
on fich zu ziehen und, als wären fie die feinigen, nach - 
Butfinden zu beforgen. Dergleichen Borwände find nichts 
anders als jene Sirenen- Stimme fopbiftifchen Defpotis- 
mug, kraft deren man auch in weltlichen Dingen, zut 
eigenen Qual der Fürſten, alles ohne Ausnahme regie- 
ven, alles dem Staat und feiner direkten Leitung unter 
werfen will, 57) und nach gleichen Grundfägen würde 


57) Versi. was wir darüber bey andern Gelegenheiten gefagt bas 
den, befonders B. II. ©, 172-174 ©. son ff. S. 410. F 
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auch alle Freyheit, alles Eigenthum der Privar- Perf 
nen vernichtet werden. ) Denn es ift feine Handlun 
fo unſchuldig, fo erlaubt, ſo unbedeutend und unbeſtrit 
ten, .in deren ſieh nicht irgend eine Beziehung mit dar 
Intereſſen des Staats herausfinden laſſe, fein Befugnij 
fo gerecht, von welchen nicht unter Umitänden ein Mi 
brauch gemacht werden Tönne, 59? ohne daß es deßwegen 
im Allgemeinen aufgehoben werden darf. Der bloße Im 
ſammenhang, der mögliche Einfluß der Handlungen dei 
einen anf die Rechte und Intereſſen des andern, gieht 
dieſem leztern kein Mecht den erftern gu Unterdrüfen, ie 
Yang er inner den Schranken feines Befugniſſes bleibt 
denn da ſolche Argumente ſtets retorquirt werden könn⸗ 














58) Wie es auch wirklich geſcheben iR. Ueberall mo man die 
Kirche deſpotifirt und verfolget, da achtet man der weltlichen 
Privars Rechte eben fo wenig. r 


59) Zu welchen Ungereimtheiten würden nicht diefe Principien 
führen, wenn man fie gegen die Privat » Perfosren anmenden 
wollte, gleichwie man fie gegen die Kirche anruft, Kann 
hicht feld das Effen und Zrinfen, ja Tell der erbolende 
Schlaf mißbraucht werden, wenn nran fie überfüffig genicht 
und dadurch zu Erfüllung von fchuldigen Piichten untaualich 
wird, Soll deßwegen der Staat jedermann die Stunden feb 
ner Ruhe, die Quantität und Qualität feiner Berichte vor 
ſchreiben? Iſt dem Staat nicht daran gelegen, dag gefunde 
Kinder erzeugt werden; wird er fih deßwegen in alle Hey 

rathen, in die Pflege der Schwangeren, der Gebährenden, 
der unmündigen Kinder mifchen, oder diefe Sorgen ſelbſt an 
ſich zieden? Wird man allen Menſchen die Hand abbauen 
oder die Zunge aushechen, darum weil durch erfiere eine Bes 
-Jeidigung , durch legtere eine Verleumdung möglich il? Ran 
follte wahrlich der Kirche Dank wiſſen, dag fie dergleichen 
Sophismen befämpft, durch welche auch die rechtmäßige Geo 
+ beig aller Menfchen vemichtet wuͤrde. 
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ter, fo würde daraus ein ewiger Krieg entſtehen umd 
fchlechterdings kein Friede unter den Menſchen möglich 
ſeyn. So iſt x 3. unter den Fürſten die rechtmäßig 
wachſende Macht eines Nachbaren dem eigenen Wohl nicht 
gleichgültig, und dennoch iſt allgemein angenommen, 
daß fie fein Grund zur Feindfeligkeit ſey, obgleich vom 
ihr unter Umftänden ein Mißbrauch gemacht werden kann. 
Und wenn etwa zwey oder mehrere Privat. Berfonen nach 
der nemlichen Würde fireben, ähnlichen Beruf, ähnliche 
Gefchäfte treiben: folget dann daraus, daß der eine die 
Freyheit des andern beleidigen dürfe, darum weil deſſen 
Handlungen nicht ohne Einfluß auf die eigenen find? Ein 
wahres Princip der Gerechtigkeit muß veciprocirlich ſeyn 
Tonnen; was dem einen erlaubt wäre, dürfte auch dem 
andern nicht verboten werden, Gleich wie daher die Firch- 
lichen Verfügungen in ihren Folgen oft auf. die weltli⸗ 
hen Staaten einwirken, fo find hinwieder die Verfügun⸗ 
gen diefer lezteren auch der Kirche nicht Hleichgültig. 
Was könnte num nicht Coft. mit fehr gutem Grund) von 
den Geſezen, Verordnungen und Handlungen der weltli⸗ 
hen Fürften gefagt werden, wenn man fie in ihrer Be⸗ 
ziehung, ihrem möglichen Einfluß auf die Ehre Gottes, 
Das Beßte der Religion und Moral, die Rechte der. Kirche 
nnd das Heil der Seelen betrachten wollte. Hat man 
deßwegen ie behauptet, daß die Kirche aus diefem Grunde 
befugt fey, jene Verfügungen vorläufig einzuſehen, zu 
prüfen, gutzubeiffen, zu verwerfen oder gar unter Vor⸗ 
mand des möglichen Mißbrauchs und eines fogenanuten 
jus cavendi, die Regierung der weltlichen Dinge ſelbſt 
an fich zu sieben? Allein wo ift übrigens der natürliche 
Einfuß der Religion und Kirche den Staaten fchädlich 
and nicht vielmehr. nüzlich geweien? Sind Unruhen und 
Vievter Kant. Ce 


Zweytracht durch fie veranlaſſet worden, oder nicht vie 
mehr von denen welche fie ‘verfolgten und unterdräften, 
und bat mehr Friede in jenen Landern geherrſchet, m 
man die gottesfürchtigen Menſchen in Feſſeln ſchlug um 
ihren Widerſachern freyen Zaum und Zügel ließ? Dur 
man mit Wahrheit fanen, daß die Kirche nicht gut 
Vurger gebildet, Talente entwikelt, Wiſſenſchaften un 
Kenntniſſe für alle Bedürfniſſe verbreitet habe, und it 
“es beſſer auf unſern Schulen geworden, ſeitdem diefel 
alles nach ſchwankenden Syſtemen und wechſelnden He, 
Meinungen von Stadtswegen geordnet und regulirt wird? 
Wer if 5 Bi mehr dabey interefirt, tüchtige und recht⸗ 
ſchaffene Lehrer in den Seminarien anzuſtellen, wer hat 
mehr Fähigkeit Ihre Doctrin und ihren Wandel zu pri 
fen, fie fietö in der regelmäßigen Ordnung zu erhalten: 
die Biſchöffe oder jene weltlichen Beamte Die von bei 
"Sache nichts verfiehen, vielleicht den guten Zwet nicht 
einmal wollen, und das fogenannte jus cavendi zu nicht 
"anders benuzten, als um den refigiofen Unterricht ſelbſt 
gu verhüten und dagegen die Feinde der Religion und je 
der gefelligen Ordnung in die firchlichen Schufen einzu⸗ 
ſchwaͤrzen? Wenn find die Kitchen - Güter beffer, treiter, 
gewiſſenhafter verwaltet worden) zur Zeit wo fie noch 
das Eigenthum der Kirche waren, oder feitdem fie dem 
Btaate zugeeignet und von weltlichen Beamten eigennü⸗ 
zig adminiſtrirt werden? Der Augenſchein zwiſchen ih⸗ 
sem ehemaligen Flor und der jezigen Verödung mag bier- 
Aber entfcheiden, Und wo find endlich ſelbſt die äußeren 
Kirchengebräuche dem National. Wohlkande nachtheilig 
geweien? Haben fie nicht vielmehr nebſt ihrem inneren 
weifhigen Zwei, überall auch die ſchönen Künſte erhalten 
und befördert, mannigfaltige Zudüfrie hervorgerufen 


* 
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And belebt, vielen taufend Menfchen Nahrung und Un⸗ 
terhalt verſchaffet, die derfelben jet ben aufgehobenem 
oder minder glänzenden Cultus entbehren müſſen. ° 
ueberhaͤupt erfordert die Negel der Gerechtigkeit, daß) 
um dem Mißbrauch einer am fich rechtmäßigen Freyheit 
au ſteuern, derſelbe vorerft vorhanden dder wenigſtens 
wahrſcheinlich ſeyn muß; ihn ſtets vorauszuſezen da wo 
er nicht beſteht, wo er weder durch den Willen noch durch 
die That erwieſen worden, iſt nicht nur eine Beleidigung 
des guten Namens, Über die ſich ſelbſt der geringſte Pris 
vatmann mit Necht befchweren würde, fondern der Vor⸗ 
wand aller Ungerechtigkeit: and wer immer aufrichtig‘ 
fenn will, der wird auch nach der Erfahrung geftchen 
müffen, daß jenes ewige Miftrauen gegen die chriſtliche 
Kirche, ihr vorgefchügter Einfluß auf die weltlichen An 
delegenheiten,, und das daher fo argwöhniſch angefpros 
chene jus cavendi, wahrlich nicht zu Verhütung des 
Schadens der Staaten, fondern vielmehr zur Förderung 
deffelben und aus Haß gegen die Religion ſelbſt, zur 
Behinderang und Verwirrung des rechtmäßigen Gebrauchs 


der kirchlichen Autorität, ansgefonnen und ausgeübt more 


den find, 


Pan pflegt ferner zu behaupten, die Kirche ſey 
im Staat und nicht der Staat in der Kirche, 
als ob wider diefe Behauptung fein Einwurf möglich 
wäre, oder als ob deßwegen jede Beleidigung der Kirche 
erlaubt feyn könnte. Sonſt glaubte man, dag nur dag 














50) Verst, hierüber Genie du Christiänisine par'’Chateaubriand 
T. IV. Chap. 7. Arts et Metieis, Commerse, 
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kleinere im größern, nicht Aber das größere im Heinen 
enthalten ſeyn könne, daß das Haus die einzelnen Zim. 
mer, nicht aber ein Zimmer das ganze Haus im fich fall. 
Wenn die Natur der Sache und die ganze Gefchichte be⸗ 
weist, daß die allgemeine Kirche an Alterthum alle jdl 
beitebenden Staaten übertrifft, daB ihr geiftliches Anlı 
"ben fich über viele Länder mund Reiche erfireft, die Mad 
‘der Fürſten aber nur über ihr eigenes; daß die einge 
nen chriftlichen Staaten fich zu ihr wie der Theil zum 
Banzen , wie das fpäter binzugelommene sum früher be 
ftehenden verhalten; daß es nur eine allgemeine chrik- 
liche Kirche giebt, der weltlichen Staaten aber viele 
fo iſt es doch ein offenkundiges , unmwiderfprechliches Zaf- 
um, daß wenigſtens die eatholiſchen Fürften und Bil 
ter für alles mas religiofe Dinge betrifft, fich in de 
Kirche befinden zu deren fie fich befennen. Nur ben de 
proteftantifchen Kirche kann man fagen, daB fie in dem 
Staate liege, darum weil fie großentheild eine Staats. 
Anſtalt iſt, daher es auch bier fo viele befondere Landes 
Kirchen als weltliche Negierungen giebt, und die eine 
mit der andern in Feiner Verbindung ſteht; aber von der 
“eatholifchen oder allgenneinen Kirche miderfpricht dieſe 
Behauptung der Evidenz und dem gefunden Menfchen- 
Verſtand. Gefest aber auch, die Kirche läge in dem 
Staat , welches freylich für weltliche Dinge wahr iſt: ſo 
forget nicht daraus, daß alled gegen dieſelbe erlaubt fen; 
daß fie gar feine Rechte habe, oder daß man Diefelben 
nach Willkühr kränken und beleidigen dürfe. Andere 
Corporationen und Gefellfähaften, ja ſelbſt die einzelnen 
Brivat» Perfonen Tiegen ebenfalls in dem Staat , fie find 
fogar oft nur in einem einzigen eingefehloffen: bat mas 
deßwegen je im Ernſte behaupten, dag fie gar Feiner Frey⸗ 


Zu 108. 
beit- oder Selbſtſtändigkeit genieſſen, daß ihre rerhimä« 
ßigen Beſizungen, Verträge und Verhältniſſe nichts gel- 
ten, daß der Landesherr, unter. dem Vorwand des Gtants« 
Beßtens, ſich in alle ihre eigenen Angelegenheiten mis 
fchen,, ia fogar ſolche ſelbſt vegieren, mit einem Wort 
ihre natürlichen und erworbenen Nechte beleidigen dürfe, 
Katt daß er fie reſpektiren, ja ſogar ſchüzen und fchirmen 
fol. Diefer revolutionäre. pſeudophiloſophiſche Defpotis« 
mus würde freylich. die Folge jener gegen. die Kirche auf- 
geitellten. Brineipien ſeyn, und iſt es auch zum Theil be 
reits geweſen; denn fobald man das Heilige-nicht mehr 
achtet, wird alles übrige noch viel eher mit Füßen getre« 
ten, and wenn: die- Höheren: nicht. mehr ficher find, fa. 
werben es. auch die-Geringen nicht fenn. Der Auddruk, 
daß die Kirche ein Staat im Staate fen, if nur 
ein leerer, gedankenloſer Gemeinplaz, mit welchem man 
feinen deutlichen Begriff verbindet und. der blos zum Vor⸗ 
wand. der. Ungexechtigkeit, zur, Zerfiörung aller Privat- 
Rechte diensz denn nach gleichen Grundſäzen fönnte man 
zulezt jeden. Hausvater, jeden Sand. Sigenthümer , jeden 


Handelöverein ‚oder jede Corporation, die nach dem Mans 


ihrer natürlichen. ober ‚erworbenen echte und fo Yang 
fe niemand beleidigen, im ihren eigenen Sachen frey 
und ſelbſtſtändig find, eben fo gut einen Staat im 
Staate nennen und deßwegen nicht, mehr. dulden wol⸗ 
len. Ueberhaupt iſt die, ganze Frage, ob: die Kirche in 
dem Staat: oder der Staat in der Kirche liege, ſophiſtiſch 
und unnüz, da fie nicht. unbedings beantwortet. werden 
kann, fondern unter. der einen Bezichung. das erſtere, un- 
ter, der andern. das leztere wahr if, Die Staaten, de 
ten. Fürſten und Völker ſich zu der catbolifchen Religion 


befennen, Tiegen in der. Kirche für alles was veligiofe 
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oder geiftliche. Dinge betrifft, fo. niie binmieder. die Kirk E 
oder jede einzelne Abtheilung derfelden) für. alle wet, 
lichen Intereſſen und Angelegenheiten ſich in dem betr. 
fenden Staaten befindet. Die einzefnen Bifchöffe, Brio 
fier, Gläubige, Tempel, Kirchen-Güter und alle Dink 
die zur äußern Erifteng der Kirche. gehören , find. freulih 
in dem Staat und für weltliche. Dinge von dem Landei⸗ 
berren abhängig; aber der König, feine Beamte um 
das ganze Volk, als Chriſten und. Gläubige. betrachte, 
liegen hinwieder in, der allgemeinen Kirche, find. ihre 
Autorität und ihren. Gefezen in, religiofen. Dingen unter, 
worfen. Go, if der Staat über die Kirche in. allem was 
das weltliche, die Kirche, über. den Staat im allem was 
Ras geiftige. betrifft, d. h. jeder hängt von dem andern 
ab. nach dem Maaße feines. Bedürfniſſes, jeder. herrfchet 
hinwieder nach, der. Natur und. dem Maaße der. ihm ge 
gebenen Macht, welche dem andern Theile. nüzlich ik, 
So. verhält es ſich ja auch in allen andern Verhältniſſen der 
Menſchen, mo dad, Gehorchen, und. das Gebieten fehr oft 
wecfelfeitig if. „Einem meifen Knechte,,“ fagt 
ſchon Sirach, „muß der Herr. dienen, Cobfchon er 
„ihm in anderer Rüfficht gebietet). und ein vernünf. 
„tiger Here murret nicht darum,” SH). weil ex 
feinen Nuzen dabey findet, Der. Leibarzt eines Fürſten 
gehorcher demfelben als. Bürger oder Beamteter, er hängt 
von ihm in, taufend Nükfichten ab; aber in fo. fern. der. 
Fürf feiner Hülfe bedarf, gehorchet. er. hinwieder dem 
Rath und der. Leitung feines Arztes; er behauptet nicht 
ibm bier. über. die Erkenntniß des Uebels oder. über die 
Wabl der Arzneyen Geſeze vorzuſchreiben: warum follte 











61) Jeſus Sirach X, 28. 
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66. bey. dem viel edleren, viel nötbigeren. Arzt der. Seele 
und des Geiſtes anders befchaffen ſeyn? 621. Kein Theil 
iſt deßwpegen des. andern Sclave, ſondern vielmehr. des 
andern Freund; alle Herrſchaft alle Abhängigkeit unter 
den Menſchen iſt nach der Ordnung Gottes nichts anders 
als ein Austauſch von wechſelſeitigen Wohlthaten. ss An 


und für ſich, in blos. rechtlicher. Hinficht, beſte⸗ 


ben alſo Kirche und Staat von einander unabhängig; 
jeder Theil. bat feine eigenen. Zweke, jeder iſt für ſich 
ſelbſt gemacht; aber in moraliſcher Rükſicht, nah 


dem Geſez der Liebe und der wechſelſeitigen Hülfleiſtung, 


befördert. jeder Theil die Zweke des andern, jeder iſt für 
den andern. gemacht. Man braucht defmwegen. nicht. zu 
fragen, ob die Kirche in dem Staat. oder. der. Staat in 
der Kirche liege, da die Natur die Menfchen. und: die. 
menfchlichen Verknüpfungen, nicht ſowohl im, einander, 
als vielmehr in mwechfelfeitigem Bedürfniß mit und n«- 
ben. einander gefchaffen,, und fie chen deßwegen theils 
mit verſchiedenen Kräften ausgeſtattet, theils ihnen. ein 
allgemeines Geſez der Gerechtigkeit. und Liebe. gegeben 
bat, auf daß fie "einander nüzen und nicht ſchaden/ die 
Freyheit von allen beſtehen, und noch dazu durch wech⸗ 
ſelſeitige Hülfe erleichtert, begünſtigt, gefichert wer⸗ 
den könne, | 


Endlich, wenn man auch die-Nechts.der Kirche, wie 
ihren. wohlthätigen Einfluß, anerkennt, und zugiebt, daß 
fie. nicht, allein der Leitung des Staates. unterworfen fey: 
62) Verql. Aber, dieſes wechſelſeitige Gehorchen und Gebieten im 

Allgemeinen DB, I. &. 369. | 
63) ebendaſ. &, 375 
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fo pflege man noch den Schuz geltend zu machen, ia 
det Staat der herrfchenben Kirche leiſte, und meint daran | 
ein Recht herzuleiten fie. in allem und jedem zu regieren, 
wo nicht ihren Glauben doch ihre Verfaſſung und Ihr 
Geſeze abzuändern. Allerdings if es nicht nur cin Kedt, 
fondern der ſchönſte Ruhm der. Fürſten, den Glauben 
zu dem fie fich befennen, zu begünſtigen, die Beſchüjzer 
und Vertheidiger der Kirche zu ſeyn. Aber nach weih' 
verfehrtem Sprachgebrauch follte ans der Schuz⸗ ya 
Schirmherrſchaft ein Zerflörungs - Befugniß fließen, die 
Berrheidigungs- Pflicht zur Feindfeligkeit, die Wohlthat 
zur Beleidigung authorifiren dürfen? Vorerſt Toll jeder 
Schu; von dem Berechtigten verlangt werden, .cr fell 
Hülfe Teiften und nicht zuvorkommen; cin ungebetener, 
nach einfeitiger Willkühr ausgeübter Schuz, wird auf 
unter Privat⸗Perſonen einer Beleidigung gleich geachtet 
und vereiniget noch den Spott mit der Ungerechtigkeit 
ſelbſt. Vermöge der natürlichen und gewöhnlichen Be 
deutung des Worts, iſt ein Beſchüzer derjenige der dem 
ondern. mohlthut, der ihn gegen feine Feinde ver 
theidiget, der. die Hinderniffe feiner. Freyheit entfernt; 
aber mit Subtilitäten und Sophiſtereyen macht man; aus 
dam Befchüger einen gebieteriichen Herren gder Unterdrü- 
ter, und würdiget den Befchügten zum Stand eines Scla⸗ 
ven hinab. Was würde man fagen, wenn man den Afer- 
bau, den Handel, die Künfte und andere Privat - Rechte 
auf die nemliche Weife befchügen wollte, wie man in 
neueren Zeiten die Kirche zu ſchüzen vorgab., und welche 
- Befchwerden find nicht erhoben worden, feitbem man der. 
gleichen Prineipien auch gegen fie und gegen ‚weltliche 
Herren und Korporationen anzuwenden verſuchte. Die 
Kirche beſchüzt ihrer Seits ebenfalls den Staat, und 


. 64) ©. 382 fi 
65) Melanges religieux et philosophiques par Mrs l’Abbe de 
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zwar Fräftiger. old man glaubt, durch die in alle Gemü⸗ 
ther gepflangten Glanbens- und Sittenlehren. Wenn fie 
aber unter diefem Borwand den Königen und ihren Dii« 
niftern gewiſſe Berwaltungs - Maßregeln gebicterifch vor- 
Schreiben, beftebende Geſeze abfchaffen und neue geben, 
fich alle weltlichen Befugniſſe ſelbſt zueignen wollte: 


‚würde man wohl diefen. Schu; der. Königlichen Rechte 


gutheiſſen? Worin der wahre Schuz der Kirche beftche 
und wie er ausgeübt werden folle, das bat Fenelon 
in jener ſchon oben von und angeführten Rede ſchön ge- 
zeigt. 6) Aber mit Necht fagt ein neuerer, eben fo. 
sieffinniger als beredter Schriftſteller: „Seit Kanfer 
„Eonflantius bis auf: unfere Tage habe die Kirche oft 
„mehr von ihren Schuzherren als von ihren Berfol- 
„gern gelitten, und ihr bleibe nur gu wünfchen übrig, 
„daß man fie weniger befchüzen und. deſto mehr dulden 
„möge.” 65.) 


Die eigenen natürkichen oder erworbenen Rechte der 
Kirche find alfo nicht nur durch Bernunft, Erfahrung 
und Autorität gerechtfertiget: fondern man ſieht auch, 
daß die dawider gemachten Einmendungen,, von ibrem 


- bierarchifchen fich auch außer den Gränzen des Staats 


äußernden Regiment, von dem innigen Zufammenhang 
mit. den weltlichen Dingen, von ihrer Lage in dem Staat, 
von dem durch die Fürften genießenden Schu; u.f. w. 
nichts gegen dieſe Rechte beweiſen, fondern fie vielmehr 


noch in ein größeres, Licht fielen. Gleichwohl iſt nicht 








Mennais, Paris. 1819, p. 197. 
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zu Täugnen und wie. müſſen es. hier zum Schluſſe diek 
Eapiteld noch anführen, daB freulich auch. fogar mit e⸗ 
ner anerkannten und berrfchenden Kirche Colliſionen 
oder Streitigkeiten entſtehen können, bey Denen jet 
Theil die Gerechtigkeit auf feiner Seite zu haben glauft, 
und wo zu deren Bermeidung oder Befeitigung freund 
liches Einverkändniß und billige Verträge nochmwendig 
find. Der Landesfürſt bat fich. der Kirche zu deren a 
ſich ſelbſt bekennt, nur in geiftlicher Rükſicht untermer 
fen, jedoch fo daß folches. feiner Exiſtenz und Indepen⸗ 
denz in weltlichen Dingen keineswegs nachtheilig fa. 


Gegen die berrfchende wie gegen die tolerirse Kirche, ik 
er feine eigenen natürlichen oder erworbenen echte zu 


handhaben befugt, nicht. weil er ein. Herr Über die Kirck 


iſt, fondern weil er dabey nur das feinige vercheidige 
und. daher inner den Schranfen feines Rechtes bleibt, 


Nun aber giebt es allerdings mancherley fogenannt. ge⸗ 


mifchte Gegenſtände, d. b. folde die in der einen 
Rüfficht Die Rechte der Kirche, in der andern. die der. 


weltlichen Fürften berühren, (wiewohl man durch. ge 
zwungene Auslegung viel zu. viel unter dieſe Rubrik ge- 


zogen hat) und wo alfo freundliches Einverftändnif von 


beyden Theilen erfordert wird, obne welches, aller Rechts. 
Theorien ungeachtet, der Friede. unter den Menfchen nicht 
beſtehen kann. Wenn z. B. die. Kirche oder auch nur ein⸗ 
zelne Vorſteher derſelben, durch Veränderung ihrer Dog⸗ 
men, auf Kanzeln oder in Schulen, neue gefährliche Leh- 
ren predigte, oder auch. den alten Glauben auf eine. neue 
und fchädliche Weile anslegte, wenn fie au den Firchli- 
chen. Lehr⸗ und, Hirtenämtern folche. Perfonen beſtellte, 
die ihren geiftlichen Einfluß gegen die. Rechte des Fürften 


mißbrauchen, oder demfelben ſonſt aus guten Gründen, 





t 
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aicht angenehm wären, wenn fie ihre religioſen Feſte und, 
Senerlichkeiten (zu deren Anordnung fie allerdings das 


Recht Hat) ſo ſehr vervielfältigen follte, daß der noth⸗ 


wendige Nahrungs - Erwerb offenbar darunter leiden müßte, 
oder. die dem Zürften und feinen Untertbanen fchuldigen 
Arbeiten und Dienfleiftungen nicht mehr erfüllt werden 
Eönnten; wenn etwa neue Orden mit. fchädlichen oder 
ſchädlich erachteten Gelübden errichtet würden, wenn auch 
nur die Zeit und der Ort des gewöhnlichen Gottesdien⸗ 
ſtes oder der Umfang der Diozefen und Parochien, zum 
Nachtheil meltlicher Rechte und Verhältniſſe einfeitig 
yerändert werden follte; wenn je die Kirche es verfuchen 
würde ihr geiftliches. Strafrecht zu weit auszudehnen, 
folche Strafmittel anzuwenden, zu deren Ausführung die 
Macht des Fürften erfordert wird, oder die der Erfül- 
hung anderer weltlichen. Pflichten nachtheilig wären, wenn 
endlich auch nur ihre Güter nicht ihrer Beſtimmung ge- 
mäß verwendet, zum Nachtheil früher beſtehender Rechte, 
herkömmlichen allgemeinen. Laften oder Befchwerden ent⸗ 
zogen werden follten u: ſ. w.: fo. verſteht fih von felbft 
nnd wurde nie geläugnet, daß der weltliche Landesfürft 
befügt if folchen und ähnlichen Mißbräuchen‘ ( wenn fie 
je eintreten follten) fich zu widerſezen, bey. den unmittel- 
baren, Obern Abhülfe zu verlangen, wenn fie nicht er- 
folgt, folche ſelbſt zu veranflalten u. ſ. w., als wobey er 
die Kirche weder regiert noch verfolgt, ſondern nur das 
Geinige vertheidiget und mithin ianer den Schranten ſei— 
nes Befugniſes bleibt. 


Hinwieder ſollte man aber auch, billiger Weiſe zuge⸗ 
hen, daß die Rechte und. Bflichten reciprozirlich find, 
wiewohl dem ſcwacheren Theil die Mittel zu ihrer Aus⸗ 
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übung mangeln. Wenn alſo, wad wahrkich viel häufiger 
begegnet, die Verfügungen der weltlichen Staaten in ih 
ren Folgen die Rechte der anerfannten Kirche beleidigen, 
-fchmälern oder beeinträchtigen follten, wenn z. DB. auf 
Schulen, Theatern und in Büchern öffentlich falfche und 
wereligiofe Lehren verbreitet, die Diener der Religien 
und Kirche verleumder, verfpottet, um. Shre und auten 
Namen gebracht würden; wenn in den Proninzen, in 
Berichtshöfen und einfiugreichen Aemtern abfichtlich. folche, 
‚ Männer angeftellt werden, die offenbar feindfelig gegen 
die Kirche gefinner, dieſelbe in jeder Rükſicht zu bedrü⸗ 
fen oder zu verfolgen fuchen; wenn der Landesherr oder 
andere weltliche Behörden von ihren Beamten oder. ln, 
tertbanen folch ununterbrochene Arbeit fordern ſollten, 
daß fie felbi der Ruhe des Sonntags nicht genießen, 
dem ordentlichen Gottesdienſt nicht beypohnen, das Heik 
ihrer Seele nicht beforgen Tönnten; wenn ſchädliche, ge⸗ 
gen Religion und Kirche feindfelige Orden und Berbin- 
dungen Öffentlich. beſchüzt und begünftiget werben; wenn, 
durch weltliche See und Freuden, durch Termende mi⸗ 
Fitärifche Exercitien (deren Zeit, Ort und Form aller 
dings von der Befimmung der weltlichen Macht abhängt). 
Der gewöhnliche Gottesdienſt gehindert oder geflört wer. 
den follte, wenn durch mancherley Probibitiv . Gefeze , 
durch Hemmung des innern oder äußern Verkehrs, durch. 
Heberladung mit fremdartigen weltlichen. Pflichten und 
Gefchäften, den Hirten und GSeelforgern die Erfüllung 
ihrer eigentlichen Amts. und Berufspflichten unmöglich 
gemacht wird; wenn mAnıder Kirche durch flets wieder- 
bolte Forderungen und übermäßige Opfer die Mittel zur 
Beltreitung ihrer nothwendigen Bedürfniffe entzieht u. ſ. w. 

fa hat fie: zwar nicht die Macht fich dieſen und. ähnlichen 
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Verfügungen mit Erfolg zu widerſezen, oder in derglei— 
chen Collifionen ihr eigen Necht zu handhaben: aber «6 
follte ihe doch nicht fibel aufgenommen werden , damwider 
ehrerbietige Beſchwerden einzugeben, billige Ausfunfto- 
mittel vorzufchlagen, den Schu; anzufprechen den man 
ihr fenerlich zugefagt bat, auf den fie, gleich allen an- 
dern Menſchen, Anipruch bat: und es. ift nuch in diefer 
Hinficht ein Glük für die allgemeine Kirche, daß fie theils 
höher geachtete Vorsteher , theils ein eigenes unabhängi«- 
ges Oberhaupt beſizt, defien Fürfprache und Verwendung, 
ſelbſt bey den Fürſten, mehr Eingang findet und weniger 
übel aufgenommen wird, weil ſie nicht als Ungehorſam 
oder als eine dem Mächtigeren ſtets unangenehme Wider⸗ 
ſezlichkeit von Seite eines Untergebenen ausgedentet wer⸗ 
den kann. 


Indeſſen iſt nichts leichter als jene Colliſſonen, die 
ſtets vorausgeſezt werden und dennoch fo ſelten eintreten, 
auf freundliche und billige Weite zu befeitigen. Die welt- 
lichen Zürften find, wegen ihrer befisenden reellen Macht, 
auch bier in der vortheilbafteren Stellung, und können 
viel öfterer Nachgiebigfeit erwarten, als daß fie ſelbſt 
nachgeben müßten. Die Kirche verſteht fich gerne zu al- 
Ten möglichen verfländigen Auswegen oder conciliateri- 
ſchen Maßregeln, wofern nur das wefentliche ihrer Nechte 
gerettet bleibt; denn diefe Verträglichkeit if ihr theils 
durch die Religion ſelbſt, theils durch die gemeinfte Klug⸗ 
beit geboten, und fie wird auch durch die ganze Erfab- 
rung beflätiget. Der Glaube und die Verfaſſung der all⸗ 
gemeinen, chriftlichen Kirche find befannt und fchun durch 
den Beytritt des Fürſten ſelbſt gutgeheiſſen; nimmt fie 
hierin nichts neues und nachtheiliges vor, ſo iſt der Fürſt 
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der Ach zu ihr bekennt, nicht befugt fich einſeitig zu ib 
rem Reformator aufzuwerfen; denn dergleichen Verſucht 
dürften eher ihre Verunſtaltung bewirken, und der Streit 
wird auch gewöhnlich nicht über diefen Punkt geführt. 
Hinwieder follte auch die Kirche in ihrer Disciplin, in 
ihren äußeren Gebräuchen und Inſtituten Feine wefent 
lich en Veränderungen treffen, ohne fich vorher mit den 
betreffenden weltlichen Fürften freundfchaftlich einverſtan⸗ 
den zu baben, und fie pflest es auch wirklich nicht sw 
Thun, Um nur wenige Beyſpiele anzuführen, fo kömmt 
der Kirche zwar allerdings das Necht zu Didzefen oder 
Parochien zu errichten, zu begränzen, zu föndern oder 
zu vereinigen, d. h. eine gewiſſe Zahl von Gläubigen der 
Sorge diefes oder jenes Hirten beyzulegen; aber da diefe 
Vesteren, ohne Einwiligung der betreffenden . Fürſten, 
ihre geiſtlichen Verrichtungen dennoch entweder gar nicht 
dder nicht mit geböriger Freyheit ausüben könnten: fu 
Jeſchieht dieſe Errichtung der Diozefen u. f. w. in der 
Regel nicht anders als auf ihr Verlangen oder mit ihrem 
Einverftändnig: und obſchon dergleichen Veränderungen - 
Nicht immer zwekmäßig find, fo war die Kirche ſtets ge⸗ 
neigt, dabey auf die Bedürfniſſe der Gläubigen, die vor- 
Handenen Hülfsmittel und die Wünfche der betreffenden 
weltlichen Fürſten Nüfficht zu nehmen. Sie kann nicht 
wohl auf das Rechte Verzicht Teiften, ihre Lehrer und 
Hirten zu ernennen oder wenigſtens ihnen die nöthige 
Sendung zu ertheilen, zum Zeichen, daß fie mit dem 
Oberhaupt und andern Vorſtehern in Gemeinfchaft fenen, 
zum Körper der einen und allgemeinen Kirche gehören; 
aber wenn die weltlichen Fürſten theild ihnen angenehme 
und trenergebene Perfonen angeſtellt zu fehen wünſchen, 
oder auch die Bensfisien der Kirche folchen von ihnen bes 
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“günftigten oder ihr Qutraueigggenießenden Männern zur 
zuwenden trachten: fo hat ſich die Kirche nie geweigert; 
ihnen zu ſolchein End das Ermählungs - oder Vorſchlags⸗ 
Recht einzuräumen, wofern ihre Wahl nur auf geprüfte, 
würdige und daher der Lirchlichen Beſtätigung fähige 
Berfonen fällt. Das ſogenannte placetum regium oder 
die vorläufige Einficht , Prüfung und Genehmigung aller 
päbſtlichen Bullen oder Reſcripte, aller Biſchoͤfflichen 
Hirtendriefe zu verlangen: iſt zwar eine Erniedrigung 


und Demäthigung der Kirche, die dürch nichts zu recht- 


fertigen, nur ans einem Geil des Hafles und der Ver 
folgung hervorgehen Tann, da man mit gleichem Grund 
auch allen Predigern, allen Catecheten, allen Schul⸗ und 
Univerfitäts- Lehrern ebenfalls ihre Hefte oder geſchrie⸗ 
benen Aufſäze zur vorläufigen Prüfung abfordern könnte. 
Es iſt doch allerdings ein ſeltſamer Widerſpruch, in eben 
dem Augenblik wo man allgemeine Publicität zur Regel 
macht, wo man allen Atheiſten oder Aufruhrs⸗Predigern 
die unbeſchränkteſte Preß- und Cenſur-Freyheit geflattet; 
hingegen das Oberhaupt und übrige Vorſteher der all⸗ 
gemeinen Kirche zum Stillſchweigen verurtheilen, oder 
einer ſolch erniedrigenden Cenſur unwiſſender oder übel- 
wollender Beamten unterwerfen zu wollen. Wer in ſei⸗ 
- nem Befugniß bleibt, fein Amt oder feine Freyheit ge 
fesmäßig ausübt, bedarf in der Hegel dazu feiner Lau 
desherrlichen Genehmigung. Es fol auch bier der Miß⸗ 
branch nicht immer vorausgefest werden, man bat Mit 
tel genug ihn zu hindern, wenn er einft vorhanden feyn 
ſollte. Aber wo dergleichen Bullen, Neferipte und Firch- 
liche Verordnungen nur immer die Nechte des Staates 
berühren können: da if es flets die Nebung der Kirche: 
geweſen/ ft vorlüußt den ‚betreffenden weltlichen Fürften 
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ften mitzutheilen, ober ſogar mit ihnen zu verabreden. ce) 
Die Kirche behauptet freylich das Recht refigiofe Feſte 
und Feyerlichkeiten anzuordnen, (deren Schädlich⸗ 
keit gewöhnfich nur von denen bebaupter wird, die fon 
ihr Leben im Müßiggange zuzubringen pflegen) aber 
wenn fie fich zu fehr vervielfältigen Yollten, fo iſt es 
nicht Tchwer fich mit dem Oberhaupt der Kirche einzuver⸗ 
ſtehen, um diefelben einguzielen, oder auf foiche Tage 
und Stunden zu verlegen, mo die beſorgten Nachtbeile 
nicht eintreten können. Nene Orden und Firchliche Yu» 
fitnte werden feinem Staate aufgedrungen, fondern nur 
da eingeführt, wo die weltlichen Fürſten es ſelbſt verlan 














66) Von dem fogenannten placeıo regio findet fich vor dem 
Schisme unter Urban VI. (1378 = 1389) feine Spur. Es 

- Ward bios eingeführt, als Vorſorge um zu wiſſen ob die Bub 
Ien von dem wahren Pabſt und nicht von Anti⸗Paͤbſten oder 
ihren Aubdngern berkommen. Nach mweggefallener Beraniaf 
fung war es in der Negel gar nicht mehr üblich. Gregor 1. 
fihrieb an Leo, den Iſaurier: „ Quemadmodum Pontifıx 
introspiciendi ia palatium potestatem non habet — sic nec 


Imperator in Ecclesias introspiciendi” — und der Portu- 


giefiiche Doctor Oliva bemerkt daruͤber, daß man mit glei⸗ 
dem, ja noch mehrerem Grund auch das placertum ecelesia- 
sticam für alle weltlichen Gefege und Verordnungen fordern 
fönnte. (Tract. de foro eceles. edito Ao 1678. T. I. p. a2. 
N. 19.) Auch der unlängk verfiorbene Weib -Bifchof von 
Zirkel fagt in feiner deutfchen catholifchen. Kirche ©. 103: 
„Ale Unglaͤubigen därften alfo ihe Weſen treiben und in 
Schriften allee Art ſich unzeſcheut ausfpredhen: nur der Bas 
ter der Gläubigen, das Haupt der allgemeinen Kirche dürfte 
Richt an feine Gemeinde fprechen, fie belebten, berathen, 
troͤſten, und ihr Betragen in den Stürmen der Zeit leiten.” 
Webee dag placetum regium und die Unbegruͤndniß der Bes 
hauptung, daß ſolches allgemein üblich ſey: f. befonders Za- 
linger Jus nat, et eccles. publ. L. V. p. 852 — 836. 


Mr. 


gen oder zulaſſen; vielmehr iſt zu bedauren, daB fü viele 
derſelben eigenmächtig von den lezteren gerffört oder dauf⸗ 
gehoben . worden find. Das Strafrecht der Kirche 
dann nie zu weit ausgedehnt werden, da es. theils nicht 
in ihrer Natur liegt andere als milde geiftliche Strafen 
zu verorduen, und da fie ja nicht einmal die Zmangd- - 
. mittel beſzt, ſelbſt diejenigen auszuführen die fonft offen⸗ 
har in iheem- Befugniß liegen. In der Hegel werben 
die Kirchen⸗Güter gewiß weit mehr pflichtmäßig und 
gemeinnüzig, verwendet, ald manche Privat- und Corpo⸗ 
rations⸗Güter, über die fih der Staat gleichwohl feine 
Verfügung zuſchreibt: follte es in-eingelnen Fällen nicht 
gefchehen, fo wird es Teicht dafür Abhülfe bey den. un- 
mittelbaren Oberen: zu verlangen, und dieſe werden felb 
dazu die- Mitwirkung der weltlichen Fürſten anfprechen. 
Der Pflicht in außerordentlichen Bedürfniffen den Köni⸗ 

gen beyzufpringen, haben fie- fich nie entzogen, vielmehr 
waren fie ſtets eine reiche und bereitwillige Aushälfe im 
- jeglicher Roth. Selbft. in den Zeiten wo fie von Rech⸗ 
tenswegen frey von Auflagen waren, mo die Könige im 
der Regel aus ihren Domainen und Regalien lebten, 
und niemand Ubgaben bezahlte, als aus. einer beſondern 

privatrechtlichen Schuldigkeit: floffen ihre subsidia ch» 
ritativa reichlicher und regelmäßiger, als wenn man Die 
- Güter ſelbſt cadaſtriret und geſchäzet hätte, Mit. ihrer 
ſogenannten Taxen - Srenbeit verhielt es ſich übrigens wie 
mit derjenigen, deren. die urfprünglichen Getreuen eines 
militärsfchen: Königs genoſſen. 6’ Sie waren in der 


Regel frey, micht nach erhaltenen Privilegien, ſondern 


nad algemeinem natürlichen Recht, darum weil man fie 











[2 Vergl. B. II. ©. 345-346. it, ©. a5 35h 
Wirrter Band. Od 
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weder ats Ueberwundene Noch als Leibeigene bekrachten 
RZonnte oder berrachten wollte; aber Güter die fie in det 
Folge durch Känfe oder Schenfungen erwarben, und DIE 
wereits dem König oder einem Drittmana Heurpfichtig 
garen, konnten fie durch jene Erwerbung nicht frey ma⸗ 
en. : Die Freyheit verkand ſich nur von einfelfigen ge⸗ 
Iwungenen Taxren, nicht "von Steuren die ie auf Land. 
und Reichstagen, oder auf ihren Synoden ſelbſt bewilli 
gen mochten; auch nur gegen ihren natürlichen König 
nd Herren, nicht gegen fremde Eroberer , von denen fie 
nie geſchont wurden, and von welchen Be, obwohl an 
Ddem Krieg unſchuldig, den Frieden oft theur erfaufen 
ußten, Wenn endlich in unſern Tagen, theils durch 
Die Neth welche die Folge fo vieler Kriege und revolu⸗ 
zionären Umſtürzungen iſt, theils durch den Einfluß neuc⸗ 
zer falſcher Staats⸗Principien, die Gteurpflicht der Gü— 


zer allgemein gemacht und zur ordentlichen Regel gewor⸗ 


Den ik: fo har ſich die Kirche wie gemeigert fich diefer 
Allgemeinen Laſt zu unterziehen; e2) He if nicht lieblos 
and tigenfinnig auf der früheren, unter andern Umſtän⸗ 
den gerechten und auöglichen, Freyheit beſtanden: Tonnte 
Ge doch nicht einmal Die gängliche Beraubung ihrer Gü⸗ 
ter hindern, vie viel weniger wird fie ſich einer kleinen 
Beſchwerde widerfegen , die allen Gutsbeſtzern gemein if, 
zinem täbrlichen beſtimmten und mäßigen Opfer das ihr 
Das übrige rettet, fo daB wahrlich auch in dieſer Rük⸗ 
ſicht die Herſtellung und Vermehrung der Kirchen⸗Güter 
den weltlichen Staaten keineswegs ſchadlich iſt. Dennoch 
berdienten fie in Bezahlung von Stenren ſtets mit Milde 








us) Man fehe auch hieruͤber die neueren Concordate mit Frank 
sei , Bayern und Remel, 


> 
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und Mäßigung behandelt zu werden, da fie eigentlich 
Die Güter der Ungräftichen, der Kranken und Armen, 
der Kirchen und Schulen find, folglich bereits eine ges 
meinnüzige Beſtimmung haben, einem ‚meientlichen Be⸗ 
dürfniß des ganzen Volks abhelfen, und den Fürſten 
oder ihren Umertpanen viele Unkoſten und Steuren er⸗ 
ſparen. %) 


um ſolchen and uAhnlichen Colliſtonen vorzubeugen 
oder entſtandene beyzulegen, um das gute Einverſtändniß 
zwiſchen Kirche und Staat zu erhalten oder herzuſtellen, 
die Eintracht zu befördern und zweifelhafte Verhältniſſe 
feſtzuſezen, werden daher auch. Die billigen Verträge oder 
ſogenannten Concordate zwiſchen dem Oberhaupt der 
ehriſtlichen Kirche und den weltlichen Fürſten geſchloſſen, 
von denen die Geſchichte viele Beyſpiele liefert: und, 
wenn man die Wahrheit liebt, fo muß man geſtehen, 
Daß die Kirche dabey, ſo weit es immer mit böherer 
Pflicht verträglich war, allen billigen Wünfchen der weit 
fichen Zürften möglichſt entfprochen bat, und dafür ge» 
wöhnlich nichts anders erhielt, als was man ihr fchen 
ohnehin nach der natürlichen Gerechtigkeit ſchuldig gewe⸗ 
ſen wäre, 70) Die wichtigſten oder bekannteſten derſelben 
finde das Wormſer⸗Verkommniß zwiſchen Kayſer 
Heinrich V. und Pabſt Calixtus IL. vom J. 1122, wel⸗ 
es den langen Inveſtitur⸗Streit zu beyderſeitiger Zu⸗ 
friedenheit beendigte, und bis auf die hentigen Zeiten in 
dem eatholiſchen Theile Deutſchlands zur Richtſchnur 














69) Vergl. sten S. 204 - ROT: 


70) Ein Wergeichnif dieſer Eoncordate aus aitern Zeiten findes 
ſich in Lehrers Worlefungen,über die Statikit T. IL G. 35% 
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diente; 72). das Concordat swifhen P. Ley X. und Ki» 
nig Franz I. von Franfreich vom J. 1516, weiches viel⸗ 
leicht die Kirchenfpaltung in diefem Lande verhindert und 
der framsößfchen „Kirche eine Tange Reihe ausgezeichneter 
Vorſteher gegeben bat, 72? das Concordat swifchen B. Bes 
nedift XIH. und König Vietor von Sardinien vom J. 17285 
dasjenige zwifchen B, Benedikt XIV. und Ferdinand VL, 
König von Spanien, vom A1ten Jamar 17533 73) fer, 
ner die zwar kurze, aber der Umſtände wegen berühmte 
Eonvention swifchen dem jet regierenden B. Pius VII. 
und dem damaligen. erſten franzößſchen Sonful Buona⸗ 
parte, vom J. 1801, welche, vbſchon der weltlichen 
Macht äußert günſtig und von lezterer unreblich vollzo⸗ 
gen,. dennoch in zenem Zeitpunkt als cin großer Ge⸗ 
winnſt anzuſehen war, indem fie die von triumphirender 
Gottloſigkeit wicht aur ganzlich beraubte, fondern in ih 
zen Grundfeſten erſchütterte und beynahe vernichtete chriſt⸗ 
liche Kirche wieder herſtellte, ihr eine erträgliche Exi⸗ 
ſtenz gab und beffere Zeiten erwarten ließ; 7°) endlich 
die ſeitherigen Concordate mit den Königen von Bayern 
und Neapel in den Jahren 41817 und 4818, die durch 
frühere Verwirrungen und Umſtürzungen, durch Kriege 
dder andere Gewaltfamleiten veranlaſſet, und von Deu 





71) ©, daſſelbe in Mufers D. Stantseeht T. I. Veral. auch 
oben S. 346. 

73) Davon iſt Ao 1317 zu Paris eine neue Ausgabe mit dem Las 
teiniſchen Text und einer Tranzöfifchen Ueberſezung erſchienen. 

73) S. darüber die Memoires sur Y’histoire wceldsiastique du 
ı8e Sieele. T. H. G. 264, 

74) ©. Aber die Befchichte und den Inhalt dieſes Coneordats bir 
Memoires sur U’histeie eceldsiastigue du 198 Sitche. T. III. 
4a = 42h.. 
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‚Köntgen ſelbſt zu ihrem und ihrer. Wörter Nuzen auge» 
ſacht, geichlagene Wunden heilen ,. begangenes Uunrecht 
beſſern, und: wenn auch nicht- den alten Zuſtand herbey⸗ 
führen, (welches nicht mehr: möglich iſt) doch wenigſtens 
die natürliche Ordnung, die alte Regel der. Gerechtigkeit 
anerkennen, freundliche Verkommniſſe, denen wahrſchein⸗ 
ich, noch mehrere. andere folgen werden, 22) und bie auch 
darin für nufere Zeiten: merkwürdig find, . dab. fie, als 
mit dem Römifchen. Stuhle unterhandelt und: geſchloſſen, 
eine öffentliche: Anerkennung feiner oberbirtlichen Eigen⸗ 
ſchaft im. ſich enthalten, und eine nene Epoche der ca» 
tholifchen. Kirche begründen, die: gleichſam aus. ihrem 
Trümmern auferſteht und abermal:auf den Felfen Petri 
gebauet wird, Unterſucht mon übrigens. dieſe Concor⸗ 
date genau, ſo iſt ihr. Inhalt nicht fo: bedeutend alß 
man wohl glauben möchte. Gleichwie fie nur: durch vor» 
angegangene Colliſionen oder Nechtsverlezungen bewanfalı 
ſet worden: ſo betreffen. fie. meiſtentheils auch nur. die ber 
ftrittenen Punkte, und: in: keinem derſelben war es je 
darum. zu thun, alle. Verhältniſſe zwiſchen Kirche. und 
Staat aufzählen und beſtimmen zu wollen. Das weit. 











75) Daß die Hurerhandlungen darüber fe langſam vorrhlen, ber 
Abſchluß immer verfpäret wird: davon liegt der Grund nicht 
in der Schwierigfeit deu Sache an und für fich, noch in Mans 
gel an Willfährigkeit und Bereitwilligkeit von Seite des kirch⸗ 
lichen. Dberbaupts, ſondern einzig. in- zeitgeiſtigen Vorurthei⸗ 
len die noch in den Köpfen ſizen, und Traft denen man tbeile 
noch eine gewiſſe Abneigung gegen: Religion-und; Kirche ber 
kebält, oder. aug. falfcher Schaam es wenigßſtens nicht mir. ihs 
ren Geinden verderben will, theils auch fich nicht an die 
Idee einer augen, durch fich ſelbſt beſtehenden, und dennoch 
für alle Staaten gut geſiunten religioſen Gefellſchaft gewoͤb⸗ 
urn kann. 
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mehrere und weſentlichere wird, (mie zwiſchen den weli⸗ 
Jichen Fürßen und ſelbſt zwiſchen Privat⸗Perſonen 7°?) 
als ch von ſelbſt verſtehend und unbeſtritten, dem Na, 
türlichen Recht, der wohlwollenden Uebung oder Fünfti« 
gen Verträgen überlafien und bleibt daher unbeRritten, 77? 
Das Wormfer«Berlommmiß betraf nur die Belchnung 
der Bifchöffe mit Ring und Stab und ibre Inveſtitur 
wit weltlichen Gütern. Das Concordat mit Franz I. 
(melches fogar nur in. Form einer von dem König Alle 
genommenen päbſtlichen Bulle abgefaßt if) hatte eben⸗ 
falls nur bie Ernennung oder Das Konigliche Vorſchlags⸗ 
Recht zu den Bisthümern und Abteyen, die Appellatio⸗ 
nen von! den geiſtlichen Behörden zu ihren unmittelbaren 
Dbern, und die Abſtellung einiger Mißbräuche sum Ge⸗ 
genfiand; das gleiche gilt von den Eonsordaten mit Spa⸗ 
nien, mit Sardinien m. f. w. Wichtiger find freylich die 
neueren Berlommnife mit Frankreich, wit Bayern und 
Neapel, wo es gewiflermaßen um Wiederaufbauung der 
vernichteten oder wenigftens in ihren Grundfeſten erfchüt- 
terten Kirche zu thun geweſen: aber dennoch find auch 
fe nur in wenigen Artikeln abgefaßt. Anerkennung den 
eatholiſchen Religion und ihrer auf aättlihen Sa 
fezen und canonifhen Regein beruhenden Rechte; 
Errichtung und Begränzung nener Diogefen, Herſtellung 
von Seminarien und Kapiteln, Beſtimmungen über die 
Ernennung oder den Borfchlag zu den Bistblimern und 
andern geiftlichen Beneſizien, Ausmittelung von neuen 
Dotationen an Plaz der nerlornen eigenen Hülfsmittel, 
Mülgabe noch vorhandener Kirchengfter oder Tempel ge 








+6) Berg. 81 ©. 23 und B. II ©. 35 — 35% 
©. oben ©, 165. 


u$ 
gen Zußchernng die Vefizer ber: veräußerten wicht. 1u be⸗ 
unruhigen, Geſtattung neuer Erwerbungen, durch Le⸗ 
gate, Donationen u. ſ. m.; Abſchaffung einiger weltlichen 
Mißbräuche und aller dem Concordat ſelbſt widerſprechen⸗ 
den Gefeze,. machen dem, Haupt⸗Inhalt derſelben aus 
aber die: weſentlichen, in der Ratur der Gache ſelbſt 
kiegenden erbte der Kirche, und ihre Verhältuiſſe zu 
dem Staat: wurden durch diefe-Bertzäge weder geſchafen 
noch veräudert,. ſonders vielmehr anerfannt, 7O-und 
nur in einigen Punkten, wo frühere oft wiederholte Miß⸗ 
bräuche es nöthig machten, die pergeßne natürliche Re⸗ 
gel. wieder hervorgerufen, foͤrmlich ausgeſproches vnd im 
Erinnerung. gebracht, auf daß für die Zukunft keis Zoti⸗ 
fel darüber. mehr. beſtehen könne, und die Verlezuag ben 
Regel nicht zur Regel felbft erboben werde. Daher ſind 
auch die Dispoſizionen dieſer Concordate, be noch den 
Umſtanden oder. Bedürfniſſen, ſehr verſchieden und. erftte 
ken ſich bald: über mehrere bald über wenigere Segen⸗ 
Hände, Uebrigens haben die weltlichen Zürkten dabey alle 
mal mehr gewonnen als. verloren, wenigtens in alias. 
was ihre Rechte oder Intereſſen berührt, und befenber- 
in Rükſicht auf die ihnen ſo Fehr angelegene Vräfentatiog 
su den. Lirchlichen Aemtern oder Benefizien; ua) wenn 
mau die Geſchichte und den Inhalt jener Concordate ge⸗ 
nau betrachtet: fo muß man, der herrſchenden Porur⸗ 
theile ungeachtet, eingeſtehen, daß die Mäßigung, die 
Friedensliebe, die- Eutfernung von allen bios weltlichen 
Intereſſen ſtets auf Seiten. der. Päbſte geweſe. find, Sie 
Pachten nur. die Freyheit und mittel: befen die Reinheit 
des. religioſen Unterrichts, die Charaltere der. einen und 








28) ©; Axt, 1. des Concordats mit Bayern und Neauel. 


Bi 
allgemeinen: Kirche ,- nebſt ihren weſentlichen Rechten ik 
rerten. Hier ſieht man keinen Borwurf-, keinen Grob 
über: das: Vergangene; bie fordert: man nicht verlorne 
Güter zurük und. auf: das Weltliche wird nicht mehr NRül. 
ſicht genommen, als zur. Erhaltung des: Kirchlichen un, 
entbehrlich iſt; ein Geift der Liebe und. Milde weht auch 
in diefen Verträgen mehr als in feinen andern. Zwang 
sder swangähnliche Drohung won Uebeln kann fchon deß⸗ 

"wegen nie von: Seite der. Kirche vorhanden ſeyn, da ſie 
‚Beine phyſiſche Gewalt beſizt, und feibft: viel größeres 
Unrecht ohne Widerfiand dulden mußte; fie: hat Beine 
Mittel den: weltlichen Fürſten etwas abzunörhigen, und 
ſelbſt was zu ihren Gunſten ſtipukirt wird ,. kann fie nur 
Yon dem guten Willen dee: Fürſten, von dem aufwachen- 
den Gefühl deu Gerechtigkeit, oder von befierer- Einſicht 
erwarten, die am Ende nicht verkennen läßt, mie nöthig, 
und nüzlich Religion und Kirche für das Beßte der Für- 
Ben und ihrer Völker ind. Die unfchtbare Kraft: weiche 
Die Kirche in allen Stürmen erhält, iſt ihre Nothwendig⸗ 
Jeit, kraft ‚deren man derfeiben in Die Länge nicht ent⸗ 
hehten kann, und die zulezt noch ſtärker als vorber gen 
fühlt wird. Das beweiſen endlich ſelbſt jene beffagens- 
würdigen heftigen, Gtreitigkeiten, die bisweilen zwiſchen 
Kirche und Staat entſtehen können, und laut der Ge⸗ 
ſchichte auch einige Mal entſtanden ſind; unfelige Zer⸗ 
würfniſſe, bey denen die Ordnung der Natur ſich um- 
kehrt, wo Altar und Thron, geiſtige Autorität und weit 
kiche Made, gleichſam Seel und Leib, mit einander im 
‚Kriege begriffen find, ſtatt dag der Schöpfer von benden 
fie“ mechfelfeitig für einander geichaffen hat. Man Tann 
nicht läugnen, daß diefefben urſprünglich meil von 
den weltlichen Mächten: veranlaffet werben find. Es iſt 


i2s 
den Feinden der Religion bisweilen ‚gelungen, oder auch 
der Willkühr eines fich über alles wegſezenden Tyrannen 
möglich , bey den geringſten, fonft Feicht zu bebenden Col⸗ 
kifionen, das Feuer der Zweytracht anzufchüren, Gtrei⸗ 
tigkeiten abfichtlich au veranlaffen, Beleidigungen fo ſehr 
anzuhäufen, daß die Nachgiebigteit nicht mehr möglich 
oder fogar pflichtwidrig wird; die Leidenfchaften fülcher- 
geftalten zu entzünden, daß man kein Einverſtändniß mehr 
ſucht, und ſelbſt den billigſten Vertrag eniweder aus be⸗ 
leidigtem Stolz und bloßer Rechthabery nicht ſchließen 
will, oder aus Mißtrauen und wechſelſeitiger Entfernung 
der Gemüther nicht ſchließen kann. Wollte man z. ©. 
die anerkannte Kirche zur Verlegung ihrer heiligſter Pflich⸗ 
ten zwingen, fie zur Abſchwörung ihres Glaubens nöthi- 
gen, fie an Verbreitung der Wahrheit hindern und die 
Empfehlung oder Beglaubigung des Irrthums von ihr 
fordern, ihre Verfaſſung und Disziplin umſtürzen, ihre 
Inſtitute vernichten, fie ihrer Güter berauben, ihre Leh⸗ 
rer und Diener verfolgen u. ſ. w.: fo if die Kirche in 
ſolchen Fällen, wo ale Borfiellungen, alle Geduld und 
erlaubte Nachgiebigkeit nichts nüzen, zum möglichen 
Widerſtand gendthiger oder wenigſtens berechtiget, und 
bisweilen ſogar verpflichtet; es entſteht ein Kampf zwi⸗ 
ſchen der geiſtlichen und der weltlichen Macht der aller⸗ 
dings ſehr reell if, wenn er ſchon mit gang ungleichen 
Waffen geführt wird. Der weltliche Fürſt bedient fich 
z. B. der ihm zu Gebote ſtehenden phnfifchen Gewalt, 
Er Tann die ibm verbaßten oder gegen ihn feindfelig ge- 
finnten Lehrer, Diener und Vorficher der Kirche, von 
ihren Benefisien entſezen ober an der Wushbung ihrer 
Pflichten hindern, fie gefangen nehmen, mit jeder Art 
‚von Förperlichen Strafen belegen, die Tempel verſchlieſ⸗ 
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fen, alle Berfammiungen unterfagen,. die Güter der Kirche 
eonfistiren oder die Einkünfte nicht verabfolgen laſſen 
u.f.w. Dieb ſteht, wo nicht. in feinem Recht, Doch. we⸗ 
nigſtens in feiner Gewalt. Die Kirche, wenn. ihr phy⸗ 
ſiſche Keäfte abgehen, vwertheidiget fich dagegen mit den: 
ihr eigenen geiftlichen , ofe niche minder wirkſamen Waf⸗ 
fen; bald mit Geduld. und zeitgemäßer Biegſamkeit im 
wabedentenden, bald mit wohlbegründeter, Hochachtung 
erzwingender Feſtigkeit in meientlichen Dingen; bald mit 
ber Kraft der Wahrheit und Beredſamkeit, mit jener 
überlegenen Wißenſchaft und Seharrlichleit., die zulezt 
Über ale Leidenſchaften und Wandellaunen der Menfchen 
fest; Ge kann durch mündliche Lehren und Predigten . 
durch Schriften, durch Unterricht in hoͤhern und nic 
dern Schulen, auf die Gemüther der Gläubigen und 
oft fogar der Ungläubigen wirken, fie Dadurch von der 
Sache des. feindfelig gefinnten Fürſten entfremden, dem⸗ 
ſelben feine nächtlen Freunde und Gehülfen entziehen, 
und ihn eben dadurch ſchwächen oder vielleicht gar auf 
feine perſoͤnlichen Kräfte beſchränken; 70) fie. findet oft 
Hülfe bey andern weltlichen Potentaten, die an ihrem 
Plaze kämpfen ‚. oder wenigſtens ihre Fürſprache und ihre 
kraäftige Vermittlung eintreten laſſen; fie benuzte in ehe⸗ 
maligen Zeiten, mo. der Glaube allgemeiner und leben⸗ 
Biger war — mit Recht oder mit Unrecht — (welche Bi. 
Korifche Unterfuchung nicht bieher gehört) die geiftlichem. 
Strafen nicht ohne mächtigen Erfolg; fie ſchloß die ge⸗ 
sen die chriſtliche Geſellſchaft Krieg führenden Fürſten 
durch Excommunieation von derſelben aus, entzog ihnen 
dadurch eine Menge freywilliger Dienfie und Hülfleifiune 


79) Vers, B. 4. ©, 413-414, 
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sen, fie entband die Unterthanen non dem ihnen geſchwor⸗ 
nen Eid, weil derienige der alle Pflichten der Gerechtig⸗ 
Seit verlegt, auch nicht fordern Tann, daß man fie gegen 
ihn erfülles oder fie belegte auch ein ganzes Land mit 
Interdikt, d.h. mit Unterbrechnng alles öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes, 3°? welches nothwendiger Weife Unruh im 
bie Gemüther brachte und eine allgemeine Sehnſucht nach 
dem Frieden erweite, die zulezt auch auf die Fürſten oder 
auf berrfchende Faltionen zurükwirkt und ale: ihre Un⸗ 
ternehmungen lähmt. Der Ausgang eines folchen Kam⸗ 
pfes richtet ſich freylich nach dem nemlichen Geſez der 
Natur wie alle andern. Nachdem die Kräfte eine Zeit⸗ 
lang gemeſſen worden: fo behält gwar der Mächtigere bie 
Herrſchaft, wiewohl nicht immer mit Recht; der Schwä- 
chere muß machgeben , befiere Zeiten erwarten, und dul⸗ 
den wad er nicht hindern Tan, ohne daß es deßwegen 
zur Regel für die Zukunft erhoben werde. Aber oft läßt 
es fich nicht voransfagen, wer bier der GStärkere ſeyn 
werde. Iſt die religiofe Lehre tief in den Gemüͤthern ein- 
gewurzelt, das Anfeben der Kirche groß, der Glaube all- 
gemein und Ichendig, fo wird die bios weltliche Macht 
von der inneren geifigen gelähmt und überwunden; denn 
alle pyyſiſchen Kräfte an Geld und But, an Ländern und 
Waffen, ungen zu nichts, wenn der gute Wille der Men⸗ 
then fehlt; Die Yngerechtigfeit kann nicht durchgefest 
werden , wenn man dazu feine Hülfe, Teine willigen Werk. 
zeuge findet, 8) und es muß fich die irdiiche Hoheit vor 
der geiſtigen beugen: darin Tann ich auch meines Orts 
kein fo großes Uebel ſehen, da die Kirche Doch im Allge⸗ 











vo) Vergl. aben ®. 153- 256. 
sı) Vergl. ©. 1. 6, 413 - 414. und B II. G. 432 - 4483. 
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meinen das beſſere Geſez aufſtellt, jene Regel auf deren 
die Ordnung deu Welt beruht; da fie ihre Anfeben nicht 
fo ſehr mißbrauchen kann, und wenigſtens mit ihren Sie⸗ 
gen Feine Länder verwüſtet oder plündert,. Feine: Throne 
umſtürzt, keine Völker ausrottet, fondern nur die Aner⸗ 
kennung des Heiligen, die Ehrfurcht nor der Gerechtig 
keit verlangt, die allen Menſchen, ja fogar den Königen 
felbſt nüzlich iſt. Erſchlaffet aber. die Lehre und der 
Glauben, d. h. die Macht über die Gemüther, ſchauen die 
Menſchen mehr auf vorübergehenden Eigennuz als auf 
das bleibende Gute, oder laßt ſich die Kirche Fehler uns 
Mißbraͤuche zu: Schulden kommen, die an ihr viel ſtren⸗ 
ger als: an andern beurtheilt werden. und leicht Spal⸗ 
ungen, Abfall und Unglauben veranlaffen:- fa ßeget na⸗ 
türlicher Weile die weltliche Macht allein, weil fie als⸗ 
dann in dem Beift der Menfchen wenig oder Jeinen Wi 
derfiand mehr findet. Aber was iſt das auch für ein 
Sieg, über den man fich nicht freuen. kann, der nicht 
über Feinde, fondern. über Freunde erfochten wird, bey 
dem man Teinen Ruhm ſondern nur Unehre erwirbt, der 
keinen Nuzen fondern vielmehr Schaden bringt den-man 
oft hintenher lieber nicht. errungen. haben möchte! Daher 
dauren auch dergleichen mwidernatürliche Zerwürfniſſe nice 
malen lang; die weltlichen: Herren und. ihre Leidenſchaf⸗ 
ten wechſeln, die Kirche bleibt immer und ewig diefelbe; 
und man Tann ihrer Hülfe zulest doch. nicht entbehren; fie. 
bat die Kraft Gottes für fich, jenen Sinn des Guten 
und Wahren, der nie ganz erfticbt und am Ende immer 
wieder koͤmmt; feüber oder foäter wird fie im mefentlichen 
ſtets den. Sieg davon: tragen. Entweder kehrt der gute 
Wille ben den weltlichen Potentaten zurük, oder man er⸗ 
müdet in dem zwekloſen, ia ſogar ſchädlichen Kompfes 
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oder man ſieht den eigenen Nuzen beffer ein: und. fo Tom. 
men, auch fogar nach: langen Streitigteiten,, jene freund. 
lichen Verträge zu Stand, welche im Grunde nichts neues 
ſchaffen, fondern nur die vergeßne oder verlegte natürliche 
Kegel wieder hervorrufen, in Erinnerung bringen, fürm- 
Sich aussprechen und anerkennen; Concordate welche die 
Herzen wieder an einander Tnüpfen, und ohne Entfrem. 
dung derfelben niemals nöthig geweſen wären, die aber 
Dennoch durch ihren Inhalt Ichrreich bemweifen, wie un- 
gesmungen die Rechte der Kirche und der weltlichen Für- 
Ren mit- einander zu vereinbaren find, wie leicht des 
Friede zwiſchen beyden ſtets zu erhalten wäre, wenn man 
die wahren natürlichen Verhältniſſe richtig kennte, die 
Gerechtigkeit liebte, und der Widerfacher alles Guten 
nicht immer Argwohn zwiſchen Freunden pflanzte. 








Ein und achtzigſtes Capitel. 
Bon dem Untergang der geiſtlichen Staaten. 





3. Die geltihen Zärkentbömer können zu Grunde gehen, d.d 
ihre Unabhängigkeit verlieren 1) wie die weltlichen durch Ver⸗ 
luſt des freyen Qerriterial: Befizungen and überhaupt durch 
Schwächung der abfolnten oder relativen Macht, 

31. Einzelne Gefahren Haben fie zwar mit den weltlichen Fuͤrſten 
nicht gemein, aber es drohen ihnen deſto mehr andere, 

II. Mit den Verluk der meltlichen Zrepbeit kann zwar die gei⸗ 
ſtige Herrſchaft noch beleben. aber fie wird immerbin ges 
ſchwaͤcht und in ihrer Ausübung gelaͤhmt. 

IV. Die geifflichen Staaten gehen aber =) zu Grund, durch Bey 
feitefegung , Berderbnig oder Erxfchlaffung der Lehre, ». 5. 
durch den Werluh dee geifigen Macht und des Blaubens, 
als der eigentlichen Grundlage ihrer Erikens. 

V. Mit demfelben iR auch ber Verluſt der weltlichen Güter und 
Beſizungen beynahe nöthwendig und unausbleiblich verbunden, 


Mas örtlich if, bleibt zwar ewig, aber das weltliche 
kann vergeben; religiofe Wahrbeiten, anf die Ordnung 
Gottes und der Natur begründet, durch die ganze Er- 
fabrung in allen ihren Reſultaten beflätiget und verberr- 
lichet, den Menſchen insgefammt nothwendig und nüslich, 
werden nie ganz verfchwinden, fondern ſtets noch im In⸗ 
nern des Gemüths ihre Belenner, Freunde und Der 
theidiger haben; fie find ungerfiörhar wie alles was von 
Gott fümmt, es ſey in der fichtbaren oder der unficht- 
baren Nature, Aber die äußere Geſellſchaft zu ih⸗ 
ser reinen Aufbewahrung, allgemeinen Verbreitung und 
segelmäßigen Fortpflanzung, kann Stürmen und Gefap- 
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zen ausgeſezt ſeyn, ſogar ganz oder zum Theil aufgelbſet 
und vernichtet werben; die weltlichen Bfter und 
Befizungen, als nothwendige Hülfsmittel zur irdi- 
{chen Sriftenz der Kirche, zur freyen und ungehinderten 
Ansübung ihrer Befugniſſe, können ebenfalls theils durch 
eigene Schler, theils durch Unglük oder fremde’ Ge⸗ 
walt wegfallen, gang oder sum Theil verloren geben; 
denn fie find Echäze melche die Masten und Gchaben 
freien und nur dann Werth ober Beftand haben, wenn 
der Schaz des Geiſtes behütet wird. Da nun die geiſtli⸗ 
chen Staaten oder Fürſtenthümer auf jener doppelten 
Grundlage beruben , einerſeits auf einer geifigen Autori⸗ 
tät, anerkennt und befefiget Durch einen Verein von Leh⸗ 
rern und Gläubigen, anderfeits auf einer weltlichen Macht 
Durch befigende unabhängige Ländereyen, durch mächtige 
Freunde und glülliche Verhältniffe: fo iſt es Mar, daß 
ihre Schwächung oder ihr Untergang nothwendig erfol⸗ 
sen muß, wenn dieſe Umſtände ſich verändern, wenn ent⸗ 
weder die erfiere Kraft wegfällt, oder ihnen die leztere 
entriffen wird. 


In fo fern alfo die geiſtlichen Herren zugleich welt⸗ 
liche Territoriat. Herren find, verſteht fich von ſelbſt, daß 
fie, gleich diefen, ihre Unabhängigkeit durch jedes Era 
eigniß verlieren, wodurch ihnen das frene Grund -Ei- 
genthum entriffen wird, oder auch durch bloße Schwä— 
hung der abſoluten und relativen Macht, ohne welche 
fene Äußere volllommene Freyheit nicht behauptet werden 
Tann. 2? Sobald die felbfiftändigen Beſizungen verſchwun⸗ 
den And, ſobald der geiftliche Fürſt feine Exiſtenz und 











3) Wergh B. II. Cap. 44 
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feinen Schu; nuy von einem andern Herren erhält. ode 
demfelben vertragsiweife dienſtbar und unterworfen wird: 
fo iß «6 mit feiner weltlichen Unabhängigkeit vorbey, 
und er wird fortan unter die Reihe der Staaten nicht 
mehr gezählt, Zwar fcheint es aus verichiedenen ‚Grün 
den, als ob die geiklichen Herren iht Territorial⸗ Eigen 
thum und die damit verbundene Freyheit länger als am 
dere behaupten könnten. Dens bier iſt es nach ider-Na- 
sur der Sache nicht möglich» daß daſſelbe durch Theilun- 
gen unter verfchiedene Kinder geiehwächt werde; es wird 
auch felten oder nie durch Verkäufe, Täufche u. ſ. w. 
frenwillig veräußert, weil die zeitlichen Beſizer dazu ſel⸗ 
sen genöthiget, auch in der Regel nicht befugt, fondern 
nur fideicommißarifche Nuznießer und nicht Eigenthümer 
find; >> es kann weder durch Heyrath noch durch Ver⸗ 
erbung an einen fremden Herren übergehen , der das vor⸗ 
der ſelbſtſtändige Land nur zu einer feines Provinzen 
macht, Hier iſt auch Leine Anslöfchung des Fürſtlichen 
Geſchlechts, Fein Mangel an rechtmäßigen Nachfolgern 
möglich; der mahre Eigenthümer, die Kirchliche Gefch, 
ſchaft iſt unfkerblich oder doch Teinem phyſiſchen Tod un- 
terworfen; ihre Benefizien erben fich weder durch Teſta⸗ 
mente noch duch Inteſtat-Geſeze fort, die entweder 
mangeln Tönnen, oder in ihrem Sinne zweifelhaft find; 
aber gewählte Nachfolger in dem Lehr⸗ und Hirten. Amt 
werben fich finden fo lang es Menſchen und Gläubige 
giebt. Man follte ſogar glauben, dab das Anfehen der 
Religion und Kirche, ihre Nothwendigkeit für alle Stan. 
ten, das Intereſſe der zablreicheren und unglüklicheren 
Volks. Elaffen , denen die Firchlichen Inſtitute verzüglich 











2) Vergl. ben ©, 292. ff. 
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nũzlich ſind, mit einem Wort die Ehrfurcht für das Hei 
lige, ihnen mehr. Schonung als andern verfchaffen, und 
daß fie daher auch von fremden Feinden und Eroberer 
weniger su beforgen haben ſollten; um fo da mehr als fit. 
diefe Kriege. nicht verſchuldet haben, überhaupt cher das 
Geſez des Friedens predigen, oft zu Vermittlern dienen 
Eönnen, und endlich die Häupter and Vorſteher der Kirche 
feinen chriftlichen -Potentaten fremde, Tondern allen ge⸗ 
meinfchaftlich find. Das iſt auch ehemals wirklich der 
Fall geweſen; nichts war heiliger als die Güter und Be 
frungen der Kirche, daber man auch, nebſt dem Römi— 
ſchen Stuhl, welcher Älter als alle übrigen -ift, eine 
Menge von Bischümern und Abteyen ſah, welche. ben ges 
zinger oder mittelmäßiger Macht dennoch feit mehr als 
einem Jahrtauſend ruhig beſtanden, an Alter und at 
"Dauer ade weltlichen Dynaſtien ‘übertrafen. Allein da 
auf der andern Seite das Territorial- Gebiet der geiſtli⸗ 
hen Fürften gewöhnlicher Weife fehr befchräntt iſt und 
weder durch Eroberungen noch durch Heyrathen und Erb- 
fehaften vergrößert werden kann; da fie auch wenig oder 
eine militärifche Macht beſizen, weil folche ihrer Natur 
und ihrem Zwei zuwider wäre; da übrigens Religion 
und Kirche ſtets vielen verhaßt find, und die Unheiligen 
gerade das Heilige am wenigften leiden können: ſo dros 
ben den geiftlichen Staaten defio mehr Gefahren anderer 
Art, wie 3. B. bedingte Unterwerfungen, nachtheilige 
Verträge unter den mannigfaltigfien Formen und Benen- 
nungen von Bündniffen, Schugberrichaften, Advokatien, 
Anfchließungen u. ſ. w,, die ihnen durch ihre Lage und 
die Gewalt der Umſtände abgenöthiger werden. 3) Läflis 





3) Berg. & IL, G. 550 - 561. und S. 592 — 594, 
Wisrter Bands 2 Eee 
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gen, für die Zukunft gefährlichen Servituten ‚gegen bes 
nachbarte weltliche Mächte, 9 wie z. B. fremde Beſa⸗ 
zungen in ihr Land aufzunehmen, das Durchmarſch⸗ und 
Zuzugs. Recht zu geſtatten, Tribute gu entrichten , "in 
andwärtigen Verhältniffen von Krieg, Frieden und Bänd- 
niſſen, aller Selbſiſtändigkeit, aller eigenen Convenienz 
zu entfagen u. f.w.: können Tie aus Mangel an Wider, 
ſtands⸗Kraft nicht ſo Teicht entgehen: und durch alles. 
das wird ihre weltliche Freyheit gefährdet, der Verluſt 
derſelben vorbereitet. Die erbetenen Schugherren werden. 
in der Folge oft zu Sturmberren , eine urfprünglich er⸗ 
wiefene,, ein oder zweymal wiederholte Sefülligfeit wird 
"bald als ein Recht gefodert, von dem mächtigeren Nach» 
bar tinfeitig ansselest, und dient noch zu Begründung 
“von ferneren Anfprüchen; es liegt fogar in der Natur 
"der geiftlichen Fürſten, in der Liebe. und Milde ihres 
gewöhnlichen Regiments , iiber blos weltliche Rechte und 
Intereſſen nicht ſo eiferfüchtig, fondern vielmehr zu nach⸗ 
“Schtig zu ſeyn, And daher aus freundlicher Gefifinung 
oder Aus Mangel an Wachſamkeit theils gegen benach⸗ 
barte mwertliche Herren, tbeils ſelbſt gegen ihre eigenen 
Untertpanen, 5’ mancherley Territörial =, Seonemifcht 








N 

4) B. H. G. sc1- 566. und S. 594-595. 

5) Vergl. oben S. 271. Die Gottechausleute und Biſchoͤfflichen 
Untertbanen wurden uͤberall ſehr milde gehalten, an natäts 
chem vechtwiäßigem Aufſtreben Zu mehrerer Macht und Frev⸗ 
heit, oder an eigener Verwaltung weltliche Dinge nicht ge: 
Finder, Beyſpicle davon find nur in meinen maͤchſten Umge⸗ 
dbungen, Zuͤrich, Glarüs, Bafel, Schafbaufen-, 
Appenzell, Stadt Et. Gatlen, Graubündten, 
Wallis, Genf, verſchiedene Theile des ebemaͤligen Biss 
thums Baſelu. ſ. w. Alle bluͤhten unter der milden geiſt⸗ 
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Bud gerichtliche Befugniſſe aufzuopfern, deren Verluſt 
ihre eigene Macht fchwächt und die ihrer Fünftigen Feinde 
ſtärkt. Endlich reizt ſelbſt ihre Ruhe, ihr blübender 
Wohlſtand (die Frucht der Defonomie, des Fleiffes und 
langen Friedens) oft den Neid der weltlichen Mächte; 
er if für fie ein geheimer Vorwurf, ein fleter Tadel ent⸗ 
gegengefester Verwaltung; und daher haben auch die 
geiftlichen Fürſtenthümer, theils wegen ihrem beglaubten 
größeren Reichthum, tbeilg wegen der Leichtigfeit der 
Beute, oft mehr als andere Fürften., gewaltfame Inva— 
fionen, Ufurpationen, Reuntonen, Confiska⸗— 
tionen oder foge nannte Seknlariſationen zu bes 
fürchten, die ihnen alle weltliche Herrfchaft und mit der- 
felben oft auch die geiftliche Freyheit entreiffen. Dan 
pflegt fich fogar dergleichen Gewaltthätigkeiten gegen greift» 
liche Stiftungen noch eher ald gegen Patrimonial⸗Fürſten 
oder bloße Privat Perfonen zu erlauben, weil man dabey 
Die fcheinbare Entfchuldigung anbringen kann, daß der 
geiftliche Here eigentlich nicht vollfommener Eigenthümer 
des Landes’ fen, daß er weder Kinder noch Erben babe, 
und dag alfo, wenn nur die gegenwärtigen Beſizer oder 
Nuznießer für ihre Lebenszeit entſchädiget werden, fich 
im Grunde niemand über zugefügtes Unrecht oder wegge⸗ 
nommenes Eigenthum beklagen könne. Allein diefer von 
Sophiften angegebene: und verbiendeten Fürften beyge- 
brachte Scheingrund, der fchon im Weſtphäliſchen, und 
fpäter im Lüneviller- Frieden die Spoltation der Kirchen 


lichen Herefchaft zur nachberigen Selbſtſtaͤndigkeit empor; die 

früheren Landesperren find manchmal nur zu wenig wachſam 

auf die Behauptung ibrer eigenen Rechte geweſen, und ihre 
Liebe warb ſoaͤterhin oft mit Undank belohnt, 
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güter befchönigen mußte, iſt gleichwohl einer der entſed 
lichten und verderblichiten Irrthümer, die je zum Un⸗ 
glüf der Völker -erfumden werden konnten; er ift eine 
Folge des herzloſen Egoismus unſerer Tage, jeher Ab» 
götteren des einzelnen Menfchen, welche dem müßigen 
Seldfigenuffe, der ſchnell verfliefienden Gegenwart, alles 
danerhafte Gute, die ganze Nachkommenſchaft aufopfert. 
Vorerſt haben die Kirchen und Eorporations- Güter über» 
haupt, als Eigenthum von vielen, eben fo gut auf Ge⸗ 
rechtigfeit Anfpruch als immer das individuelle Brivat- 
Eigentbum, ja fie verdienen fogär noch heikiger geachtet 
zu werden, weil fie unendlich gemeinnüziger als dieſes, 
die Säulen md Stüzen alles -Sffentlichen und Privat- 
Wohlſtandes, die Pflegeväter der Gegenwart, die Hoff⸗ 
nung der Zukunft find. Denn wie ſchon anderswo be- 
merkt worden, iſt es nicht Bay vorübergehende und wan⸗ 
deibare, fondern das bleibende ‘und beharrliche, was die 
Länder und Völker erhält, was den wechfelnden, ſtets 
Vorbenftrömenden Generationen Nahrung oder "ficheres 
Ausfommen verfchaft und den Kindern hoffen Täßt, was 
ihre Bäter genioffen haben. — Wer alſo fich die Güter 
von geißlichen Stiftungen gewaltthätig zueignet, der 
nimmt ſie freylich nicht den zeitlichen Nuznießern weg, 
denen fie nicht gehören; aber er entzieht fie dem ganzen 
Bolt, weiches der wahre Eigenthümer ift und flets feine 
Kinder und Erben hat; er beraubet alle künftigen Lehrer 
der Religion und Wiffenfchäften ihres Lohns, Ihrer Hoff 
nung und Aufmunterung, alle Kranke, Arme und Un 
glükliche (deren es ſtetz unter und geben wird) ‚ihrer 
Bflege, ihres Troftes und dlürftigen Unterhalts; er ver 
ftopft die Quelle unendlich vieler verfchiedenartiger Wohb 
4haten, zerflöret den Baum der die Zweige und Blälter 
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währt, der auch. den. Kindern und Enkeln feine Früchte 
bringt. . Die penfionirten Prieſter haben fich freylich für 
ihre Perfon nicht fo ſehr zw beflagen, aber ed fchrenen 
die Voölker Über das. ihnen zugefügte Unrecht; auf dem 
Raube dickes. fchönften und.berrlichiten ‚Fidei- Commiffes 
ruht der Fluch der Zeitgenoſſen uyd- aller, kommenden 
Geſchlechter. Auch giebt es fein fichereres ‚Mittel dem 
Woblſtand eines Volkes auf alle Zeiten unwiderbringlich 
au Grunde zu richten, als ihm. feine Firchlichen und ähn⸗ 
liche. Stiftungen, fo, wie. feine. Fürſten und begüterten 
Grundherrey, d. h. mit andern. Worten feine, Väter, Er- 
nährer und Beſchüzer zu .rauben und. gleichſam das. Herz 
des geſelligen Körpers zu durchbohren. Sezet in Gedan⸗ 
fen, daß. die einzelnen Einwohner. eines Landes durch 
Ealamitäten der. Natur, oder durch, Gewaltthaten der Men, 
fhen, am ihrem Privat- Vermögen. nach fo. fehr. Leiden 
follten , daß, ihnen, aber ihre Kirchen. And. Corporations⸗ 
Güter, ihre, Fürſten und ihre mächtigen Gefchlechter ge⸗ 
Taffen werden: fo werden fie bald wieder neue Hülf und 
Unterfkügung finden, die Quellen des Ermerbes find da- 
bey. nicht verfiegt; durch Fleiß, Sparfamfeit, durch, auf- 
geregte weshfelfeitige Liebe, wird in wenigen Fahren das 
zeritörte viel herrlicher wieder aufblühen, die Wunde 
vernarbet und das vorübergegangene Unglük kaum mehr 
fühlbar ſeyn. Verſucht es aber das Privat⸗Vermogen 
der Einzelnen. noch, ſo fehr. zu. fchonen und dagegen nur 
das fogenannt.-öfientliche und gemeinſame, d, h. dag 
Große, das Bleibende und Beharrliche: zu nernichten oder 
Iu verſplittern: fo mird jenes mit diefem. unwiderbring- 
Tich zu Grunde. geben, und es muß das allgemeine Elend 
in progreſſivem Verhältniſſe fürchterlich zunehmen. Da⸗ 
ber. bemeifet. auch: die Erfahrung, daß man ſich von_allen 
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“Kriegen, Invaſtonen, Croberungen und Plünderungen, 
ia fugar von Bränden, von Hagelfchlag und Erdbeben. 
erholt, aber nicht von der Revolution, melche zur vorgeb⸗ 
lichen Schonung der Völker überall die Mutter und Wur⸗ 
zel ihres Wohlſtandes zerſtört, und dieſes Höllen⸗Syſtem 
nicht nur praktiſch angewendet, ſondern ſogar zur Theo⸗ 
rie erhoben bat, Go. treibt und nähret zwar der 
Stamm die Zweige und Blätter und erſezt auch die ab⸗ 
gefallenen wieder, aber ohne das Leben des Stammes 
müſſen auch alle Blätter und Zweige verdorren; ſo könn⸗ 
set Ihr auch an dem menſchlichen Körper wohl einzelne 
Adern öffnen, feine Geſundheit wird nur wenig und nur 
vorübergehend leiden; durchbohret aber. das Herz, fo 
fließt auch in den Adern. Lein Blut mehr, es erflarren 
alle Glieder und enfolger der. unvermeidliche Tod. 7) 
Doch wir laffen uns vom, Gefühle des Unwillens gegen 
einen. der Tandesverderblichten Irrthümer unferer Zeit 
binreiffen und vergefen, daß es eigentlich. hier nicht 
darum zu thun ift, die Nüglichkeit der. geifilichen Güter 
und Stiftungen: zu beweifen, fondern nur zu zeigen, 
warum fie mehr Gefahren als. andere Staaten zu. befor- 











6) Man hieß diefes ein Land adminiſtriren, und duͤnkte fidh 
groß, ja fogar human mit der Erfindung, alles gemeinfame 
und corporative zu gerfören oder zu. pländern, um von dem 
Privat ⸗Perſonen deſto weniger fordern zu müflen; die aber 
gerade dadurch am meiſten verarmet und nach dazu von der 

ſpoſtematiſchen Pländerern gar nicht gefchont worden find. 

4) Vergl. über diefen Gegenſtand auch B. II. Vorrede S. XV-XVII. 
B. II. S. 600 — 601. yon dem Untergang der Staaten, B. III. 
©, 559— 560. von der falfchen Politik gegen den grundherr⸗ 
lichen del, und oben ©. 204 — 207. von dem Nuyen der 
‚Kechlichen Güter für das Belt, 
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gen haben, und mit welchen Vorwänden man das gegen 
ſie ausgeübte Unrecht zu entſchuldigen ſucht. 


Geht nun das Territorial⸗Gebiet eines geiſtlichen 
Herren verloren, oder wird er. auch. nur einem andern 
weltlichen Fürften durch. Verträge dienſtbar und fortdau⸗ 
send verpflichtet: .. fo hört er amar auf, als Staat, zu 
exiſtiren; die äußere Unabhängigkeit iſt weggefallen, aber 
‚die geiſtliche Macht und Herrfchaft kann dabey immer 
hoch fiehen bleiben, aleichwie ſie auch vor der erworbe⸗ 
sien Unabhängigkeit und. ſelbſt im Zuflande der Verfol⸗ 
gung befand; 8) Go haben auch die Juden noch ihren 
Glauben und eine Art van Kirchen Berfaflung , obgleich 
oͤhne alle geficherte weltliche Exifſtenz. So daurt die ma. 
bometanifche Kirche in Aflen, Afrika und ſelbſt in einem 
Theile von Eutopa unter ihren Prieſtern fort, obfchen 
Das gewaltige Eakifat der. Araber Yängft zertrümmert mor- 
den iſt; und aus gleichem Grund flieht man ſelbſt manche 
Sekten lange Zeit hindurch ohne weltliche Befizungen 
fortdauren. So haben auch die chriſtlichen Päbſte oder 
Romiſchen Biſchoͤffe ihr oberhirtliches Amt über die ganze 
Kirche: viele Jahrhunderte Tang ausgeübt, bevor fie durch 
glükliche Beftaltung meltlicher Verhältniffe ) nach und 
nach zur vollkommenen äußern Freyheit oder. fogenann- 
sen Sounerainität ‚gelangten. So giebt es in. Deutfch- 
land immer noch Biſchöffe und Erz -Bifchäffe, oder «4 
werden dergleichen neue . errichtet werden und in ihren. 
Sprengeln eine geiſtliche Herrfchaft ausüben, wiewohl 
fie nicht mehr Reichs-Fürſten ſind, keine Landeshoheit 











8) Vergl. oben S 131. ff. 
9) Vergl. aken ©. 226. - 230, 
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mehr beſtzen, fondern entweder, wie in andern catholi⸗ 
fchen Staaten, bloß auf den Ertrag non einzelnen Dota- 
tionen angemwiefen find, oder gar von den Fürſten die ſich 
ihre Güter zugeeignet baben,. einftiweilen nur beſoldet 
werden. Allein da fie in. folchem Fan ihre irdifchen Be 
Dürfniffe nicht mehr durch eigene Kräfte zu beſtreiten ver⸗ 
mögen: da fie im Mükficht des Unterhaltes, des Schuzes, 
ja ſelbſt der Exiſtenz, von den Fürſten in deren Gebiet. 
fie wohnen abhängig find: fo. können fie auch nich mehr 
unter die freuen und ſelbſtſtändigen gerechnet, mithin nicht 
unter. die. Reihe der Staaten gezählt werden. Ya! es iſt 
fogar nicht zu Tängnen und beynahe unvermeidlich ‚daß 
der Verluſt der weltlichen Freyheit allemal auch. die gei⸗ 
Bige ſchmächt, wenigſtens ihre Ausübung Lähmt nud oft 
ſogar unmöglich. macht; daß cine Kirche, die nicht we⸗ 
nigſtens in ihrem Oberhaupte unabhängig ik, ihr Anfe- 
Yen bey den Gläubigen und vorzüglich bey. den Mächti« 
gen der Erde verliert, daß fie weder in ihrer Einheit 
noch in ihrer Allgemeinheit befieben Tann, und felbft die 
Lehre vom. Ihrer. urſprünglichen Neinheit entartet, nach 
- amd. nach verborben, werfälfcht und nach blos weltlichen 
Intereſſen accommodirt werden muß, mie folches. im 72ften 
 Eapitel von uns eriwiefen worden 1°? und durch die Ge⸗ 
ſchichte der. Griechifchen Kirche, (welche nicht einmal 
dieſen Ramen mehr. verdient ). fo. wie der drornauriichen | 
konfeſſlonen heſtätiget wird. | 


Die geißfichen Staaten und Fürſtenthümer schen aber 
zweytens noch. viel eher. zu. Grund durch Beyſeitsſezung, 
Verderbniß oder Erſchlaffung der heiligen religioſen Lehre, 


20) ©. 218 — 222. 
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auf welcher ihre Exiften; und ihr ganzes Anſehen beraubt, 
mit andern Worten durch den Verfall oder die Schwär 
hung der geiftigen Macht, deren Verluſt gewöhnlich auch 
den der weltlichen Güter , ja ſelbſt die Auflöfung des gen 
- fellig Firchlichen Verbandes nach fich sieht. Denn da die 
ganze Herrfchaft über die Gemütber auf überlegene Weis, 
Beit und böbere Tugend gegründet if, deren Dittbeilung 
und Senfpiel die Menfchen bedtirfen: fo iſt es klar, daß 
fie nothwendig verfchwinden muß, fobald diefes Funda- 
ment ihrer Exiſtenz weggehoben oder erfchüttert wird; 
ſobald das Anſehen der Lehre und mit ibm der Glaube, 
». 5. der geiſtige Gehorſam wegfällt. Sobald die Hirten 
fich ſelbſt und nicht mehr ihre Heerde meiden, ſobald fie 
bingeben und andern Göttern dienen, folchen Göttern 
die ihnen nichts gegeben haben: fo ift ihr Untergang - 
nabe. Wenn fie Gottes Wort verwerfen, fo wird er 
auch fie verwerfen, fie werden nicht mehr feine Briefter 
ſeyn, folglich auch nicht des böchfien Anſehens genießen, 
Seinen Glauben, keinen Einduß bey der Welt mehr fin- 
den, die am Ende der Wahrheit und nicht der. Lüge, 
der Tugend und nicht des Eigennusch bedarf, Go er- 
gieng es auch allen geiftlichen Verbindungen, die jenes 
Verderbniß ben. fich einfchleichen ließen. Go: fagte fchon 
Moſes mit erfchätternder Kraft in propberifchem Geiſte 
yvoraus, daß mit dem Glauben und den Sitten der Väter, 
mit der Beobachtung oder Verwerfung des göttlichen Ge- 
botes , das Reich der Juden fiehen und fallen werde, und 
alle Propheten verkündigten den nemlichen Erfolg. 17 








1)» Wirk du aber des Haren deines Gottes vergeſſen und andern 
„Goͤttern nachfolgen PET: ihnen dienen und fie anbeten: fo 
„ bezeuge ich heute über euch, daß ihr umkommen werdet.“ 
v deinen Fels, der dich gezeuget bat, haft du aus der 
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Die Abweichung von der Lehre und den Ueberlieferungen 
Der Apoſtel und Kirchen-Väter durch die Sekten der 








„Acht gelaffen und haft vergefien Gottes der dich gemacht 
„hat.“ 5 B. Mof. XXXH, 18. 

„Wenn man fragen wird, warum bat der Herr biefem 
„Land umd diefem Haufe alſo getban? fo wird man antwers 
ten: darum daß fie den Herrn ihren Bott verlaffen baben‘, 
„der ihre Väter aus Egnptenland führte, und haben ange» 
„nommen andere Gätter und fie angebetet und ibnen gedient. 
» Darum bat der Heer all dieß Uebel über fie gebracht, ” 
1 Bd Koͤn. IX, 9. 

„Mein Volk iſt dabin, darum daß es nicht lernen wii 
Denn du verwirfeſt Gottes Wort, darum will ich dich auch 
„verwerfen, daß: du nicht mein Prieſter ſeyſt. Du vergiſſeſt 
„des Geſezes deined Gottes, darum. will. ich auch deiner Kin⸗ 
„der vergeſſen.“ Dofea EV, 6. 

„Wehe ihnen, daß fie won mir weichen, fie müflen ver« 
„föret werden, denn fie. And abtrännig- von mir worden. 

‚ „Ich molite fie wohl erlöfen, wenn fie nicht wider mich Luͤ⸗ 
ww „gen lehreten.“ Ebend. VII, 13, 

» Du. Menfchentind, meiffage wider. die Hirten Iſraels 
v weiſſage und fprich zw. ihnen: So fpricht der Herr Herr: - 
„Wehe, den Hirten Iſraels, die fich. felb meiden; follen nicht 

u „die Hirten die Heerde weiden?” — 

Aber ihr frefiet das, Fette, und leidet euch mit der 
„Wolle, und fchlarhtet dag Gemäftete, aber. die Schafe wollt 
saibe nicht meiden. — Der Schwachen wartet ihe nicht, und 
„die Kranken heilet ibr nicht, das Verwundete verbindet ihe 
„nicht, das Verirrte bolet ihr nicht, und das Verlorne füchet 
ibr nicht; Fandern ſtreng und hart herrſchet ihr uͤber fie. Und 
„meine Schafe ſind zerſtreuet, als die keinen Hirten haben, 
„und alen milden CThieren zur Speife geworden, und gar 
»zerfreust und gehen irre Kin, und mieder auf den Bergen 
„und. auf. den hohen Hügeln, und iind auf dem ganzen Lande 
„ierßrenets und iſt Niemand, der nach ihnen frags.; oder ib: 

„rer. achte.” Ezech. XXXIV, 2-6. 
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Arrianer und Maccdonianer, dat vielleicht das Auflommen 
des wilden. Mahometanismus begünftiget , welcher der 
ehriftlichen Kirche die fchönften und älteſten Provinzen 
entriß, deren Verluſt immer fchmerzlich blieb, obfchon 
er bald durch andere erfest wurde. Das Gittenverderb- 
niß vieler Briefter , die Erfchlaffung der Disciplin u ſ. w. 
konnten zwar, nach meiner Anficht, den Proteſtantismus 
des 16ten Jahrhunderts nicht durchaus rechtfertigen , 
Barum weil vorübergebendes kleineres Uebel nicht die Zu- 
fügung eines größeren und bleibenden authorifirt, oder 
weil man wegen einzelnem aufwachfendem Unkraut nicht 
auch den ganzen Garten verwüſtet und mit ihm ſelbſt det 
Weizen ausrottet. Aber fie haben diefe Spaltung wenig⸗ 
ſtens veranlaffer, befchöniger und ihr fo viele Anhänger 
verfchaffer die fie fonft nie gefunden hätte. Die Borfe- 
bung Iteß dieſelbe zu, zum fehrefenden Beyſpiel, daß al⸗ 
ler Einfluß wegfällt, fobald das Heilige vernachfäßiget 
wird, oder auf daß der Spreu fich von dem Weisen fün- 
dere und dadurch die wahre Kirchen. Verbefferung zu 
Stande komme. Auch wären die geiftfichen Fürftenthü- 
mer in unfern Tagen zuverläflig nicht fo Feicht vernich⸗ 
tet worden, wenn die Religion, auf deren fie berubten, 
noch lebendiger in den Gemüthern geberrfcht hätte, wenn 
fie nicht zum Theil ferbft mit dem Zeitgeiſt gebuhlet und 
das weltliche dem geiftlichen vorgesogen hätten! Oh 
die Erfchlaffung oder VBenfeitsfegung ber Lehre würde 
man. fie nicht anzutaften gewagt, fie würden viel meh⸗ 
vere und eifrigere Freunde gefunden baden. Vielleicht 
war auch. diefe Calamität nur eine zweyte merkwürdige 
Züchtigung, ein abermaliger reinigender Sturm, der 
aber, dem Zwek feiner Urheber ganz zuwider, die Kirche 
wicht. zerſtören, ſondern vielmehr neuerdings zu ihrer 
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Bergeiftisung und Verherrlichung beutragen wird. So 
sperfallen ja auch alle weltlichen. Staaten, ſobald fie von 
der Grundlage ihrer Exiſtenz abweichen, die Kräfte und 
Tugenden verlafien durch die fie erichaffen worden find; 
fobald von einzelnen Fürſten nügliche Macht, wohlerwor⸗ 
bener Neichthum, Wachſamkeit, Geſchiklichkeit u. f. m. 
vernachläßiget wird, oder in Republiken der Geiſt der 
Einigkeit, des. Zuſammenhaltens, die Hingebung für das 
Bemeinfame verſchwindet. So ergeht es endlich. andy for 
gar, ben Wiffenfchaften und dem Stand. der Gelchrten, 
GSie verfallen jet fürchterlich, fieifinfen in Barbaren und 
Verachtung surüf., weil. ſie die. Religion, die Quelle und 
ben. Zwei aller Wiſſenſchaften, verlafien, fie die allem 
Übrigen Kenntniffen erſt Fundament, Intereſſe und bin- 
geiffenden Zauber. giebt; weil, fie die. Kirche verarhteten,, 
jeñe gute Mutter , deren alle hoben und niedern Schuley 
Urſprung und Unterhalt verdankten, die allein den. wah⸗ 
zen, Gelehrten reichliche und ebrennolle Belohnungen zu⸗ 
fließen ließ, Dafür wolkten die Undankbaren den oberfieu 
Grund alles Willens , göttliche Natur - Anftalten und gött- 
liche Pflichtgeſeze läugnen. Deßwegen ſind fie auch ig 
Staub zertreten und. ſelbſt dem Spett der Welt Preis ge 
geben: „denn ſie haben den Felſen aus Acht gelaſſen, 
„der fie gezeuget has, und Gottes vergeſſen, der fie: ger 
giant. bat.’ ’ 


Iſt nun in geifiiichen Fürſtenthümern auf“ eint oder 
andere Weiſe entweder die geiſtliche Macht oder der 
Glaube, mithin die Herrſchaft über die Gemüthex weg, 
gefallen: ſo ſcheint es zwar, als ob die weltlichen Be⸗ 
ſizungen und Verhältniſſe und die damit verbundene Un; 
abhängigfeit dabey nichts, deſto minder. fortdauren könn, 
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ten. Diefes ik auch ’allerdingd möglich und in der Ge⸗ 
fchichte bisweilen der Fall geweſen. Aber alsdann bat 
der Staat eigentlich Doch Natur geändert umd iſt aus ei» 
sem geiftlichen in einen rein weltlichen oder grumdberr- 
Jichen verwandelt worden. Jener exiſtirt wicht mehr, 
denn was das Welen und die Grundlage deſſelben aus⸗ 
machte, üft verfchwunden , und was blos als Mittel oder 
als Nebenfache dienen fohte, if zum alleinigen Zweke au 
worden. So haben zur Zeit der Glaubens. Trennung 
des A6ten Jahrhunderts verfchiedene geiſtliche Fürſten in 
Deutſchland, wie 3.2. der legte Heermeifter in Preußen, 
die Sifchöffe von Lübek und Osnabrük ihre geiftliche Macht 
aufgegeben und das weltliche Gebiet in ein erbliches Für⸗ 
ſtenthum verwandelt, wiewohl fie dieſes nicht ſowohl ih- 
rem vermennten Recht oder der Achtung für ihren Beſiz, 
als vielmehr der Macht ihres Haufen, ber Unterfügung 
nab verwandter Potentaten zu verdanfen batten, welche 
auch diefe Befizungen ‚nachher mir ihrer Krone vereinig- 
ten... Allein ſelten find die geiftlichen Herren noch fo glüf- 
lich die Territoriot- Güter zu behalten, wenn einmal das 
Anſehen das anf Ihrer Firchlichen Würde beruht, ver- 
ſchwunden iſt, oder von ihnen ſelbſt freywillig vernachlä- 
ßiget worden iſt, und fie verdienen es auch wirklich nicht. 
Denn da fie jene weltlichen Güter eigentlich nur von we- 
gen des geittlichen Lehr, und Hirten - Amts oder zu fei- 
ner freyeren Ausübung und ficheren Fortdaur erhalten 
haben: fo bleibt ihnen nach der Auflöfung oder Vernich⸗ 
tung deffeiben fein Rechtsgrund mehr übrig, das Eigen⸗ 
thum der dazu gehörigen Hülfsmittel zu ihrem Vortheil 
anzufprechen. Sobald fie nicht mehr nach dem Reiche - 
Gottes trachten, fo fällt auch die Zugabe weg; fie kön⸗ 
nen nicht verlangen zu behalten was Ihnen nur für die 
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Verbreitung und Fortpftanzung der Religion gegeben 
worden ift. Ka! es müßte fogar in den Augen der Welt 
.. noch viel empörender und anflößiger fcheinen, wenn die 
Beraubung und GSefularifation eines Kirchen⸗Guts von 
denjenigen ſelbſt ausgeführt werden follte, welche die nä- 
bere unmittelbare Bricht hatten fie rem zu beivabren und 
unverlest den Fünftigen Generationen zu überliefern, als 
wenn das nemliche von einer äußeren feindfeligen Macht 
geſchieht, die wenigſtens nicht zum Hüter des Fidei⸗Com⸗ 
mifles oder zur Erfüllung der damit verbandenen Pflich- 
ten beauftragt war, und mit der Zueignung fremden 
Guts nicht noch die Treulofigkeit verbindet. Eher werden 
die weltlichen Güter und Einkünfte aus innerem Gefühl 
des Rechts oder aus. jener Achtung die man ſtets der 
Pflichttrene zollt, noch denjenigen Prälaten, Bifchöffen , 
Capiteln, Achten u. ſ. w. gelaffen, welche ihren Tirchlichen 
Würden und Pflichten nicht entfagten, die aber obne ihre 
. Schuld einen Theil der Heerde verloren baden. Denn 
fo fang die Stiftung felbſt fortdaurt> fo lang dad Lehr⸗ 
und Hirten -Amt beftebt und wirklich erfüllt wirds fo iſt 
niemand befugt ihm feine Güter und Hülfsmittel zu rau⸗ 
ben,’ darum weil einzelne oder mehrere Territorial⸗Un⸗ 
tertbanen von dem Glauben abgefallen find und fich von 
der Heerde geföndert baden. Erkennen fie den Hirten 
nicht mehr alö geiftlichen Obern, fo müflen fie ibn doch 
als Grundberren ehren, und ſelbſt die Reformation bat 
noch mehrere Benfpiele von dieſer Gerechtigkeit geliefert. 72 > 
Wenn aber die Firchliche Würde beyfeite gefest oder ver» 
nachläßiger wird: fo fällt auch alle Achtung für den Ter⸗ 
sitorial -Befig weg, und es geht derfelbe unvermeidlich 








12) Vergl. oben S. 256 — 257, 
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an andere weltliche Fürſten oder an bloße Privat. Ber- 
fonen über, „Der Pflicht feine Erwähnung zu thun,“ 
fagt ſelbſt ein neuerer proteftantifcher Schriftfieller, „it 
„es eine fehlerhafte Politik gegen Zuficherung der Welt- 
„lichkeiten die Diozeſan⸗Rechte aufzugeben, welche die 
„Quelle und Urkunde derfelben find.” 137 Denn fo wird 
. man zuverläßig beyde verlieren; wer aber im Nothfall 
das Weltliche zu opfern bereit if und dagegen feit auf 
- dem Geifllichen hält, dem Höheren und Göttlichen treu 
Bleibt, der wird ans abgedrungener Hochachtung ſehr oft 
beydes aufammen behalten. Wollen demnach die geiftli- 
chen Herren auch ihre Territorial- Befizungen und die das 
mit verbündene Äußere Macht und Unabhäugigkeit mög⸗ 
lichſt lange ſichern: fo müſſen fie vorzüglich das geiftliche 
Anfeben, die Herrfchaft über die Gemüther, zu erhalten 
füchen; es ift ihnen noch eine andere und höhere Politik 
als die der bloßen Grundherren nöthig, welche wir, 
wenn der Himmel uns Zeit und Kräfte fchenft, in dem 
folgenden Band abhandeln wollen, und die mit einem 
Worte darin beſteht, vor allem flets nach dem Neiche Got⸗ 
tes zu trachten, den Felſen nicht aus der Acht 
zu laſſen, der fie geseuget bat, und Gottes 
nicht zu vergeffen, der fie gemacht bat, 














13) ob. von Müller Fuͤrſtenbund &, 163. 
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